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Seitdem vor nunmehr zwey und zwanzig 
Jahren die erſte Auflage der gegenwaͤrti— 
gen Unterſuchungen uͤber das alte Africa 


erſchien, find im der Erforſchung dieſes 


Welttheils Fortſchritte gemacht worden, 
welche ſelbſt die Hoffnungen, die man ſich 
mit Wahrſcheinlichkeit machen durfte, ſehr 
weit übertroffen haben: Damals maren 
die Reifen von Bruce, und die Ergählun: 


‚gen von Hr. Lucas in dem erften Theile der 


Proceedings of the African Society, 


die wichtigften Duellen, aus denen ich für 


Die Bergleihung des jetzigen Africa’s mit 
dem alten, welche diefen Unterfuchungen 
durchweg zum Grunde liegt, fchöpfen konnte. 
Allein Der Geift des Zeitalters, der mit ei- 
her noch nie gefehenen Kraft fich der Ge: 
genftände bemächtigt, die er einmal ergreift, 
hat diefes auch feitdem bey Africa gethan. 
Kühne Entdecker drangen in das innere 
Heerens Werke. II, 1 


Ce. 
= 


deſſelben ein, unter ihnen felbft einer mei 
ner perſoͤnlichen Freunde; ja! das Haupt: 
Land diefes MWelttheils, einft Die Wiege ber 
Cultur, erhielt plöglich eine politifche Wich— 
tigfeit wieder, Die. e8 feit Zahrhunderten 
verlohren hatte; es ward Das Ziel einer 
Erpedition, die, von dem Helden jener Zeit 
nicht blos mit einem bewaffneten, ſondern 
auch einem gelehrten, Gefolge ausgeführt, 
Durch den Gewinn, den fie den Wiffenfchaf: 
ten lieferte, unvergeßlich bleiben wird, 

Die Früchte diefer Unternehmungen, in 
fo meit fie bisher in das Publicum gekom— 
men find, ffanden mir Durch Die edle Frenge- 
Bigfeit unferer Regierung zu Gebote; und. 
aufgemuntert Durch die nachfichtsoolfe Auf: 
nahme, deren ich meine erften Verſuche ges 
würdigt fah, glaubte ich darin eine Ber: 
pflichtung zu finden, fie in einer möglichft 
verbeſſerten Geftalt meinen Leſern vorzule- 
gen. Dieß gefchah bereits bey der im Jahre 
31804 erfchienenen zweiten Ausgabe, die 
sicht blos vermehrt und verbeffert, fondern 
oroßentheil® gänzlich umgearbeitet ward, 
Menn damals die Keifen von Horne 
mann, Denon u,0, dieſes nothmendig 
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machten, fo erfchien nun feitdem das große 
Sranzöfifche Werf, die Description d’E- 
eypte mit dem Dazu gehörenden prächtigen 
Kupferatlas. Die erfie Lieferung deffelben, 
Oberäonpten bis Theben umfaſſend, iſt be 
reits bei dem gegenwärtigen Werfe benußt, 
Der zweiten Lieferung, blos Theben ge: 
widmet, konnte wohl nicht Feicht jemand mit 
mehr Verlangen, als ich, entgegen fehen, 


Base... / 


Die Ungewißheit aber, ob fie vollendet, ob 


fie ins Ausland verſchickt werden würde, 
machte es unmdalich den Druck des Werks 
Darnach aufzuſchieben. Als er bereits bis 
auf die Beilagen vollendet wer, befamen 
wir hier die Gewißheit, es Binnen Kurzem 
zu erhalten Dieß iſt die Urſache, weßhalb 
die Herausgabe um mehrere Monathe verzde 
gert ward ; denn nicht eher, als Bis ich dieſe, 
für die gegenwaͤrtigen Unterfuchungen fo 
wichtige, Quelle würde benutzt haben, wollte 
ich mein Werk dem Publicum nen vorlegen, 
Ih beſchloß alſo, fo bald es angefommen 
war, das, was in dem Werke ſelbſt nicht mehr 
gefchehen konnte, in einer ausführlichen Bei⸗ 
lage nachzuholen, welche man. am Ende Dies 
ſes zweiten Theils finden wird. Die Leſer 


werden dadurch nicht verlieren, ſondern ge: 
innen; Denn nun war ich im Stande durch 
die angeftellte Vergleichung meine eignen 
Ideen einer Prüfung zu unterwerfen. Daß fie 
im Ganzen, in fo fern von der frühern Eul- 
fur und dem uralten Verkehr der füdlichen 
Welt die Rede ift, dadurch beſtaͤtigt find; 
kann auch dem blödeften Auge nicht entge: 


hen 1); mo ich etwa im Einzelen geirrt hat- 


te, habe ich es freimuͤthig bekannt, Aus der: 
felben Urſache wurde auch der Abdruck des 
legten neuhinzugefommenen Abfchnitts des 


1) Es ift doch gewiß auffallend, daß mehrere 
der von mir ausgeführten Saͤtze, z. B. dag Merse 
Die Wiege der Aegyptiſchen Eultur war, daß Die 
Niederlaffungen Oberaͤgyptens auch auf den Handel 
Beziehung hatten u. f. w. , den unterrichtetften 


Reifenden, wenn fie an der Grenze Aegyptens ſte— 


hen, gleichfam als von felbft in die Augen ſprin— 
gend erfcheinen. Hier nur als Belege ein Paar 
Stellen aus Hamiltons Aegyptiaca. „Ihe 


immediate colonizers, eonguerors, or instruc-. 


tors of Egypt issued frsm the pallaces and 
colleges cf Meroe,“ p. 41, „Phile, the em- 
porium of commerce between Mero& and Mem- 
phis.“ p.45.u.f.w. Sehr merfwürdig ift, was 
dieſer Schriftftellee von dem auch jest noch ficht- 
baren, ganz unauslöfchlichen, Character der ſchwar— 
zen und hellen Raffe in Oberägypten p. 51. fagt: 


In demfelben Dorfe nimmt man ihn bei den ver 


Ichiedenen Familien wahr, 
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erſten Theils, über die In der, bis dahin zu: 
ruͤckgehalten; da aus der genauern Kunde des 
alten Oberaͤgyptens auch vielleicht fuͤr dieſen 
wichtige Bereicherungen zu erwarten ſtanden. 

Der Geſichtspunct, aus dem dieſe neue 
Ausgabe betrachtet werden muß, wird ſich al— 
ſo ſchon aus dem bisher Geſagten von ſelbſt 
ergeben. Alles, was die neuern Entdeckungen 
zu der Aufklärung meines Gegenftandes dar: 
bieten, follte forgfältig genußt, und dadurch 
über den Gegenftand feldft ein helleres Licht 
verbreitet werden, In mwiefern ich Dadurch 
meinen Zweck erreichte , bleibt dem Urtheil des 
£efers überlaffen ; Doch wird eine gerechte 
Eritif, wie ich mir ſchmeichele, wenigſtens 
das Beftreben nicht verfennen, dieſen Unter— 
fuchungen denjenigen Grad von Klarheit und 
Vollendung zu ertheilen, den ich nach dem 
Maaß meiner Kräfte ihnen zu ertbeilen im 
Stande war, 

Einen Beweis davon wird, tie ich hoffe, 
auch die beigefügte Eharte geben. Sie ift 
ganz neu mac) meiner Anweiſung verfertigt, 


indem, wie fich von felbft verfteht, die Ren— 


nellfche Eharte von Rordafrica dabey zum 
Grunde gelegt ift, Sie ftellt das alte Africa 


en 


— ——— 
dem Beduͤrfniß des Werks gemaͤß, vor dem 
Zeitalter der Ptolemaͤer und Roͤmer, dar. 
Die neuen Nahmen, welche angeführt werden 
mußten, ſind ſtets in Klammern geſchloſſen; 
von den alten wird man aber nicht mehrere er— 
warten, als auf einer allgemeinen Charte ohne 
Ueberladung Platz finden konnten; naͤmlich 
die Nahmen der Laͤnder, Voͤlker und Städte, 
infofern Die legten hiſtoriſch merkwuͤrdig find. 

Durch die eben erwähnte Beilage wuchs 
diefer Band fo an, daß die Bequemlichkeit des 
Leſers e8 zu erfordern ſchien, ihn auch,wie den 
erſten, in zwei Abtheilungen zu zerlegen; und 

der zweiten, welche die Aegypter und Die 
Deilagen umfaßt, einen eigenen Titel zu 
geben; deffen Bignette einen der großen Pylo⸗ 
nen des Ammonstempels in Theben mit ſei⸗— 
nen Verzierungen und Der Davor befindlichen 
Allee von Widdercoloffen Darftellt. Da man 
fich dazu erſt fpät entfchließen konnte, fo iſt 
dieß bie Lirfache, Daß die Bogen und Seitens 
zahl fortlaufend gedruckt find; welches jedoch 
feine weitere Verwirrung verinfachen kann. 
Goͤttingen den 24. Nov. 1814. 





Erſte Abtheilung. 


Carthager, Aethioper. 














Allgemeine 
Borerinnerurgem 





Von den aͤlteſten Zeiten bis auf unſre Tage her— 
unter war und blieb Africa der Welttheil, der 
die Wißbegierde der Menſchen vor allen übrigen 
reiste, und Doch aus feinem geheimnißvollen Dun— 
fel niemals völlig hervorgezogen werden fonnte. Die 
großen Schwierigkeiten, welche die Erforfihung ſei— 
nes Innern durch feine Beichaffenheit den Entdedern 
entgegen feste, haben alle Verfuche dazu bisher nur 
bis auf einen gewiffen Grad ausführbar gemacht, 
während gerade jene Verborgenheit, verbunden mit 
der Menge der ihm eigenthümlichen Producte, ein » 
beftändiger Sporn für den Forfchungsgeiit blieb ; 
und neue Unternehmungen herbeyführte, wenn die 
alten ganz oder zum Theil mißlungen waren. Die 
Natur schien Africa zu ihrer geheimen Werfftatt 
beftimmt zu haben, wo eigne Menfchenraffen fich 
bilden, wo die großen Thiergefihlechte, die Bewoh— 
ner der Wüfte, fich erhalten, und eine vegetabilische 
Schöpfung auffeimen ſollte, deren erſter Anblick je— 
dem es verraͤth, daß ſie einer fremden Weltgegend 
angehoͤrt. 

Demungeachtet trat doch aber ein großer Theil 
von Africa ſchon fruͤh aus dem Dunkel hervor; 
und, wie die Vergleichung der neueſten Entdeckun— 
gen mit den aͤlteſten lehrt, ein viel groͤßerer Theil, 
als man ſonſt gewoͤhnlich zu glauben pflegte. Schon 
im hohen Alterthum wurde Africa zufolge eines, 
auf eine ſeltene Weiſe beglaubigten, Zeugniſſes um: 
ſchifft; und wenn gleich dieſe Umfchiffung auf die 
weitere Erforſchung der ſuͤdlichen Hälfte Feinen Ein: 


io 


flüß hatte, fo Famen doch mehrere günftige Urfas 
chen zufammen, welche die der nördlichen bes 
forderten. Bereits feit fehe frühen Zeiten war die 
Nordlüfte son Afrien der Wohnſitz gebildeter und 
Handel treibender Voͤlker; mochten ſie nun einhei— 
miſche ſeyn, wie die Aegypter, oder eingewanderte, 
wie Carthager und Cyrenaͤer. Der ausgebreitete 
Verkehr, und die vielfachen Verbindungen, in denen 
dieſe Voͤlker, wie der Fortgang dieſer Unterſuchun— 
gen lehren wird, mit dem Innern des Welttheils 


ſtanden, brachten eine Menge Berichte von Dort nach 


den Küftenländern,; und fo war es möglich, daß 
Herodot während feines Aufenthalts in Aegypten, 
dem Sammelplag der Kaufleute von allen Gegens 
den ber, feine bewundernswürdigen Nachrichten über 
dieſe Länder einzichen Fonnte; welche die neueften 
Entdeckungen nicht nur beftätigen, fondern die oft 
noch über diefe hinausgehen, und ıhre Beglaubigung 
erſt durch noch anzuftellende Forfchungen erhalten 
koͤnnen. Die folgenden Veränderungen aber, denen 
Nord-Africa unterworfen war, mußten noch mehr 
Dazu beitragen, die Kenntniß deffelben zu erweitern. 
Die Herrfchaft der Prolemäer in Aegypten war das 
zu auf mehr wie Eine Art befoͤrderlich. Indem 
der Handel dieſes Landes einen viel weitern Um— 
fang erhielt, ward dadurch auch nothwendig der 
Kreis Der geographifchen Kenniniffe erweitert. Das 
Bedürfniß Kriegs = Elephanten zu befigen, die fie. 
nur aus dem innern Africa erhalten Fonnten, noͤ— 
thigte fie es genauer erforfchen zu laſſen; und Diefe 
genaueren Kenntniffe und Verbindungen bahnten felz 
ber zu den Eroberungen den Weg, die unter dem 
dritten Ptolemaͤus, Dem Evergetes I, ſich bis in 
das Innerſte von Nethiopien erftreddten. So dürs 
fen wir uns nicht wundern, wenn wir in den Bruchz 
ftüden, die uns das Schieffal allein aus den Wer: 
Een Alerandrinifcher Geographen, vor allın aus Den 
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Schriften des Agatharchides erhalten hat, eine 
fo genaue Beſchreibung, ſelbſt der entlegenen Ger 
genden, die unferm Zeitalter durch Bruce erſt 
wieder befannt wurden, antreffen. Auch der Fall 
von Garthage , wie viel auch Diefer Staat Kisher 
für die Erforſchung Africas getban hatte, beſchroͤnkte 
die Kenntniffe davon nicht, fondern erweiterte hie 
vielmehr. Als Römische Prosing ward Norbafrica 
romaniſirt; und neben ven ‚Kriegen, in welchen ‚Die 
Römer in das Land der Garamanten ‚ wie bis zu 
den Grenzen Aethiopiens vordrangen, trüg nech ein 
anderer Umftand zu der Erforfihung Africas bey. 
Zu den großen Thierhetzen, welche, befonders urs 
ter den Kaiſern, in eben dem Maaße mehr die 
Kieblingsergöglichfeiten des Roͤmiſchen Volks wurs 
den, als der Staat tiefer fanf, mußten die Wüften 
von Africa die Thiere liefen, Mer ſich aus den 
Gefchichtichreibern erinnert, auf welchen unalaubli= 
chen Grad dieſe Luftbarkeiten getrieben wurden 2), 
und wie weit man , um jene Heerden von Löwen, 
Elephanten und andern Thieren gu finden, noth— 
wendig in das Innere eindringen mußte, wird ſchwer— 
lich anftehn, diefe Eitte als ein wichtiges Huͤlfs— 
mittel zu der Erweiterung der Kenntniß jener Lanz 
‚Der zu betrachten, wenn fich gfeich nicht genau bes 
ftimmen läßt, wie viel eigentlich Dadurch gewonnen 
worden jey. 

2) Man vergleihe 3. B. das Verzeichniß dor wilden Thiere 
des Kailers Philipp, Die bey den ludi szculares nach Erb, 
Roms 1000 zu den großen Aufzügen und Segen gebraucht 
werden follten. Es find unter andern derunter nicht weni— 
ger als 10 Giraffen (camelopardali); Script, Hist. Aug, II, 
p. 58. ed, Bipont. Es ift fein Grund zu glauben, daß Diele 
Thierart fih damals weiter nah Norden verbreitet gehabt 
babe; und man fieht alſo daraus, daß die Nömiihen Jagden 
ſich bis in das Herz von Africa erſtreckt haben müffen, 
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Auf dieſem Wege erhielt bereits das Alterthum 
ſeine Kunde von Africa, die nachmals in den Jahr⸗ 
hunderten des Mittelalters Durch! die Eroberungen 
der Araber, und ihre Feftfegung in dem Norden 
defjelben, wo unter ihrer Herrichaft alle Die Derter, 
die jest vorzugsmeile der Eis der Barbarey jind, 
Fez, Marccco, u. a., Die Sitze der Wiffenfchaften 
und Litteratur waren, noch enweitert wurden. Aus 
diefer Quelle, und aus den Entdedungen der Eu— 
ropder in der legten Hälfte des funfzehnten, und 
dem Anfang des fechezchnten Sehrhunderts, Floffen 
bis auf die neueften Zeiten herunter unſere Nach— 
richten über Africa, fo wie felbft die Nahmen, die 
ſich auf unfern früheren Eharten finden. Die ganz: 
lich veränderte Richtung, welche Das Colontalfyften 
der Curopäer nahm, indem es beide Indien ſich 
zum Ziel wählte, bar ohne Zweifel die Hauptur— 
ſache der Vernachlaͤſſigung dieſes Welttheils, der zu 
Nichts weiter nuͤtzlich ſchien, als Sclaven fuͤr die 
Pflanzungen entfernter Beſitzungen zu liefern; bis 
in unſerem Zeitalter durch einen Zuſammenfluß gluͤck⸗ 
licher Umſtaͤnde der Entdeckungsgeiſt wieder erwach— 
te; und in ein Paar Decennien das geheimnißvolle 
Dunkel, das über Africa ruhte, mehr aufgehellt 
wurde, als es vorher in eben ſo vielen Jahrhun— 
derten geſchehen war. — 

Die phyſiſche Beſchaffenheit dieſes 
Welttheils im Ganzen iſt indeß durch alle Altern 
und ſpaͤtern Unterſuchungen noch nicht fo weit auf: 
geflärt, Daß es bereits, jo wie bey Afien, möglich 
wäre, eine, das Ganze umfaffende, Eintheilung in 
dieſer Ruͤckſicht feſt zu ſetzen. Wie wenig Fennen 
wir, auch nach den wiederholten, vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung aus gemachten, Reifen die ſuͤd— 
liche Hälfte, wo noch Niemand bis über den Wende: 
freis des Steinbocks ins Innere vorgedrungen iſt; 
und unfre ganze Kunde ſich auf eine, höchft unvoll⸗ 
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Eommene,; Kenntniß der Kuͤſten beſchraͤnkt? Auch 
jest alfo würde fo aut wie um Alterthum jene 
Ueberſicht nur die nördliche Hälfte umfaffen müffen, 
wenn auch der Gegenftand diefer Unterſuchungen, 
der nur die Zeiten betrifft, wo jene allein bekannt 
war, nicht ausſchließend es erforderte. 
Dieſe noͤrdliche Hälfte zerfällt in drei 
Regionen, die ſchon Herodot fehr richtig von 
einander unterfiheidet. Er theilt fein Libyen in das 
bewohnte, und am Mittelmeer gelegene, das 
thierreiche, und das wüfte Libyen ab 3). Die— 
je, auf die nätürliche Befchaffenbeit gegründete, Eins 
theilung entfpricht den neuern Benennungen der 
Barbarty, Biltdulgerid und Sahara; al 
lein Die fruchtbaren und bewohnten Länder jenfeits 
der Wüfte, die man unter dem Nahmen von Ni: 
gritien oder Sudan zu befaſſen pflegt, find 
nicht mit darunter begriffen. Indeß blieben fie, 
wie der Fortgang der Unterfuchung lehren wird, 
Herodot nicht gänzlıch unbefannt, Was er aber 
Davon. kannte, rechnet er zu Aethiopien; dem 
allgemeinen Nahmen für das innere Africa, in fo 
fern es von ſchwarzen oder dunkelfarbenen Völkern 
bewohnt war, 

Die erfte Region begreift alſo Mauritanien, 
Numidien, das eigentliche Gebiet von Carthago, 
(das bey den Roͤmern nachmals im engern Sinne 
Africa hieß,) Cyrenaica und Marmarica; oder Die 
‚nördlichen Theile der jegigen Neiche Marocco, Al- 
gier, Tunis, Tripolis und Barca, welche zuſammen 
unter der Benennung der Batbarey begriffen wer: 
den. Sie verdienen mit Recht den Nahmen des 
bewohnten Africa, den Herodot — — ih⸗ 
nen gibt, wegen der Fruchtbarfeit die ihnen groͤß⸗ 
tentheils eigen iſt. Nur die Kuͤſte son Tripor 
is und die Öftliche Hälfte von Barca Hat felbft am 


5) Herod, II, eap, 32, und IV, 181, 
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Meer große fandige Streifen, aber auch diefe wur— 
den im Altertyum von Nomadiſchen Völkerfchaften 
bewohnt. 

Oberhalb dieſer Reglon zieht ſich unter ter 
309 8.3. eine "Bergfette queer durch Africa, 
Die in den weftlichen Gegenden unter dem Nahmen 
des Atlas begriffen wird. Sie iſt nur erft in 
einzelnen ihrer Theile Bekannt; allen die neueften 
Entdeckungen zeigen Dennoch hinreichend, Daß fh 
Diefe Kette Durch Die ganze Breite des Welttheils 
son der Kuͤſte Dis Occans bis zu den Grenzen Ae— 
gyptens hinzieht. In Meften, wo fie gewöhnlich 
den Nahmen Des Atlas trägt, feheint fie am Köche 
fen und auch am breiteſten zu ſeyn, indem fie Die 
jüdlichen Provinzen ton Marocco und Algier aus⸗ 
füllt; fihmäler, aber auch duͤrrer und unfruchtberer, 
wird fie in Tripolis, 100 fie den Nahmen bir Hhz 
rudfcheGebirge trägt, und darauf als Fahle Felſen⸗ 
fette längs der Nord-Grenze der MWüfte bis nach 
Aegypten fortzicht 4, Sie tft, beſonders in den 
wafferreichen woeftlichen Theilen, der vigentliche Auf? 
enthalt der wilden Thiere, und tragt daher den 
Beinahmen, Den Herodot ih gibt, mit vollem 
Rechte. Bey den Arabern heißt ſie in eben dieſen 
Gegenden das Dattelfand 5), wegen des großen 
Reichthums an diefer, für Afrika aͤußerſt wichtigen, 
Frucht. Die ganze Region begreift alfo die ſuͤdliche 
Erite des Atlas nebft den daran zunaͤchſt floßenden 
Gegenden bis zum Anfange der 'großen Wüfte ziwis 
fihen dem 300° — 26° 1. B. -Die fpätern grie: 
chiſchen und römifchen Geographen nennen fie © ds 


2) Man fehe Hotnemann’s Tagebuch feiner Reiſe in 
Africa ©. 58. der deutihen Ausgabe. Er ift der erfte Rei— 
fende, meines Wiſſens, ‚der ung über die öftliche Hälfte dieſer 
Kette Aufſchlüſſe gegeben hat, die zeigen daß fie wirklich queer 
durch Africa geht, 

5) Belad al Jerid, gewöhnlich Biledulgerid ausgeſprochen. 
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tulien, und ſelbſt bey ihren Dichtern iſt fie els 
das Vaterland der reißenden Thiere bekannt. Ge— 
genwaͤrtig macht dieſe ganze Strecke die ſuͤdlichen 
Theile der vorhin genannten Koͤnigreiche aus; als 
lein wegen der Schwäche jener elenden Regierungen 
bilden ſich dort unabhängige Staaten, wie Fezzan, 
(Phazania Regio, Ptol.) Das fonft zu Tripo— 
lis gehörte, Segelmeſſa und andere. Die Bewoh— 
ner Diefer Gegenden find und waren aber von alten 
Zeiten her die größten Kaufleute und Reifenden der 
Welt. Sie find es vorzüglich, Die Die großen Ca— 
ravanen bilden, Die bald queer durch die Wüfte in 
Die Goldländer des Innern Africas dringen, ‚bald 
nach Aegypten, Arabien und Derfien ziehen. 

Ihr fand, das nur in einzeinen Gegenden frucht: 
bar ift, wo fich Vorrat von Waſſer findet, ver 
liert fih endlich nach und nach in eine unfrucht« 
bare Wüfte, Die Herodot die fandige Negion6) 
nennt; und die von den Arabern unter dem allge 
meinen Rahmen der Wühte, Sahara, begriffen 
wird. Sie geht, wie Herodot fehr richtig bemerkt, 
queer durch Africa, von Xegypten bis zu Der wefts 
lichen Küfte, und zieht ſich felbft unter gleichen 
Breitengraden durch die Aſiatiſchen Länder, Arabiz 
en, die Südprovinzen von Verfien, bis tief in das 
Nördliche Indien hinein 7). Es ift indeß eine 
zwar gewöhnliche aber unrichtige WVorftellungsart, 
fie fich als ein beftandiges unfruchtbares Sandmeer 
zu denfen. Sie enthält vielmehr nicht bloß eins 
zelne fruchtbare Flecke, fondern ganze Landſchaften, 
die Steppen bilden, auf denen Nomaden mit ihren 


6) Herod, IV, 181. ogEV7 wyauuns, ein Sand: 
ftrid. Er ſetzt ausdruͤcklich hinzu, daß derfelbe von Theben 
in Aegypten bis zu den Saͤulen des Hercules gehe. 

7) Durch Kerman (Carmania), Mecran (Gedrosia), big nach 
Multan in Nord-Sndien, 
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Heerden umziehen 8). Indeſſen ift die Breite Diez 
fer Sandregion nicht allenthalben gleich; ihre groͤßte 
Ausdehnung hat ſie in der weſtlichen Haͤlfte von 
Nord-Africa, zwiſchen dem jetzigen Reich Marocco 
und den Nigerlaͤndern; am ſchmaͤlſten und am 
haͤufigſten durch waſſerreiche Gegenden unterbrochen 
iſt ſie zwiſchen den jetzigen Staaten von Tripolis 
und Caſchna; um vieles breiter aber wird fie wie: 
derum nach Aegypten zu. Allenthalben aber ift 
fie furchtbar genug, den einzelnen Neifenden den 
Durchzug zu verwehren; da wo fie Die weitefte 
Ausdehnung hat, kann fie felbft von zahlreichen 
Earavanen nicht ohne Die größte Gefahr bereiſet 
werden. Die weftliche Wüfte Zu enziga, die fucchtz 
barfte son allen, die Wüften von Berdoa, Bil 
ma und Barca, nebſt andern, find Theile der: 
felben, und verlieren fich endlich in die Sandwuͤſte 
son Oberägypten und Nubien: 

Jenſeit Diefer fandigen Einöden fangen wieder: 
um glüclichere Gegenden an. Cine Bergkette, 
(oder vielleicht ein breiter Bergrüden,) die fich hier. 
unter 122 I B. wahrſcheinlich queer durch Africa 
zieht, aber Faum erft aus dem tiefen Dunkel, in 
welches fie gehuͤllt ift, hersorzutreten anfängt, und 
auf unfern neuften Charten durch den Nahmen des 
Kong-Gebirges bezeichnet: wird, ändert, indem 
fie die Mutter von größern und Fleinern Flüffen 
wird, die ganze Befchaffenheit Des Bodens. Die 
Steime, welche von ihr herabfommen, uͤberſchwem⸗ 
men, durch die Heftigfeit der Tropifchen Negen, - 
die in der Nähe des Aequators ihre groͤßte Dauer 
haben, angefchwellt , fo wie der Nil die benachbar: 
ten Länder, und düngen ihren Boden; und ſtatt 
der Sandfelder erblidt man bald weite Ebnen mit - 
Waldungen bedeckt, bald mäßige Hügel, die in eiz 

3) Man ſehe befondets Golberry Fragmens d’un voyage 
en Afrique Vol, I, Ghap, 6, 
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37 
her Tiefe son wenigen Ellen oft die reichften Gold» 
adern enthalten. Freilich Fennen wir von den fols 
genden unermeßlichen Ländern Faum einzelne Flecke; 
nach dem Wenigen aber, was wir wiffen, fiheint 
das füdfiche Africa im Ganzen viel fruchtbarer, und 


daher auch ftarfer bewohnt zu ſeyn, wie Die noͤrd— 


licher Hälfte 9): 
Dieſe erften Ideen Yon der phyfifchen Beſchaf⸗ 
fenheit von Africa ſind fuͤr unſre Zwecke von der 
groͤßten Wichtigkeit, weil ſie die Grundlage von 
dem ganzen inlaͤndiſchen Handel dieſes Welttheils 
ausmachen, und mehrere der folgenden Unterſuchun— 
gen ohne fie unverſtaͤndlich bleiben wuͤrden. Ab— 
ſichtlich enthalte ich mich hier jedes genauern De— 
tails, um nicht das Gedaͤchtniß der Leſer mit Nah— 
men zu beſchweren, die die allgemeine Ueberſicht 
verdunkeln koͤnnten. Bu, | 
Eine der auffallendften Erfcheinungen bey Diefer 


‚ ganzen Hälfte von Africa iſt ohne Zweifel Die Sel: 


tenheit der großen Flüffe, die jedoch aus dein Laufe 
ber Hauptgebirgsfeiten fich erflärt. Die nördliche 
Kette zieht fi fo nahe an dem Mittelmeer her, 
daß die auf derfelben entſpringenden Fluͤſſ e nur zu 
den Bergſtroͤmen gehoͤren, die nach einem kurzen 
Laufe ſich bereits ih dem Meere verlieren. Die 
weiten Länder, welche ſich zwiſchen dieſer und der 
fuͤdlichen Kette befinden, haben keine Abdachung 
gegen Norden oder Suͤden, die hinreichte, daß die 
Stroͤme dieſe Richtung nehitien koͤnnten, fondern 
nur eine Abdachung nach Weſten oder Sfien, und 
dieſe ſelbſt, wie es ſcheint, nur in der Naͤhe der 
Gebirge. Unter folchen uͤmfianben mußten jene 

9) Man weiß bisher noch nichts von großen Sandwuͤſten, 
welde das füblihe Africa entbielte; und die vielen und fehr 
betraͤchtlichen Stroͤnie deſſelben maden eg auch wrwahrfhein- 
lich, das ſich dorten dersleichen änden. 

Heerens Werke. 11, > 
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Gegenden waſſerlos bleiben, da Fein Strom feinen 
eg Durch fie fich bahnen Fonnte. Erft in Aegyp⸗ 
ten verſchwinden mit dem Aufhoͤren oder Der vers 
ünderten Richtung der Gebirgsketten jene Hinder— 
niffe, und der Nil ift der einzige Hauptfirom, Der 
in der nördlichen Hälfte von Afrika feinen Kauf von 
Eüden nach Norden fortfest. Aber auch felbft nach 
den Entdeckungen der neuesten Zeit, ſeitdem ein be= 
rühmter Reifender bis zu Den Quellen deffelben vors 
aedrungen zu feyn ſich rühmen Fonnte, bleibt es 
noch eine unentichiedene Sache, ob der Nil bis zu 
feinem erften Urfprunge entdeckt fey, und fein Lauf 
san Anfang an Diefelbe Richtung von Süden nach 
Norden babe Wir wiſſen dab diefer Strom aus 
der Vereinigung mehrerer Flüffe in dem Innern 
von Acthiopien fich bildet; aber man Jcheint nicht 
Darüber einverftanden zu feyn, welcher von. Diefen 
der eigentliche Nil fey. Derjenige Fluß, den 
Bruce dafuͤr halt, entfpringt zwiſchen Io — 11° 
N. Be; allein der mehr weftliche Arm, der bey 
ihm u. Nahmen Des weißen rasen (Bahar 
e) Abjad, der Aftapus der Alten) trägt, fommt 
siel tiefer aus dem innern African ; und fcheint nach 
der Maſſe des Waffers, die er mit fich führt, eher 
darauf Anfpruch machen zu Fünnen, als Hauptitrom 
betrachtet zu werden. Die Richtung feines Laufes 
ift bisher noch ungewiß und unerforfcht ; und eben 
teshalb noch die Dunfle Frage nicht entfchieden : im 
‘wie fern der Nil von Süden oder Welten herfome 
me? Eine Tradition, die von Den älteften Zeiten 
bis auf unfere Tage in Africa felber fortdauert, 

foricht von einem Arm des Nils der in der Ich 

tern Richtung fließt. Sie findet fich fehr Flar 
und beftimmt ſchon bei dem Vater der Geſchichte. 
„Der Ni, fagt Herodot, Fommt aus Libyen, indem 
„er baffelbe der Mitte nach durchjchneidet, und wie 
„es mir wahrfcheinlich if, (indem ich von dem 






A 


N. 

Bekannten auf dns Unbekannte fihliehe,) laͤuft er 
parallel. mit der Donau 1).“ Die Arabifchen Geo: 
graphen nennen Diefen Fluß den Nil: der Neger, 
laſſen ihn aber in umgekehrter Nichtung ven ften 
nah Welten fließen , ndem fie ihm nur mit dem 
Aegyptiſchen Nil a Urfprung 
aus demſelben See einraͤumen 2); nach der Ver— 
ficherung aber des neueften Entdeckers von Africz 
iſt Herodots M gabe der allgemein herrſchende Glau⸗ 
be auch noch jetzt in dem Innern dieſes Welttheils 3). 
Wahrſcheinlich wird auch dieſe Streitfrage nicht 
lange mehr in einem Zeitalter unentſchieden blei— 
ben, das mit einem Eifer wie das gegenwaͤrtige 
jede Dunkelheit aufzuhellen ſucht, welche noch uͤber 
den entfernten Theilen unſrer Erde ruht; und be— 
reits koͤnnen wir mit Gewißheit ſagen, ſeitdem ein 
Brittiſcher Reiſender an der Weſtſeite Des Nils bis 
nach Darfur vorgedrungen iſt 4), ohne auf einen 
Fluß hier zu ſtoßen, daß erſt oberhalb dieſes Lan— 


des ein ſolcher weſtlicher Hauptarm geſucht werden 


la 
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fann, wofern er überhaupt vorhanden ft 
’ ad , ’ * 
Indeß ſteht dieſe Frage in einer ſehr genauen 


Verbindung mit einer andern, uͤber welche wir in 
‚den neueſten Zeiten naͤhere Aufſchluͤſſe erhalten has 
ben, nemlich uͤber den Lauf des Stroms den man 


gewoͤhnlich unter dem Nahmen Des Nigers zu 
begreifen pflegt. Von den neuern Geographen ward 
dieſer Fluß oͤfters mit dem Senegal verwechſelt, 
Der von, Oſten nah Welten fließend ſich unter 16° 
N. B. in den Ocean ergießt, und zu den Haupts 

1) Hered, IT, 33, 

2) So Edrift und Abulfeda. Man fehe Hartmann Geogn 
Afrıcz Edrisiana p, 23: 

3) Hörnemann S. 138. 141. fa; 

4) 9. Bromne, deffen Zweck ed eigentlich war den Lauf 
bes weißen Stroms bis zu feinen Quellen zu verfoldeht; der 


aber in Darfur gefangen *1 — 
* 
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firömen Africas gehört. Bey den alten Geographen 
hingegen trägt der Senegal, der bey Prolemäus und 
andern durch den Darad.us bezeichnet wird, nie: 
mals den Nahmen des Nigers. Vielmehr bezeich— 
net diefer ſtets ſowohl beigPlintus als bei Pole: 
mäus einen Fluß des innert Africas, der nicht von 
Dften nach Welten, fondern vielmehr von Weften 
nach Dften fließt 5). Sehr natürlich feßte men 
aber nun damit Die oben bemerkte Kunde von einem 
aus dem Weſten von Africa Fommenden Atm des 
Nils ım Verbindung, und fo wurde der Niger nun 
mit dem Nil verwechfelt, und wird bei Plinius aus— 
druͤcklich für denfelben Fluß mit dem Aftapus oder 
weißen Strom erflärt 6). Die neuere Erdfunde 
beftätigt jene Sage von einem von Weften nach 
Oſten fließenden Strom des innern Africas, Die 
bereits Herodot Fannte 7), und worauf auch Gr bei 
reits die Ver muthung gründete, daß diefer Fluß 
der Nil ſey 8), durch die Erforfchung des Soliba, 
den Mungd Park entdeckte; allein fie hat noch 
feine Beftätigung jener Vermuthung, dab dieſer 
Joliba mit dem Nil in Verbindung ſtehe, aufzu— 
zeigen ; wohl aber wichtige Gegengründe, welche Dies 
felbe unwahrfcheintich machen, indem nicht nur die 
Sänge des Laufs, die man dem Soliba, zugeftehen 
müßte, Da er Africa in feiner größten Breite faft 
gänzlich durchfchneiden würde, fondern auch der Lauf 
der Gebirgsfetten, fo weit wir ihn Fennen, und die 
Davon abhangende Richtung der Abdachung dieſem 
zu widerſprechen ſcheint 9). 

5) Man ſehe Ptol. Africa Tab, IV. Die Hauptftelle ift 
bep Plin, V. cap. 9. 

6) Plin, 1, c, 

7) Herod, II, 32, ©. unten den Abſchnitt über den 
Sandhandel des Charthager. 

8) Herod, II, 33. 

9) Die Gründe dagegen find bereits auseinandergefegf von 
Nennel inden Zufäpen zu Hornemann?’s Reife ©. 191. 
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Dieſer Mangel an fihiffbaren Flüffen, in Were 
bindung mit jenen weiten Sandmwüften, mußten ben 
Merfehr der Völfer von Africa, und chen deshalb 
ihren Fortfchritten in der Eultur große, faft uns 
überwindliche. Hinderniffe entgegen feßen. Die Bes 
wohner des Innern dieſes Welttheils lebten von je— 
her meift abgefchnitten von der übrigen Welt. Durch 
ihre Sandwüften gefichert, wurden fie faum von Den 
Zügen friedlicher Garavanen , nie von den Heeren 
auswärtiger Eroberer erreicht. Große und fchnelle 
moralifche oder politifche Revolutionen fcheinen hier 
fo felten als gewaltfame phyſiſche Veränderungen 
geweien zu feyn. Dennoch aber hatte die Natur 
auf eine merfwürdige Weife dafür geforgt, daß fie 


fich nicht gänzlich fremd bleiben Fonnten; indem fie 


nicht nur die fruchtbaren Binnenländer , fondern 
felbft jene ungeheuren Sandwüften mit Schäßen 
ausfiattete, die enfweder die Habjucht der Menfchen 
reisten, oder auch zu ihren erften Bedhrfniffen ge 
hörten. Der Reichthum an Gold, welchen die Laͤn— 
der des innern Africas enthalten, war fihon im 
Altertum unter den nördlichen Völfern berühmt; 
aber vielleicht noch mehr trug zu dem wechſelſeiti— 
gen Verkehr ein Gefchen? bey, das die Natur ver 
Wuͤſte ertheilte. _ In ihrem Innern wurden von Ihr 
die großen Salzmagazine, bald in Seen, bald 
in Hügeln, angelegt, welche dieſes unentbehrliche 
Mineral, woran die Nigerländer einen gänzlichen 
Mangel leiden, den entfernteften Völferfchaften dar— 
bieten, und fie zwingen, die gefährlichen Reifen 
Durch jene Sandregionen in zahlreichen Geſellſchaf—⸗ 
ten zu unternehmen. Leider! Fam zu diejen auch 
ſchon in jenen entfernten Zeiten der Selavenhan— 


del, der, fo weit die Gefchichte reicht, Dorten im— 


mer einheimifch war; und mehrere andere, wenn 
gleich weniger erhebliche, Handelszweige. So gab es 
ſchon vor Fahrtaufenden , fo wie noch. jeßt, einer 
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Voͤlkerverkehr in dem Innern Africa, der für Die 
Bewohner deffeiben die Hauptquelle ihrer Cultur, 
und für die übrige Welt ihrer Kenntniffe von dies 
fom Welttbeil wurde. Die Nachrichten, welche ſich 
aus dem Alterthum darüuͤber erkalten haben „ſind 


ſpgrſam und mangelhaft: allein für den Forſcher 


der Geſchichte erhalten fie chen dadurch einen noch 
groͤßern Reiz; und Bie Unierfuchungen , welche weis 
ter unten Darüber werben angeftelft werden I), duͤr— 
fen vielleicht um deſto mehr zugleich auf die Auf 
merkſamkeit und Die Nach ſicht der Leſer rechnen. 
Denn aber Africa in feinen Innern wenige 


Veraͤnderungen erlitt, fo waren feine Rüften, beſon⸗ 


ders die Nordkuͤſte, deſio mehr fremden Einwandes 
rungen ausgeſetzt. Hier bildete ſich der Staat von 
Carthago, einer der erſten und merkwuͤrdigſten 
der alten Welt; hier der Staat von Cyrene, der 
Nebenbuhler von Carthago hätte werden koͤnnen, 
wenn cr mehr Ruhe in feinem Innern gehabt 2 
Huch Bas einzige einheimiſche Volk, das ſich « 


den Ufern des Nils zu einem merkwuͤrdigen Grade 


son bürgerlicher Cultur erhoben hatte, ziehet hier 
unfere Blicke auf ſich; und in zweifelhafter Ferne, 
in den dickſten Nebel des Alterthums gehuͤllt, ſchim— 
mern, kaum noch fichtber, am Rande der Erde Die 
Hetbiöpken 
In den Händen diefer Volker war der Handel 
des innern Afrieas, und außer ihnen hat IA fo 
viel wir wiffen, Fein einziger großer Staat in dem— 
felben gebildet, denn Das ſpaͤtere Numidifche Reich 
gehört nicht bieben. Wenn ich aber auch gleich 
meine Unterſuchungen auf fie befchranfe, jo wird es 
mir doch nicht am Gelegenheit fehlen, zugleich Das: 
zenige zu bemerfen, was ich über’ Dig andern Be—⸗ 
1) Dan ſehe den Abſchnitt von dem Landhandel der, Car: 
thager, wo man bie meitere Yuseinander ſetzung und die De 
weite yon dem hier Gefagten finden wird, 
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wohner dieſes Welttheils zu fagen habe. Cyrene 

ward nicht groß genug, und ließ zu wenig Kunde 

von ſich uͤbrig, um fuͤr einen eigenen Abſchnitt 

Stoff genug darzubieten. Die davon erhaltenen 
Nachrichten werden in dem dritten Theil dieſes 
Werks, wo von den Griechen und ihren Colonien 
überhaupt Die Rede ſeyn wird, einen mager 
Platz finden. 
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u Eortpags bat daS traurige Loos gehabt, erſt durch 


feinen Untergang in Der Weltgefchichte zu glänzen, 
und Die Erhaltung feines Ruhms blos auswartigen 
Geſchichtſchreibern übsrlaffen zu möffen. Seine ein- 
heimifchen Scpriftfteller find laͤngſt verlohren ges 
gangen 1), und auch von den Fremden ‚hat eigentz 
lich Fein einziger Carthagos Geſchichte geſchrieben. 
Roͤmer und Griechen zeichneten davon nur Dagjınige 
auf, was die Begebenheiten ihres Vaterlandes bee 
draf; und wurden Diefen Staat vielleicht ganz mit 
Stillſchweigen übersangen haben, wenn er Feine 
Kriege mit Rom und Syracus geführt haͤtte. Echt 
genau find daher unfre Nachrichten uber dieſe, be— 
fonders über Die Kriege nit Nom; Defio ärımlicher 
aber werden fie, je weiter man über Diefe Zeiten 
hinauffteigt. Gleichwohl ift jene letzte Veriode kei— 
nesweges diejenige, mach der man eigentlich Carthago 


beurtheilen darf. Don dem Zeitpunet an, wo ber 


Kampf mis Rom anfing, hörte Carthago auf zu 
ſeyn, was es gewefen war. Der ganze folgende 

1) Sallust, Jug, cap, 17. Qui mortales initio Africam 
habuerint, ut ex libris Punicis, qui zegis Hiempsalis diceban- 


tuf; interpretatum nobis est, — — dicam, Die bier erwähn- 


‚kn Ubri Puniei find offenbar hiſtoriſche Buͤcher in Cart ha— 


giſcher Sprache geſchrieben, wie Der Beyſatz, interpretatum 
nobis esi, beweiſet. Der Zufeß Qui regis Hicmpsalis dice- 
bantuz, bezeichnet Deu Beſitzer, nicht den Verfaſſer. „Man 
ſagte mir, fie gehörten dem König Hiempſal.“ Naͤmlich Sal⸗ 
luſt ſah dieſe Bücher hoͤchſt wahrſcheinlich nicht in Kom, ſon— 
dern waͤhrend ſeiner Statthalterſchaft in Afriea; wo er die 
Nachrichten zu feinem Jugurthiniſchen Kriege ſammlete, 
Hiempſal IT, war damals König von Numidien. Daß es den 
Carthagern nicht an Litteratur fehlte, iſt fhon aus ihren 
Schriften über den Aderbau bekannt, * man in Rom uͤber⸗ 
ſetzen ließ. 
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Zeitraum, jo guͤnſtig auch zumeilen das Kriegsgluͤck 
die Carthager anzulächeln fehien, war doch nur cin 


Kampf für Sellfterbaltung, dem alfe andere Ent— 


würfe, dem ſelbſt Die ganze Bisherige Politik mußte 
aufgecpfert werden. Der Heldenfiamm der Barkas 
fonnte das wanfende Staatsgchöäude eine Zeitlang 
ftüßen ; aber einmal in feinen Grundfelten erfehüts 
tert, erhielt es nie feinen vorigen Glanz und feine 
Feſtigkeit wieder. 

Herodot iſt der einzige große Geſchichtſchrei— 
ber, der ſich aus der bluͤhenden Periode dieſes Staats 
— kurz vor und waͤhrend des Perſiſchen Reichs — 
erhalten hat, und hier Erwaͤhnung verdient. Aus 
der ganzen Anlage feines Werks haͤtte man erwar⸗ 
ten duͤrfen, da er wie den uͤbrigen Staaten und 
Dilfern, Die er Fannte, fo auch Carthago line Epi— 
ſede in demſelben gewidmet hätte, wozu fich mehr 
mie einmal die Gelegenheit darbot 2). Warum er 
diefes nicht that, ob zufallia oder abfichtlich , ob 
weil er in Garthago nicht felber geweſen war, oder 
aus andern Urfachen ? — ift ſchwer zu men. 
Wie viel hatte er ung nicht berichten Fünnen; er, 
der Feine Gelegenheit verſaͤumte, von Garthagern 
Erfuntigungen einzuziehen! Aber auch fo find viele 
feiner Nachrichten, wie Die Fortlerung zeigen wird, 
mittelbarer Weiſe böchft wichtig Für Diefe Unterſu— 
chung. — Polybius fah Sarthbage noch) in feinem 
Fall; und iſt genau und unpartbeyifch als Gefchicht= 
ſchreiber, wenn er gleich Freund der Riemer, und 
ſelbſt Bertranfer des jungern Seipio war. Er laßt 
- uns oft tiefe Blicke in den Innern Zuftand von 
Carthago werfen; und einige Ächte Urkunden, Die 
er uns erhalten hat, geben, nebft der Schiffreife 


des Hannoz), uns einigen, wenn auch nur 


2) Wie z. B. VII, 165. 
3) Diefe, fo wie jene, findet man gefammelt und überlegt 
am Ende diefes Bandes. 
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ſchwachen, Erfaß für die verlohren gegangenen ein® 


u 


beimifiben Schriftiteller.  Diodor von Sici— 
lien4) ift vorzüglich deehalb ſchaͤtzbar, weil er bie 
Periede zunaͤchſt vor Den Römerkriegen, nämlich die 
der Kriege mit Syracus umfaßt, und manche fehr 
ſchaͤtzbarr Nachrichten uns aufbewahrt hat. Livius 
daͤgegen darf man faſt um nichts weiter, als um 
Kriegsvorfülle fragen ; er hatte ſich nicht die Mühe 
gegeben, das Innere son Carthago Zu ftudieren, und 
büllt noch dazu Das Bild, Das er ſich davon ent- 
warf, in cin Nimifches Gewänd. Reichhaltiger in 
dieſer Ruͤckſicht iſt A ppia. n im feinen Büchern der 
Punifchen Kriege; wie weit er auch in der Kunft 
der Behandlung feines Stöffs hinter Livius zurüde 
fickt. Unter dem Haufen der übrigen muß noch, 
fo dürftig und unzuverlaͤſſig er fonft ift, Zuftin 
genannt werden 5); der cinzige, dem wir eine forte 
laufende Ueberſicht der frühen Schickſale der Repus 
PIE und ihres erften Wachsthums verdanfen, wor— 
über bei den andern meift ein ganzliches Stillſchwei— 
gen herrſcht. 
Eine Geſchichte von Carthago zu ſchreiben, iſt 
nicht unſer Endzweck; und ſeine letzte Periode iſt 


4) Diodor hat feine Carthagiſchen Nachrichten aus zwey grie- 

chiſchen Scriftitellern, dem Ephotus und dem Timaͤus 
genommen. Die Unzuverläifigleit des erftern zeigt fi immer 
in den übertriebenen Angaben der Zahl der Carthagiſchen Heere 
und Flotten; die bei Timmaus, der, wo feine Leidenſchaft nicht 
ind Spiel Fam, mit Critik ſchrieb, immer auf die Hälfte oder 
ein Drittheil zuſammenſchmelzen. Man ſehe z. B. Diod, I. 
p. 534. und a.a. O. 
f 5) Die Nachrichten des Juftin's oder vielmehr des Tro— 
gus Pompeius, den er nur ercerpirte, über Carthago, find 
meift aus Theoyomp, zum Theil aber auh vielleiht aus 
Tim aͤus gefhböpft; wie id in meinen Abhandlungen de fon- 
tibus er auctoritate Justini gezeigt habe. Man ſehe Com- 
mentat, Soc, Scient, Goetting. Vol. XV, p. 225, etc, 
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nicht diejenige, Die ung eigentlich beſchaͤftigen darf, 
Wir wollen unfern Standpunet in jenem glüdli: 
chern Zeitraum nehmen, wo dieſer Staat noch in 
feiner vollen Thaͤtigkeit, und dem ungehinderten 
Gebrauch fiiner Kräfte war. In welcher Beltalt 
erjiheint er Damals ? Auf welchen Stüsen ruhete 
eigentlich feine innere Verfaſſung, und wie wurden 
Diefe wanfend gemacht? Welches war der Umfang 
und der Zuſtand feines einheimiſchen Gebiets ? Wie 
das Verhältniß mit feinen Provinzen und Colonien? 
Wie das mit den unabhängigen Völkern Des Innern 
Africas? Wie weit erſtreckte fich hier fein Verkehr, 


und welchen Umfang, hatte feine Schifffahrt ? Wie 


war die Einrichtung fiiner Heere und. Flotten? 
Welches waren die Grundfäge feiner Politik, und 
wie wurden fie befolgt? Alſo überhaupt: was 
war Carthago und was wollte e8 ſeyn? Keine 
dieſer Fragen fiheint mir bisher befriedigend beant— 
wertet, wenn gleich in jeder Weltgeſchichte Cartha— 
go feinen Plas einnimmt 6). 


6) Das befte, was bisher über Carthago geſchrieben ift, vers 
danken wir Spanifchen Schriftſtellern. Ich übergehe die übriz 


gen, tum blos das ſehr ſchaͤtzbare Werf des Campomanes 
zu nennen‘ Antiguedad maritima de la republica de Cartago; 


Der erite Theil enthält eine Geſchichte der Vergroͤßerung der 
Carthagiſchen Schifffahrt und Seemacht; und it ſchon des— 
halb ſchaͤtzbar, weil er einen ſo beſtimmten Gegenſtand ver— 
folgt. Der zweite Theil begreift den Periplus des Hanno, 
mit einem zu weitfhweifigen Commentar, in dem das Meiſté 
auf Etymologieen gebaut wird, Hendrich de Republica 
Carthaginiensium ift eine bloße Compilation, zum Theil mit 


abenteuerliben Hypotheſen aufgeſtutzt. Seit der erjien Er: 


sheinung der gegenwärtigen unterſuchungen find fie in den. 
meiften Schriften, die unter uns feitdem uber alte Geſchichte 


erſchienen, genutzt; ich wuͤnſchte ih koͤnnte hinzuſetzen, auch 
berichtigt und erweitert. 


—— —— — — 





Erfter Abſchnitt 


Vildung und Zuſtand des Carthagiſchen Gebiets 
in Africa. 


— a a; 


— —— 


Carthago war eine von den vielen Colonien die 
Tyrus, ſo wie andre Phoͤniciſche Staaten, an der 
Nordkuͤſte son Yirica ſtifteten 7). So wie fie 
nicht die einzige war, ſo war ſie auch nicht die 
erſte; Utica war gewiß älter 8), und von andern 
iſt es wahrſcheinlich. Dieſe ganze Küfte, von Der 
Heinen Syrtis au weſtlich gerechnet , war befannts 
lich Das Eolonienland der Yhönitier, das fie, auch 
noch außerhalb den Säulen des Hercules, an den 
- Ufern des Meltmeers herunter, mit ihren Niedere 
laſſungen, aus mehr wie einer Urfache, befegten. 
Theile war e8 Die Fruchtbarkeit Des Landes, theils 
7) Carthago war nad) der gewoͤhnlichen Zeitrechnung im 
3.878. v. Ch. G. erbaut, und ward zerſtoͤrt im J. 146. v. Ch. 
Es ſtand alſo überhaupt 732 Jahre. Man theilt feine Ge— 


ſchichte am beiten in drei Perioden ad. Die erſte geht von 


feinem Urſprunge bis auf den Anfang der Kriege mit Syracus; 
von 873 — 480. Eie begreift den Zeitraum der Entftehung 
und des Wahsthums des Staats; feiner Ausbreitung in 
Africa, in Sardinien, und andern Eleinern Inſeln des Mittel: 
meers. Es war zugleich die Periode der Handelsfriege mit 
den Mafliliern und Efrusfern. Die zweite geht von 480 
265. vor Chr., von dem Anfang ihrer Kriege mit Syracus, 
bis auf den Anfang der Roͤmerkriege. Sie bezrefft die Zei— 
- ten ihrer größten Macht und Ausbreitung. Die dritte, von 
265146. v. Ch. umfaßt die Gefhichte ihres Kampfes mit 
- Nom, die Zeiten ihrer finfenden Macht, und ihres Untergangs. 
8) Die Beweisitelfen finden ih in Bochgrt Canaan P- 
473. &c, 
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der Verkehr mit den einheimifchen nomadischen Bl: 
Fern , der fie dahin lockte; außerdem aber fcheint 
auch ein Hauptgrund derfelbe der fie nach Si: 
eilien trieb, — der gewefen zu ſeyn, fich die Ge: 
meinichaft mit bem füdfichen Spanien , das durch 
feine reichen Bergwerfe gleuchfam ihr Peru und Meri: 
co war, offen zu erhälten ; und ihre dortige Herr: 
ſchaft zu befeſtigen. 

Die mehrſten dieſer Niederlaſſungen waren des 
Handels wegen angelegt, und ſcheinen urſpruͤnglich 
ziemlich klein geweſen zu ſeyn, weil ſie ihrer erſten 
Beſtimmung nach mehr Stapelplaͤtze, als eigne Han: 
delsplaͤtze, ſeyn ſollten. Viele indeß nutzten bald 
ihre gluͤckliche Lage, wurden unabhängig, und riſſen 
ſelbſt den Handel an ſich, den ſie eigentlich dem 
Mutteritaat zufichern follten, Bey den alten Voͤl— 
fern, bey denen, Die Römer ausgenommen, das 
Band überhaupt viel lojer war, das die Eolonie an 
den Mutterſtaat knuͤpfte „war dieß eine alltägliche 
Erſcheinung; ſo wie auch die neuere Geſchichte den 
Sag immer mehr zu beſtaͤtigen ſcheint, daB Han— 
delscofenien , wenn fie fich heben , Die unſicherſten 
unter allen Befigungen ſind. 

Indeſſen gab es außer dieſen noch eine andre 
Gattung Colonien in der alten Welt, die bey den 
Griechen die zahlreichſte, und den — nicht 
unbekannt war. Diejenige, die bürgetlichen Zwi— 
ſtigkeiten und Spaltungen ihren Urſprung verdank— 
te. Die mißvergnügteParthey zog aus, oder ward 
vertrieben, und juchte ſich Wohnpläge in der Fremde, 
Die Griechen wandten fich unter folchen Umftänden 
gewöhnlich nach Vorderafien, oder Unteritalien, ; DW 
Phoͤnicier nach Africa. 

Allen Nachrichten zufolge gehörte Carthago zu 
diejer legten Gattung, und dieſer Umftand verdiente 
bier bemerft zu werden, weil dadurch fein Verhält: 
niß zu feinem Mutterftaate beitimmt wird. Es war 
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don Anfang an ein unabhängiger Staat; ohne jes 
mals auf Oberherrfchaft und Unterwürfigfeit Uns 
fpruch zu machen, beobachteten Tyrus und Cartha— 
go nur gegen einander die Pflichten der wechjelfeiti= - 
gen Pietöt, die nach Phonicifchen fo wie nach Grie— 
chifchen Begriffen Mutterſtaat und Eolonie einander 
jchuldig waren. Tyrus weigerte fich ſtandhaft feine 
Flotte herzugeben , als -Cambyfes mit ihr Carthago 
angreifen wollte 9), und Carthago gewährte den 
Familien und den Schägen der Tytier eine Zuflucht, 
als Dieje von Alerander belagert wurden 1). 

Die Gefhichte hat uns Die Urfachen nicht auf— 
bewährt, durch welche Carthogo ſich vor den andern 
Phoͤniciſchen Colonien zuerit fo jehr emporhob. Oh— 
he Zweifel konnte nur der Zuſammenfluß günftiger 
Umffände diefes bewirken: gewiß trug aber auch die 
derzügliche Lage der Stadt, Durch weiche fie ſich 
eben jo großer Bequemlichkeiten für Ihre Schiffahrt, 
als der Sicherheit gegen fremde Angriffe zu erfreuen 
hatte, jehr vieles dazu bey: Carthago war in dem 
Innern eines gersumigen Meerbufens erbaut, der 
durch Die Vorgebirge Bon im O. 2) und Zibib im 
W. 3) gebildet wird, des jegigen Golfs son Tunis. 
Im Grunde dieſes Meerbufens findet fich eine Halb— 
infel, die nur durch eine Landenge, etwa eine halbe 
Meile breit, mit dem feften Lande zufammenhing. 
Auf diefer Halbinfel war Garthago angelegt , faft 
in der Mitte zwifihen Utica und Tunis, Die man 
beyde noch von den Mauern der Siadt erbliden 
fonnte, da das erfte nur anderthalb, das lekte nur 
Eine Meile entfernt war: Eine fehr ſchmale Erd 

junge, die nach Welten zu ins Meer lief, bildete 
9) Herod, 1ll, 17. 19. 
1) Diod, I!, p. 190, 
2) Das alte Promontorium MTermzum, 

3) Das alte Promontörlum Apollinis, 


Heetens Werke. I, 
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den doppelten Hafen für die Handelsfehiffe und 
Kriegsschiffe, und fonderte zugleich den Landſee hin— 
ter ihr von dem Meere ab. Die Seefeite war nur 
mit einer einfachen Mauer befeftigt ; aber auf der 
Landenge war dagegen Die Citadelle Byrfa gebaut, 
und eine dreyfache Mauer, dreißig. Ellen hoch und 
dreißig Fuß breit, fohügte fie vor jedem Angriff 
von außen 4). | 

Als einzelne Stadt, am Nande eines großen 
und volfreichen Welttheils erbaut, beobarhtete Cars 
thago von Unfang an die natürliche Politik, Die 
feine urfprüngliche Schwäche ibm vorfchreiben muß— 
te, Es fuchte ein gutes Verſtaͤndniß mit den einz 
heimischen Völkerfchaften zu erhalten, die in feiner 
Nachbarichaft wohnten. Die Tyriſchen Coloniſten 
famen nicht als Eroberer; fondern ſie erfauften den 
Boden ihrer Stadt und ihres Stadtgebiets gegen eis 


nen jährlichen Grundzins oder Tribut, deſſen in ih⸗ 


4) Das Local des alten Carthago verdiente eine genauere 
Unterſuchung, die hier aber nicht an ihrem Plage feyn wuͤrde. 
Die Hauptſtelle ift bei Appian.T. 435. &c. Die Abbildung 
bei SampomanesT, f,fin, ift meift nach der Phantaſie ges 
maht, Die Nachrihten von Shaw, ©. 186. d. Franz. Aus: 
gabe uber die große Veränderung der Küften müffen dabei zum 
Grunde gelegt werden ; ohne Zweifel ift auch die dort beigefuͤg— 
te Situationscharte die befte ; allein die Lage der Häfen iſt nicht 


Se 


darauf angegeben ; und gerade darin liegt die Dunkelheit. Ans 


Appian ſcheint es indeß gewiß, dag die Erdzunge, die nur ein 
halbes Stadium in der Breite hatte, die eine Seite des Hafens 
bildete; woraus es ſich erklärt, weshalb die Garthager, ald Sci— 
pio ihnen den Hafen fperrte, fo leiht einen neuen Ausgang 
graben konnten. Eine andere Dunkelheit betrifft den Theil 
der Stadt der Magalia hieß. Nach Appian feheint es eine 
Art Vorftadt geweien zu ſeyn, die mit Gärten angefüllt war, 
und den ſuͤdlichſten Theil der Landenge einnahm. Es ift aber 
ſchwer aus der Beihreibung Appians fih einen klaren Begriff 
von dem Ganzen zu maden, 
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Ber fruͤheren Geſchichte Sfterer Erwähnung geſchieht; 
und der, wie Juftin, wenn gleich ehr unwahr: 
feheinlich, berichtet, bis auf die Zeiten des Darius 
Hyſtaſpis ſoll fortgedauert haben 5). 

Indeß verlieh man diefe Politik, fo bald man 
fie nicht mehr noͤthig fand, das heißt, fo bald man 
sich ftark genug glaubte. Kriege mit den Einges 
bohrnen waren davon vine natürliche Folge 6), in 
denen zwar die Carthager die Oberhand Eehielten, 
aber auch Dafür Unterthanen befamen, die das aufs 
gelegte Zoch jeden Augenblick abzuſchuͤtteln bereit 
waren Mir müfjen dieſe Voller etwas genauer 
kennen fernen Es ergeben ſich nus Diefen Unter: 
fuchungen die wichtigften Reſultate über den ganz 
zen Innern Zuftand, und Die wahre Macht, des Cars 
thagiichen Staats. Herodot, Scylax und Polybius, 
follen unsre Lehrer ſeyn. z 
So oft Polykius von den Africanifchen Voͤl— 
fern fpricht, Die in den Heeren Der Garthager foch« 
-ien, fo timterfiheidet er immer auf das forgfältigite 
Die Carthagiſchen Unterthanen, und die freyen Vol⸗ 
fer die als Citdner dienten Die erften heißen bei 
ihm Libyer (Aidveg), Die letztern, in fo fern fie 
Africaner find, Numidier oder Nomaden 7); Dies 
fer letzte Name ift allerdings nur von ihrer Lebens— 
art bergenommen , und alfo nicht eigentlich Name 
des Volks; Die verſchiednen, darunter beariffnen, 
Voͤlkerſchaften oder Staͤmme, werden auch von ihm 
unter ihren eigenthuͤmlichen Benennungen angefuͤhrt. 
Die Libyer dagegen unterſcheidet er nirgends genau— 
er; es iſt immer allgemeiner Name der Africani— 
ſchen Einwohner Des Carthagiſchen Gebiets. Um die 
Zeiten. des Polybeus hatten ſich wehrfcheinlich bie 


5) —** XIX. 3; 
on Justin. ur 
7) Eine Fänpttelle daruͤber J— Vol, ILS. 161. 167, 168 


J Schweigh, 
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sormaligen Stammeintheilungen und Unterfchiede 
diefer Völfer verlohren ; da fie, wie wir gleich ſe— 
hen werden, unter der Carthagiſchen Herrfchaft nicht 
nur ihre Lebensart hatten verändern muͤſſen, fons 
dern auch zum Theil fich mit Sarthagern vermischt 
hatten. 

Ein allgemeiner Charafter unterſcheidet dieſe 
Libyer von den übrigen Bewohnern des nördlichen 
Africas. Sie haben fefte Wohnfige, und erſchei— 
nen durchgehende als Aderbau treibende Völker; da 
hingegen alle übrigen, an der Sftfeite wie an der 
Meftfeite des arthagifchen Grbiets, Auch in Der 
blühendften Periode diefes Staats, Nomaden waren. 
Der Teibut, den fie Garthago entrichteten, wurde 
größtentheils in Getraide bezahlt 8), und jo war 
es ihr Fleiß vorzüglich, der jene Nepublicaner ın 
den Stand feßte, die zahlreichen Armeen zu ernaͤh— 
ren, mit denen fie ihre auswärtigen Eroberungen 
machten und behaupteten. 

Wollte Carthago fich ein Gebiet in Africa bil: 
den, jo mußte es über Völfer herrſchen, die fefte 
Mohnpläke hatten. Eine Herrfchaft über bloße No: 
inaden ift beynahbe fo gut wie gar feine; oder kann 
Doch wenigſtens nicht die dauerhafte Grundlage ei— 
nes Staats werden. Es war alfo eine fehr natürs 
liche Politik, die die Carthager beobachteten, daß fie 
Die Nomadifchen Vilfer zu civiliſiren fuchten „ fo 
meit fie fie unter dem $oche halten Fonnten. Wer 
aber irgend weiß, wie ſchwer es hält, Nomaden da= 
bin zu bringen, ihre Lebensart zu verfaufchen, der 
wird fich die häufigen Kriege der Carthager mit den 
alten Einwohnern, wird den unauslöfchlichen Haß, 
den Diefe gegen ihre Beherrſcher trugen, fchon aus 
diefem Umftande fehr leicht erklären Fünnen ; wenn 
auch Feine Bedruͤckungen von Seiten ihrer neuen 
Oberherrn hinzugefommen wären. 


8) Polyb, Vol, I, pag, 177. 


* 


| 
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Als Hero dot ſchrieb, das heißt in dem bluͤ— 
hendſten Zeitalter ihres Staats, gab es noch kein 
einheimiſches Volk in Nordafrica, außer den Gren— 
zen des Carthagiſchen Gebiets, das Ackerbau getrie— 
ben hätte. Alle einheimiſche Staͤmme von Aegyp— 
ten bis zu der Fleinen Syrte, und dem damals da: 
mit in Verbindung ftehenden Ste des Tritons 9), 





9) Man Fennt in der alten Geographie einen See, eine 
Inſel, und einen Bu des Tritons, der mit dem See in 
Berbindung fteben fol, S. Cel!arii Geogr, Ant, IT, p. 860, 
Die Lage des Sees wird nit immer glei beftimmt, und man 
kann Daher zweifeln, ob der Name immer denfelben See be- 
zeihnet. Gewöhnlich fest man ihn neben der kleinen Syrte; 
Andere ſollen ibn nah Plin, V. 4. zwifhen die beiden Syrten 
gefeßt haben; und Salinus c.27. fogar neben der großen 
Sprte, bei den Aris Philaͤnorum. Aber Solinus hat blos 


- den Plinius mißverſtanden; und der Ausdruck zwifhen den 
beiden Spyrten, tik wenigftens fo unbeftimmt, daß er der 
4 gewöhnliden Meinung nicht widerfpriht. Das Schwanfende 


- in diefen Angaben hat vielleicht zum Theil feinen Grund dar: 


in, dag die Argonautendihter ihre Helden in diefe Gegenden 
kommen ließen, und das Local nach ihrer Phantaſie behandel- 
ten, wovon Manches alsdann in die Werke der Geographen Fan. 
Aus Herod, IV, 179. erhellt, daß er den Tritons-See für 
einerlei, oder in Verbindung ſtehend, mit der kleinen Syrte 
hielt, und diefe Meinung wird auch, (wie bereit Rennel 


- Geogr, of Hered, p, 662, ſehr fein bemerkt) durh Scylax 
p. 49. ed. Huds, beftätigt, der die Tritons-Inſel in die Syrte 


feßt, und dagegen Feinen Tritons-See nennt. Die Stelle des 
Scylax * indeffen gewiß TEBIeLURTE und ftatt der Worte: 


Ev tavım 175 Zvoridı EVESmREr „ vnoog Teitw- 


vos »adovulrn, al norauag Toiran muß es 


| ‚beißen: 7 vj0os Toitovos, zal Aluvn, zal ni. 
zo. oder wenn man licher will: 7 wong Totravos xu- 


 dovusvn, »al Aluvn Toitwvos, xain.ro. Dieb 
iſt klar aus dem Folgenden: 7 de Aduyn avım 1. Die 
 Aluvn nämlich kann nicht die Syrte felber fenn, weil es 
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waren nach dem ausdruͤcklichen Zeugniß Diefes Schrift⸗ 
ſtellers Nomadiſche Völfer 7). Wir werden bald 
unten Gelegenheit finden, Diefe genauer kennen zu 
kernen. Der Vater der Geſchichte hat uns von ihe 
nen ein fo genaues Verzeichnig und fo beftimmte 
Nachrichten binterlaffen , Daß an ber Glaubwuͤrdig— 
Leit dieſer feiner Aubfngen gar nicht zu zweifeln iſt. 
Gleich an der andern Seite des Flufles Triton aber,“ 
fahrt er fort 2), d. i. au der Meftfeite, Fonden 
Die Ackerbau treibenden VBölfer an.“ Er nennt uns 
drey diefer Staͤmme, von denen ber erfte der der. 
Maxyes ift 3). In dem Wenigen was Herodot 


heiße fie habe nur eine fhmale Drffnung, (Souce Mıxp0ov) 
fondern es iſt Ber jepige Landſee, der nach Shawl. P. 274. 
Ehibfah el Low-Deah heißt. Allein noch zu Scylax Zeiten 
ſtand dieſer See mit der Syrte in‘ Rerbindung; jedoch nur 
durch einen ſchmalen Eingang , in Ze n Mitte fih eine ns 
fe! befand, die, wie er hinzuſetzt, jedoch nur bei der Ebbe, 
vom Meer unbedeckt war, bei der Flut aber unter Waller 
ſtand. Die Sandbank hat fih alto feitdem erhöht; und ſo 
iſt die Trennung des Sees von den Meerbuſen entſtanden. 
Die Schwierigkeit bleibt nur immer, wo der Fluß des Tritons 
zu ſuchen ſey? Wil man euch, mit Shaw den kleinen Fluß 
El Hammah darunter verſtehen, fo paßt dieß doch nicht 
mit der Angabe Herodots, der den Fluß einen großen Fluß 
nennt, Allein die Erzäßlung Herodots cap. 179. ſtammt ohne 
Zweifel aus einem Argonauten— Dichter ber; ſollte alſo etwa 
der Fluß des Tritons, wenn nicht fein Daſeyn, doch ſeine Grͤ— 
‚Fe, nur der Phantaſie eines ſolchen Dichters virdanfen? — 
Die Beftimmung des Tritons-See ift wichtig. für die Geo: 
graphie des Carthagiſchen Gebiets, weil er sewöhnlih ale 
Grenze deffelben « gegen Eden angefehn wird. 


1) Herod, IV, 136, 2) Herod, IV, ıgr, 

5) ag find dieſe Maxyes diefelben, die beim Fu- 
stin, XVIll, 6. Maxytani heißen, und deren König Hiarhas 
zeweſen ſeyn * der bie Dido zur Ehe verlangte. 
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von ihnen fagt, erkennt man deutlich ein Volk, das 
noch nicht lange zu ſeiner neuen Lebensart überges 


gangen war, Sie waren ein Zwerg Der Aufenfeg, 
von denen die übrigen, wie er vorher bemerft hat— 
te, noch nomadifirten. „Die M tarpes dagegen 
find Ackerleute, und ſchon gewohnt in Häufern zu 
wohnen.“ Sie hatten ihre alten Sitten aber noch 
beibehalten. „Sie ſcheeren, ſagt er, die linke Seite 


„068 Kopfs, und laffen an der rechten das Haar 


„wachfen ; ihre Körper aber farben fie mit Mine 
„nich.“ Beides noch Nomadiſche Gewohnheiten ! 
Das Färben der Körper wird bei andern Nomaden 
ausdrüdlich von ihm angeführt 4); und das Schee— 


- zen des Haars war ein Abzeichen des Stamms, je 


nachdem e8 auf verfchiedene Weiſe und an verfihies 


gen Seiten des Kopfs geſchah. Bet den benach— 


arten Nomadiichen Stämmen bemerft Herodot je: 


desmal ausdruͤcklich, wie fie das Haar ſich fihoren; 


—— 


und Weberbleibjel diefer Sitte ſcheinen fich noch bei 


- ihren Nachkommen , den jegigen Tuariks, erhalten 


— 


zu haben 5). 

Zunaͤchſt an dieſe ſtoßen die Zaueces: „deren 
„Weiber Die Kriegswagen zu lenken pflegen.“ 6) — 
Es war alfo ein Volk das Pferdezucht hatte; und 
Das durch die angeführte Gewohnheit vielleicht Ver— 
anlaffung zu der Erzchlung von den Amazonen in 


- Diefen Gegenden gegeben hat. Den Gebrauch der 


Streitwägen, den die Garthager in ihren frühern 
Zeiten hatten, haben fie wahrfiheinfich von ihnen 
angenommen, wie ich an einer andern Stelle zeigen 
werde, 

Diefe beyden Stämme nennt und befchreibt al- 


lein Herodot, und führt gleich darauf die Cartha- 


ger als Gewährsmänner feiner Nachrichten an. Es 


4) Herod, |, c, 
5) Hornemanı ©, 151, 
6) Herod, IV, 1935, 
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find dieſes offenbar die aͤußerſten Stämme des Car— 
thagiſchen Gebiets nach Suͤden zu; auch beſchreibt 
Herodot ihr Land als voll von Waldungen, die mit 
wilden Thieren, Liwen, Elephanten, Baͤhren und 
andern angefoͤllt ſeyn. Es war alſo, wie man ſieht, 
der Ackerbau unter ihnen noch in feiner Kindheit z 
es bedarf aber wohl Feines Beweiſes, daß die Cul— 
tur des Landes immer zunahın, je näher man Gar: 
thago Fam, 

Ein Dritter, meit größerer und merkwuͤrdigerer, 
Stamm ift aufer dem Hersdot auch dem Polybius 
und andern befannt, Es iſt der Stamm der Gy: 
zanten oder Byzanten 7), der fich wiederum 
in mehrere Aeſte theilte. „Es iſt viel Bienenhonig 
„im ihrem Lande, aber noch weit mehr Henig wird 
„con Funftverftändigen Leuten gemacht. Uebrigens 
„bemalen fie fich, wie die. andern, und eſſen Affen, 
„die fich in großer Menge auf ihren Bergen fin— 
„den“ 8). — Der Fünftliche Honig deſſen Herodot 
erwähnt, ift derjenige, der aus dem Safte der Pal— 
men gemacht wird, und deffen Verfertigung Sham 
befchreißt 9), Gerade in dieſen Gegenden ift noch 
jest Der Gebrauch defjelben am ftärfften, Die Berge 
find Zweige des Atlas, die auch auf unfern neuen 
Charten bemerft find, aber Feine eigene Nahmen 
tragen, Die Menge der Affen war dort fo groß, 
daß nach Diodor 1) drei Ortfchaften darnach den 
Nahmen der Affenftödte (Pirkecuffae) trugen, in 
denen die Affen mit den Einwohnern in ihren Haus 
fern lebten. 


7) Den legten Nahmen giebt ihnen Steph. de urbibus in 
Bvfavrss, wo man auch in den Anmerkungen die Zeug: 
niffe der übrigen Echriftftelfer, die von ihnen reden, gefamm: 
let findet. 

8) Herod, IV, 194. 

9) Shaw ©, 291. 

1) Diod, I], p, 449. 
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Herodot ſetzt ſeine Gyzanten weſtlich von den 
Zauecern, und alſo nach der Numidiſchen Grenze zu. 
Ein Beweis, daß er nur von den außerftin, und 
am weniaflen eultivirten, Stämmen dieſes Boifs 
Nachricht erhielt. Aus “andern Schriftſtellern er— 
heilt, daß Sich daſſelbe nicht nur viel weiter aus 
gebreitet, jondern auch) gerade den ſchoͤnſten und 
Fruchtbarften Theil des Carthagiſchen Gebiets be— 
ſetzt hatte, der auch von ihm den Beinamen By— 
zacium trug 2). Er lag in der Gegend der klei— 
nern Syrte, wo er ans Mittelmeer ftich, und hatte 
nach Polybius Angabe 2000 Stadien, eder 50 Mei: 
Ien, im Umfreife 3). Ich werde noch oͤfterer von 
Diefer Gegend ſprechen muͤſſen, die die Korakammer 
son Carthago war, 

Bon den übrigen Libyſchen Stämmen im Car— 
thagiſchen Gebiete finde ich die Namen nicht auf— 
gezeichnet, auch ift daran nicht viel verfohren. Ei— 
ne Menge Beweiſe zeigen aber unwiderfegliih , daß 
Diefelben nicht nur fortdauerten, fondern auch Aus 


Gerft zahlreich waren. Sie machten immer cinen 


Theil der Carthagiſchen Hrere aus; in dem uns 
glücklichen Kriege gegen die Söldner, oder eigent: 
lich in dem Bürgerfriege, den Carthago gleich nach 
Endigung des eriten Krieges mit Rom führen muß— 
te, fteben ihrer auf einmal über 70000 in den 
Waffen 4) ; und nicht minder große Zahlen Fommen 
bei andern Gelegenheiten vor, 

Am reinften und unvermifihteften erhielten ſich 
diefe Stämme, wie es ſcheint, in dem fühlichen 
und weftlihen Theil des Carthagiſchen Gebiets. 


Sie verftanden nicht einmal Carthagiſch, und ſchei— 


nen auch unter ſich verfchiedem Sprachen geredet 
zu haben 5). An der Oſtſeite hingegen, längs der 
2) Man ſehe den Steph. 1, c. 
3) Pol, 11T. p. 334. 
4) Polyb,; I, p. 168. 
5) Polyb, 4.4, S. 
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Käfte, von der Hauptſtadt bis nach Byzazium, und 
auch in Diefer Provinz ſelbſt, batten fie fich mehr 
init den Carthagern vermifcht , und es war daraus 
ein Volk entſtanden, Das unter dem Nahmen der 
Libyphöoͤnicier in ihrer Gefibichte vorfommt. Es 
wird oft von den eigentlichen Libyern ausdruͤcklich 
unterfihteden 6), ob gleich nicht immer, Der reiche 
fte und fruchtberfie Theil des Landes ‚war Davon 
beſetzt. | 

Um Diefe Völfer in der Ahhängigfeit zu ers 
halten, bediente ſich Carthago deffelden Mittels, das 
Rom bey den Italiſchen Bölferfchaften gebrauchte, 
es legte Colonien feiner "Bürger in ihrem Gebiete 
an. Dadurch ward der doppelte Endzweck erreicht, 
Die Herrfchaft des Landes zu behaupten, und Die 
genauere Verbindung und Vermifchung mit Den Eins 
gebobrnen zu befördern, woraus alfo die Libyphoͤni— 
eier entftanden. Schwerlich hat ein Staat in Der 
alten Welt das Eolonienfyftem beſſer verftanden, 
und in einem weitern Umfange ausgeibt, als‘ Car— 
thago. einen auswärtigen Pflanzflädten werden 
wir in der Folge einen eigenen Abfihnitt widmen, 
hier ſprechen wir nur von denen innerhalb feines 
Gebiets, . - | 

Die auswärtigen Colonien Carthagos waren 
durchgehende "für den Handel beftimmt ; dieß zeigt 
fihon ihre Lage; alle, ohne Ausnahme, lagen am 
Meer. Die Colonien innerhalb ihres Gebiets Tas 
gen, großenthrils wenigftens , im Lande, und ihre 
Beſtimmung war Aderbau, Selbſt die an der Küfte 


6) Polyb. I. p. 458. Eine andere Hauptſtelle iſt bei 
Diod, il, p, 447. Er unterfheider ausdruͤcklich 4 Arten der 
Einwohner in dem Garthagifhen Gebiet in Africa, Die Phoͤ— 
nicier, oder die Bewohner von Carthago felbft ; die Libyphoͤ— 
nicier, worunter er, (niht ganz richtig), die Bewohner der 
Küftenftädte begreift; die Libyer, oder die alten einheimifchen 
Bplferihaften; und die Nomaden, 
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| waren in Ruͤckſicht auf den Handel fo fehr beſchraͤnkt, 


daß dieſer ſchwerlich ihr einziger Nahrungszweig 
ſeyn konnte. Allein die Ausfuhr der Carthager 
beſtand zum Theil in Producten ihres Landes, und 
ſo griffen Ackerbau und Handel in einander. Die 
Anlage dieſer Colonien betrachtete die Carthagiſche 


Politik als das ſicherſte Mittel, die Gunſt Des 


Volks zu erhalten, indem fie kei zu großem Anz 
wachs Des Phbels in Der Hauptitadt zuvorfam, und 


Lie armen Bürger durch Austheilung von Landereyen 


in gluͤcklichere Umſtaͤnde verfeste. „Auf dieſe Weife, 

„sagt Arifioteles 7), erhält ſich der Staat von Cars 
„thago die Liebe des Velks. Unaufhoͤrlich ſchickt 
„diefer in Die umliegenden Oerter Coloniſten aus 
fäinen Birgern, und macht dieſe zu wohlhabenden 


„Leuten. Das ift,“ feßt er hinzu, a Beweis 


„einer milden und "reftänbigen 9 Regierung, die Dürfs 
„tigen unter die Arme greift, indem fie fie zur 
„Arbeit gewöhnt.“ 

Gewiß eine gefunde und richtige Politik! Aber 


fie feste auch ein Volt voraus, das noch unver 


dorben genug wer, um am Ackerbau Gefihmad zu 
finden; und im der legten Periode Carthagos hören 
wir nicht mehr von der Anlage folcher Pflanzoͤrter 
reden. Auch in Rom, wo man dieß Mittel ges 
brauchte, blich es nicht länger anwendbar, als bis 
auf die Zeiten der Gracchen ; die fpätern militairis: 


ſchen Eolonien, unter Sulla und andern, waren von 


b. 


1 


ganz anderer Art; und erfuͤllten ſo wenig die Ab— 
ſichten ihrer Stifter, daß fie vielmehr die eben ge 
machte Bemerkung auffallend beftätigen 8). 

Das ganze Karthagifche Gebiet fiheint mit dies 
fen Dertern angefüllt gewefen zu ſeyn; Doch fan 
den- fich Die mehrften an der Oftfeite, von dem 
Golf und dem Stadtgebiet von Carthago an bis 


7) Arist, Plit, V], 5. Op, IE, p, 317. 
3) Salt@ust, Catil, c, II, 16, 
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nach der kleinen Syrte herunter, in den Sitzen der 
Libyphoͤnices und der Byzantes, oder der Landſchaft 
Emporia. 

Daß dieſe Staͤdte in einer ſtrengen Abhaͤngig— 
keit von Carthago gehalten wurden, bedarf wohl 
kaum einer Erinnerung. Der Tribut, den ſie ent— 
richteten, war eine Hauptquelle für das Carthagi— 
ſche Yerartum ; auf ihre Koften wurden großentheils 
Die Hriege geführt, die Carthago vergrößerten 9). 
Unter dem Rahmen der Städte (ade noAsıs) wers. 
den fie, in Verbindung mit den übrigen Colonicn 
an der Nordfüfte von Africa, immer als eine Haupt 
flüge der Garthagifihen Macht angeführt. „ Uebris 
gens fiheinen fie mehr offne Oerter als Städte ger 
wesen zu feyn 1); feſte Pläße Hatten die Cartha— 
ger nur langs dem Ufer. Ohne Zweifel war es 
die Eiferfucht der Hauptftadt, die ihnen Die Feſtungs— 
werfe verfagte; dafür aber waren fie auch Die ſi— 
chere Beute von jedem Abenteurer oder Eroberer, 
der einen Einfall in das Gebiet von Carthago wagte. 

Bon diefen Garthagifchen Pflanzftädten muß man 
forgfaltig die urfprünglih Phönicifchen Co— 
lonien unterfiheiden,, die von Tyrus und andern 
Phoͤniciſchen Staaten, zum Theil fchon vor Cartha— 
go, in dem nachmaligen Gebiete diefer Stadt geftifz 
tet waren. Nicht von allen laͤßt fich ihr Urfprung 
mit Genauigkeit und Zuverläffigfeit angeben; von. | 
Utica und Leptis wiffen wir ihn 2), und nach 
den Nachrichten des Salluft 3) waren die mehrften 
großen Städte an der Küfte des Garthagifchen Ge: 


9) Pol. 1, 177, 

ı) Wie groß ihre Anzahl geweſen ſeyn muß, ſieht man 
unter andern daraus, daß Agathocles binnen Eurzem 200 
derfelben erobern Eonnte. Diod, II. p, 418. Eine Reihe 
Nahmen nennt Scylax, p. 48. 

2) Sseph.'de urb, /rvrn: 

3) Sallust, Jug, cap, 19, 
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biets Adrumetum, Hippo, klein Leptis, 


aͤcht-phoͤniciſchen Urſprungs. 

Dieſe Phoͤniciſchen Colonien waren entweder ſchon 
urſpruͤnglich freie Staͤdte, oder waren es doch bald 
geworden. Jede, mit ihrem Stadtgebiete, bildete 
eine kleine Republik. Als Carthago maͤchtig wurde, 
geriethen ſie zwar im eine Art von Athängigfeit; 
aber jchwerlich wurden fie je jo unumf'hranft von 
den Earthagern beherrſcht, als die vorher erwihnten 
Pflanzſtaͤdte. Sie waren, wie es fiheint, mehr Buns 
desgenoffen als Unterthanen, fo wie in dem Mutterz 
lande felbft Tyrus nie als unumfchränfte Beherr— 
ſcherin aller übrigen Städte erſcheint. Wenigſtens 
ift dieß gewiß von der vornehmften unter ihnen, von 
Utica; nach dem einftimmigen Zeugniß des Alters 
thums der erften Stadt nach Carthago; fo wie es 
auch nach Deffen Untergang Hauptftadt in der Roͤmi— 
fchen Provinz Africa blieb, 

Ich gründe dieſe Meinung zuerft darauf, daß 
Utica in zwey ächten Carthagifchen Urfunden, und 


zwar aus fehr verjchiedenen Zeiten, neben Carthago 


als eigner Staat ausdrücklich genannt wird. Die 
erfte ift Der Handelsvertrag, Den Carthago im Jahr 
348. v. €. mit Rom fchloß. Hier heißt es gleich 
zu Anfang 4): „Unter diefen Bedingungen fell 
Frieden feyn zwifchen den Römern und ihren Bundes— 
genoffen, und dem Volk der Earthäger, der Uticen= 
fer, der Tyrier, und diefer ihren Bundesgenoffen.“ 
Utica wird bier alfo Carthago nicht nur an die 
Seite geſetzt, ſondern es werden fogar feine Bundes— 
genoffen mit erwähnt. Es ſcheint alfo für fich 
das Recht gehabt zu haben, Bündniffe zu fchließen. 
Und doch ift dieſe Acte aus den blühendften Zeiten 
des Carthagifchen Staats. 

Tyrus, Das neben Utica erwähnt wird, Fann 
Ichwerlich das Phönicifche Tyrus ſeyn. Schon die 


4) Polyb, I, 437 &c. 
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Lage deffelben macht es hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß 
es mit Rom einen Vertrag geſchloſſen haͤtte; auch 
ſtand es damals unter Perſiſcher Herrſchaft; aber 
die Hauptſache iſt, daß in dem ganzen Buͤndniß 
durchaus nichts vorkommt, das auf jene Stadt Be— 
ziehung haben, oder fuͤr ſie wichtig ſeyn koͤnnte. Ich 
würde glauben daß ſtatt Tyrus ein anderer Nahme, 
z. B. Tunis oder Tyſdrus geleſen werden muͤßte, 
wenn nicht Polybius ſelber es auf Tyrus bezoͤge; 
oder hieß etwa eine der großen Seeſtaͤdte in dem 
Carthagiſchen Gebiet, die wir jest nicht weiter ken— 
nen, Damals wirklich fo 5)? Es war nicht ungewihn: 
lich bei den Phoͤniciern, daß Colonien fich nach ih— 
rer Mutterftadt nannten. Dan erinnere fih an 
Neu-Carthago in Spanien, und Tyrus im Perſiſchen 
Meerbufen. 

Die zweyte Urfunde, auf die ich mich berufe, 
iſt aus der fetten Periode GCarthäges, aus dem 
zweyten Puniſchen Kriege 6): Es iſt Der Vertrag, 
den Hannibal mit Philipp von Meacedonten ſchloß. 
So wie ın dem vorigen ficht hier Utica wiederum 
Carthago zur Seite, fo oft Das erfte genannt wird. 
Das Buͤndniß mit dem Macedonifchen Könige wird mif 
Carthago und Utica gefchleffen. War aber Utica im 
diefen beiden Zeiträumen nur verbündeter Staat, jo 
bedarf es wohl FeinesBeweifes, daß e8 in den frühern 
Zeiten feine Rechte noch vielmehr wird behauptet haben: 

Was ich hier von Utica bewieſen babe, ift von Den 
übrigen Phoͤniciſchen Städten im Carthagiſchen Gebiete 
mehr als wahrfcheinfich. Sowohl bei den Gefchicht- 
Ichreibern 7), als in den eben erwähnten Urkunden, 


5) Viele der großen Carthagiſchen Städte find bis auf 
die Namen in Bergeffenheit gerathen. Was willen sie außer 


dem Namen noch von der großen Stadt Tara, Maſchala, 


Heratompylos, bie Diodor aufzaͤhlt? Diod, If, p. 449 
6) Polyb. H. p, 589, &c. | 
N) 3. B. Diod, II, p, 413. 
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merden bie verbündeten Städte, die gleiche Ger 
ſetze mit Carthago haben, von den Untertbanen unter⸗ 
ſchieden, und welche koͤnnen das anders ſeyn, als jene 
Städte? Sie erfiheinen Durchgehends als die treue— 
ften Anbänger son Carthago. Sie bleiben dieß ges 
wöhnlich, wenn die Earthagifchen Untertbanen rebelliz 


ren; fie find-befeftigt; fie werden belagert, und halten 


Belagerungen aus 8). Alles fichere Beweiſe, daß fie 
zwar mit Carthago in fo enger Verbindung ftanden, 
um einerlet Sreunde und Feinde mit ihm zu haben; 
aber daß fie keinesweges einer deſpotiſchen Oberherr— 
ſchaft unterworfen waren. Allerdings aber iſt es nicht 
zu verwundern, wenn bei der Uebermacht von Cartha— 
go, oder auch in den Zeiten der Noth, Deffen Herrſchaft 
hoͤchſt druͤckend ward, und einzelne dieſer Staͤdte zum 
Aufſtand trieb. 

Es blieb allgemeiner Grundſatz der Carthagiſchen 


Politik, den Anbau ihrer Laͤnder zu befoͤrdern ſo weit 


es irgend moͤglich war, und die ihnen unterworfenen 
einheimiſchen Voͤlkerſchaften dazu zu gewoͤhnen. Ins 
deſſen gab es einen betraͤchtlichen Theil ihres Gebiets, 
der wegen ſeiner phyſiſchen Beſchoffenheit einen ſolchen 
Anbau entweder gar nicht, oder doch nur an ſehr wer 


| nigen Stellen zuließ, das Syrien: Land, oder das 


Nordufer von Africa zwifchen der großen und Fleinen 


Sorte, das jeßige eigentliche Königreich Tripoli, 


# 


h 
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Eine Schmale Strecke Landes, die ungefähr 100 geogr. 
Meilen in der Lange enthält. Statt daß das vorher 
befchriebne Gebiet von Carthago, durch den Bagraz: 
das und andere Fleine Flüffe bewäffert , ein fruchtbas 
res Land war, enthält dieß Syrten-Land nur eine ſan— 
dige Ebne 9), die ſich hier von dem innern Africa 


8) Die Beweiſe davon wird man in allen den Kriegen fin— 


den, die die Carthager in ihrem eignen Gebiete geführt haben. 


9) Diefe auffallende Verſchie den heit des Bodens, die gleich 
dei dem Tritons-See ihren Anfang nimmt, bemerkt Herodot 
ichon fo wahr als genau IV, 101. „Bis zum Triton: Fluß 
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her bis ang Meer erſtreckt, und nur an ein paar Stel: 
len durch Feine Fluͤſſe bewaffert wird. Mo fich eine 
folche Gegend fand, war auch eine Carthagifche oder 
Phoͤniciſche Colonie angelegt t wie Groß-Leptis, Oea 
und einige wenige andre. Im Ganzen aber war der 
Boden zum Ackerbau ungeſchickt, wie er es noch jetzo 
iſt 1); und daher bleiben die einbeimifchen Stamme, 
euch in dem bluͤhendſten Zeitelter Carthagos, Noma— 
den. Bir kennen fie fehr geran aus dem Herodet, 
und es wird für die Folge wichtig feyn, ung eine be 
fiimmtere und anfıbaulichere Kenntniß derfelben zu 
serfcheffen 2). Noch um den Tritons-See herum 
wohnten die Aufenfes und Machlyes. Dieſe 
fihoren fick den Hinterfopf, fo wie jene den Border: 
Fepf, um ıbren Stamm zu bezeichnen 3) Von den 
Auſenſes war fchen ein Zweig, die vorhin erwähnten 
Darves, zum Ackerbau fortgegangen. — An dieſe ſtie— 
fen Die Lotophagi, oder Lotogeffer, und hinter ih— 
ren wchnten die Gindanen. Der Name der er: 
fien, der, ſchon tm grauen Altertum weit Über die 
Erde verbreitet, durch Die Gefänge Homers beruͤhmt 
ward, und von denen die gricchifchen Dichter fo vieles 
nachher fabelten, ift entweder Name eines oder auch 
mehrerer Stämme, die fich vorzüglich von der Frucht 
des Lotusbaums nahrten; weil Korn in diefen Gegen: 
den gar nicht. gebaut werden Fan. Die Alten haben 
uns von dieſem Baum, (den man nicht mit der Aegyp⸗ 
tischen Lotuspflanze verwechfeln muß ,) jo genaue Bez 
fchreibungen hinterlaffen, daß er unmöglich zu verz 


„iſt der Boden eben und fandig. Bon hier aber nad Be 
wird er ſehr gebirgiht und waldiht.“ 


1) Dapper Befhreibund von Africa ©. 295 . 


2) Mit den Nachrichten des H-rodot müffen die des Sev- 
a p. 48. &c. verglihen werden, Die auf das Befte mit ih: 
nen übsreinftimmen, ohne daraus entlehnt zu ſeyn. Diefe 
Küftenbefhreibung allein, beweifet das hohe Alter dieſer Schrift⸗ 
3) Herod, IV, c, 150. 
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kennen iſt 4). Es iſt der Rhamnus Lotus Linn. 
Noch jetzt Dient feine Frucht nicht blos in dieſen Ges 
genden, fondern bis ins Herz von Africa, zur gewoͤhn⸗ 
lichen Nahrung, fo wie auch noch gegenwärtig, wie 
im Altertum, eine Art Wein der Meth daraus ges 
macht wird, bie fich aber nur wenige Tage hält 5). 
Die Eike Ber Lotophagen laſſen fich nach Herodot fehr 
genau angeben; fie müffen recht die Mitte der Küfte 
don Tripolis, ungefähr von der Inſel Meninr, die 
auch von ihnen befeßt war, Bis nach dem alten Les 
ptis magna, bewohnt haben. Weiter nach Wer 
ften aber erftreeften fie fich gewiß nicht, wie fogleich 
die Folge lehren wird. Es liegt viel an diefer Bes 
fiimmung, fie wird bei einer andern Gelegenheit fehr 
wichtig werden. 

Auf fie, nach Often zu, folgen die Macae 6) 
Sie ſchoren ihr Haar rund herum kahl ab, und ließen 
nur oben auf dem Scheitel einen Bufchel flehn. Durch 
ihr Land floß der Cinyps, (Zenifes, Magro) 7). Eine 

ſichere Beſtimmung ſewohl fuͤr das ihrige, als das der 
Lotophagen. Nach Scylar indeß brachten fie nur die 
Winterzeit mit ihren Schanfheerden in der Nähe des 
Meers zu; im Sommer, wenn die Dürre anfing, zo⸗ 
gen fte fich mit denſelben in das Innere in die Gebirge 
zuruͤck. 

Endlich das aͤußerſte Volk nach Oſten zu ſind die 
Naſamonen; denn die auf dieſe folgen, find ſchon 
außerhalb des Syrten-Landes, in dem Gebiet von Sys 
zene und Barca 8). Sie waren ein fehr auggebreiteter 


4) Polyb, III, p. 334. und Strab, p. 1191. 

5) Dapper. ©. 206, 

6) Herod, IV, 175. 176. 

7) Dapper ©.295. Die daneben angelegte Stadt diefeg 
Namens war {bon nahSceylax l,c, zufeinen Zeiten wüfte. 

83) Namentlih die Anfhifen und Tabalen um bie 
große Sprte, die Afbyften, oberhalb Cyrene, die Gilki- 

Heerens Werke, II, 4 
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Stamm, und Iebten vorzüglich von der Schaafzucht. 
Jaͤhrlich gieng eine Caravane von ihnen nach Augila 
wegen des Dattelhandels, eines der vornehmften Nah: 
rungsmitrel in Africa, Zwiſchen ihnen und den Ma— 
eis Hatte noch ein Stamm, die Pſylli gewohnt, Die auf 
einem Streifzuge oder einer Caravanenreife in das in= 
nere Libyen vom Sande verfchüttet waren. - Dieb find 
Die Voͤlker in dem öftlichen Theile des Carthagifchen 
Gebiets von der kletnen Syrte bis an die Grenze son 
Chrene. Sie waren nach Herodots ausdrüdlichen 
Zeugniß fammtlich Nomaden, und die Befchaffenheit 
ihres Landes zwang fie, es zu bleiben. Das Berhält: 
niß in dem fie mit Carthago flanden, finde ich zwar 
nirgends ausdruͤcklich beſtimmt; es laͤßt ſich aber nicht 
zweifeln, daß fie Carthagiſche Unterthanen waren, 
dern ihr Land wird durchgehends als cin Theil des 
Garthagifchen Gebiets betrachtet. Wie groß der Tri: 
but geweſen feyn mag, den fie der Republik entrichten 
mußten, wiffen wir nicht; wäre er aber auch für Dies 
ſen reichen Handelsftaat von geringer Erheblichfeit ges 
weten, fo mußte dennoch der Beſitz Diefes Landes, und 
die Herrſchaft über diefe Völker, für Carthago aͤußerſt 
wichtig ſeyn. 

Erftlich, dienten fie als Vormauer gegen den 
Staat von Eyrene. Carthago hatte dın Wachsſthum 
diefer griechifchen Eolonie mit fcheelen Augen angefchn, 
und mehrere Kriege mit ihr geführt. Man Fonnte nicht 
wifjen ob nicht aus ihr ein zweites Carthago werden 
würde? Unter ſolchen Umftanden war es nicht gleiche 
gültig, wer im Befige der Wüfte war, die Die beider⸗ 
feirigen Staaten ſchied; und wen die Stämme gehorch- 
ten, die in ihr herum zogen. 

Aber noch weit wichtiger waren gerade dieſe Voͤl— 
fer für Carthago aus einer andern Urſache. Sie 


gamen, und die Adyrmachiden, die Grenznachbaren der 
Aegypter. Saͤmmtlich Nomadiſche] Voͤlker. Herod,1V,'168 
-u1, 


3 Ale 
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waren es nämlich, welche die Caravanen bildeten, die 
mitten durch die Libyſchen Wuͤſten bis zu ven Ufern des 


Nigers, und Öftlich bis nach Oberaͤgypten und Yiethigz 


pien giengen. Durch fie aljo hing Earthago mit Dem 
innern Africa zufammen; und auf der Verbindung mit 
ihnen beruhte ein wichtiger Theil feines. Handels. Sch 
behalte es mir vor, in einem der nächften Abſchnitte 
davon Die weiteren Bewerfe zu geben ; Die Geſchichte 
laͤßt uns in dieſe Gcheimniffe Der Garthagifchen Hanz 


delspolitik zwer nur einzelne Blicke werfen 5 aber 


glücklicherweife zeigt fig uns Doch fo viel, Daß uns über 
die Hauptfache Fein Zweifel übrig bleiten kanñ. 

Noch muß ich gewiſſer Stͤdte erwähnen, die 
unter dem Namen der Meta gonitiſch en zuwei⸗ 
fen als Carthagiſche Staͤdte in Africa verkommen 9). 
Die Geſchichtſchreiber haben uns zwar ihre Lage nicht 


genau beſtimmt; fie muͤſſen aber ohne Zweiſel an 


den Kuͤſten son Numidien, weſtlich ven dem eigent— 
lichen Gebiet von Carthago, geſucht werden. Dort 
kennet man ein Vorgebirge Metagenium 1), eine 
Gegend eben diefes Namens, und ſelbſt ein Volk 
Metagenii 2). Plinius nimmt daher fogar ven Na— 
men Metagenitis für gleichbedeutend mit Numi— 
din 3)» — Sch verſtehe alfo unter jenen Etüdten 
alle Die Niederlaffungen, Die die Carthager weftlih 
von ihrem Gebiet an den Kuͤſten von Mauritanien 
und Numidien angelegt hatten; und. die gleichſam 
eine beftändige Kette, von ihren Grenzen bis zu den 
Eulen des Hercules, gebildet zu haben ſcheinen. 
Mofern es auch zweifelhaft bleiben muß, ob inlfe 
Diefe Städte wirklich unter jenem Namen begr'ffen 
wurden, jo a ſich doch gluͤcklicherweiſe ein Zepgniß 

9) Polyb. p. 458, 

1) Das jetzige Cabo di Ferro unweit Dat in der Pro⸗ 
vinz Conſtantine. — 

2) S. Cellarii Geogr, Ant, Vol, I,..p, * 936. 

3) Plin, V, 2. 
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erhalten, welches an der Wahrheit der Sache keinen 
Zweifel übrig läßt. Wir finden bey. Scylar ein 
Verzeichniß der Städte und Häfen die fich längs 
der Küfte und auf den gegenüberliegenden Fleinen 
Inſeln, bis zu den Säulen des Hercules fanden. 
Nach der Aufzählung derfelben 4) fegt er ausdruͤck— 
Lich hinzu: „Alle die Städte und Handelspläge von 
„ven Hefperiden (der großen Syrte) bis: zu den 
„Säulen des Hercules, gehören fammtlich den Gar: 
„thagern.“ Daß alfo eine Kette Carthagiſcher Städte 
sich bis dahin erfiredte, ift gewiß. Wichtig waren 
dieſe Pläge für Carthago theils wegen des Handels 
mit den inländischen Nomadifihen Stämmen in die: 
fen Gegenden, theils um fich den Landweg nach Spas 
nien, jowohl für ihre Kaufleute als für ihre Ars 
meen, offen zu erhalten. Hannibal ließ fie ſorg— 
fältig befeßen ehe er nach Stalien aufbrach. Uebri— 
gens fiheinen fie einzeln von Feiner großen Erheblich- 
Feit gewejen zu ſeyn, denn Feine berfelben iſt irgend 
berühmt geworden. 

Nach allem dem bisher Gefagten, wird eine fonft 
ſehr fihwierige Frage leichter zu beantworten feyn ? 
Welches waren die Grenzen des Carthagifchen Ges 
biets in Africa? — Es verfteht fih, daß hier von 
den blühenöften Zeiten diefes Staats die Nede ift. 
Nach Süden und Often zu, find die Beftimmungen 
feft : aber fchwerer ıft es fie nach Weften anzugeben. 
Gegen Süden hatte die Natur felbft die Grenzlinie 
gezogen. Das Gebiet von Garthago reichte bier fo 
weit als das fruchtbare Land; das heißt bis an den 
Tritons⸗See, der auch ausdrüdlich als. Grenze genannt 


4) Seylax p. 51. ed, Huds, Es ift zu bedauren, Daß 


die Namen derfelben großentheild fo verdorben find. Nach 


den Verbefferungen von Voſſius heißen fie; Collops, Pithe- 
cufae, Tipaſa, Kanuffis, Sol, Chalca, Sign, Mes, Aeris, 


Außerdem die Kleinen Infeln Aclum, Pſamathus u, a, deren 


Lage ſich * beſtimmen laͤßt. 
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wird 5). Schon dieffeit deffelben fangen wüfte Ge: 
genden an. Bis zum Tritons= ce hin fanden ſich 
indeffen noch Städte, die BADER? in den Römer: 
Friegen zerftört wurden 6). 

Noch genauer war ihre Grenze nach Dften zu 
beftimmt. Hier fließen fie mit einem andern Staat 
zufammen, mit Eyrene ; bier waren alfo fefte Grenz: 

»beftimmungen unumgänglich nötbig; und lange Strei— 
tigfeiten und Kriege hatten endlich einen Vertrag 
erzeugt, bey dem der Vortheil auf Seiten der Cars 
thager war, indem er ihnen das Land zwiſchen den 
Syrten zuficherte. Einer Sage zufolge follen ihnen 
ihre Gefandten, die Brüder Philaeni, diefe Vortheile 
mit Aufopferung ihres Lebens erfauft haben 7), und 
allerdings war dieſes Spfer nicht zu groß, wenn 
man fih aus dem vorher Gefagten erinnert, wie 
wichtig Diefe, an fich wüften, Gegenden für Cartha— 
go waren. Der Iehte Ort in dem Carthagifchen Ge: 
biet war Turris Euprantus, am üftlichen Ufer 
der großen Syrte, von wo aus man ftarfen Gontres 
bandhandel mit Eyrene trieb 8). Nabe bei diefem 
Drt waren die Grenzfteine, jenen Brüdern zu Ehren 
Ara Philanorum genannt. Gie waren nichts 
weiter als Grenzzeichen, die aber fchon zu Strabos 
Zeiten nicht mehr vorhanden waren 9). In der Anz 


5) Strab: p, 1189, 

6) Strab, |, c, 

7) Sallust, Jug, €, 79. Valer, Max. V. 6. 4. Dem 
Salluſt zufolge war der daruber geführte Krieg ein biutiger 
See- und Landkrieg, und fiel in die bluͤhendſten Zeiten beider 
Staaten. 

8) Strab. p. 1193. 

9) Strab, p. 1193. Scylar kennt fie fchon, aber in der 
einfahenZahl oe ou gelaıraov Bwuoe p. 4. 
So auch Polyb, !. p. 469. Die Erzählung beym Salluſt 
it offenbar eine entitellte Volks-Sage. 
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gabe Diefer Grenzen ſtimmen alle Schriftftellee über 
en T). 

Ungleich ſchwerer iſt die — nach We⸗ 
ſten. Hier zogen im Innern blos Nomadiſche Stams 
me umher, und ſchon aus dieſem Grunde iſt an 
Feine genaue und fefte Gryenzlinie zu Denfen, Die 
weder nöthig noch möglich war. 

Die glarbwürdigften Schriftſteller laſſen das 
Gebiet der Carthager ſich bis an die Gaditaniſche 
Meerenge erſtrecken 2). Es iſt aber offenbar, daß 
dieß nur in einem ſehr uneigentlichen Sinne genom⸗ 
men werden kann. Sie hatten Städte, Häfen, Cas 
fiele längs der Kü öfte, und auf den gegen über lies 
genden kleinen Sinfeln angelegt, aus Urfachen die ich 
Schon zum Theil oben bemerkt habe. Ohne Zwei— 
fel iſt dieß mir Einwilligung der Nomadiſchen Staͤm⸗ 
me geſchehen, die in dieſen Gegenden ſich aufhielten; 
und dadurch gelangten die Carthager nach und nach 
zu der Herrſchaft uͤber die Kuͤſte, die fuͤr ſie am 
wichtigſten, und dagegen für die einheimiſchen Stams . 
me am wenigſten von Erheblichfeit war, Beſon— 
Ders fiheint fich Carthago derſelben haben verfichern 
wollen, als man den Entfhluß faßte, Spanien 
zu erobern, Die Communication mit Diefer Pros 
vinz war alsdann zu Lande gededt, wenn auch Un: 
Fülle zur See fie unterdrachen. Nirgends aber fin- 
den wir eine Spur, auch nur von angemaßter, - 
Oberherrſchaft er das Innere von Numidien und 
Mauritanien, „Die Carthager, fagt Strabo 3), 
„beherrſchten — in ſo fern es nicht von bloßen 
„Nomaden bewohnt war.“ Jeder weiß, daß auch 
in den Romerkriegen die einheimiſchen Fuͤrſten des 
benachbarten Numidiens als voͤllig unabhaͤngig er— 

1) Polyb.!, p, 469. und außer ihm Scylar in der oben 
angefuͤhrten Stelle. 

2) Poiyb,i.c, 

s) Sırabo p, 1189. 
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ſcheinen. Wie hätte auch Carthago dieſe Oberherr: 
fchaft behaupten wollen? Allerdings fanden die 
Garthager mit diefen Fürften in Verbindungen, Die 
fie bejonders durch Heirathen mit vornehmen Car— 
thagerinnen anzufnüpfen oder zu verftärfen fuchten; 
vielleicht mögen auch einzelne derſelben zuweilen tris 
butair gewefen ſeyn; allein diefe Ausnahmen Finnen 
nicht als Regel gelten, 

Die wahrfcheinlichfte  weftliche, Grenzbeftimmung 
Des eigentlichen Garthagifihen Gebiets, in fo 
fern es fich tiefer ins Land erftredte, fand. fich al: 
jo überhaupt Da, wo die Aderbau treibenden Völker 
aufhörten , und die Nomaden anfingen. Wenn es 
auch hier wahrfcheinlich gar. Feine genau beftimmte 
Grenzlinie gab, fo kann man doch nicht ſehr irren, 
wenn man den Meridian -unter 269 D. B. dafür 
annimmt.  Senfeit deſſelben fand fich Hippo Ne: 
gius, die Reſidenz Numidiſcher Könige, die nie Gar- 
thago gehörte; eine feſte Beftimmung mußte Die 


- Natur der Dinge bier unmöglich machen. 


Das fruchtbare, und von Landbau treibenden 
Voͤlkern befegte, Gebiet der Republif, gieng nach 
dieſen Beltimmungen ungefähr von dem ſchwarzen 
Borgebürge in gerader Linie bis zum weftlichften 
Winkel des Tritons-Sees herunter, in einer Lange 
von beinahe 45 geogr. Meilen 4). Seine Breite 
betrug an den mehrften Stellen 36 Meilen. Die 
nördliche Hälfte wird gewöhnlich Zeugitana ges 
nannt ; eine Benenthung, deren Urfprung ungemwiß 
ift. Es enthielt außer der Hauptftadt die vornchms 
ften Seeftädte, Hippo Zarytus, Utica, Tunis, Clu— 
pea und andre. Das Innere des Landes war allent: 
halben mit Garthagifchen Colonien und einheimifchen 
Stämmen befegt, die fich mit Phöniciern vermischt 


4) Strab,p, 1189. giebt 2500 Stadien an (62 Meilen ) 5; 


bemerkt aber dabei ausdrücklich, daß die Angaben verſchieden 


find, 
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hatten. Vacca, Bulla, Sicca, Zama, ſind die be— 
kannteſten jener Pflamafiͤdie Der Boden war durch— 
gebends fruchtbar, befonders längs den Ufern des 
Dagradas, — Der ſaduch Theil heißt Byzazium. 
Er erhielt dieſen Namen von den Byzanten, dem 
Hauptſtamme, der von Alters her in demſelben ſeine 
Sitze gehabt, aber ſich auch nach und nach mit Car— 
thagiſchen Goloniften vermifcht hatte. Die Ufer 
waren gleichfalls mit einer Reihe blühender See: 
ſtaͤdte bedeckt; Adrumetum, Klein: Leptis, Tyſdrus, 
Tacape woren die vornchmften derfelben. 

Im weitern Sinne des Morts wird unter By: 
zazium noch eine Sandfchaft mit begriffen, die aber 
öfterer noch wieder davon getrennt wird, und wegen 
ihrer hohen Michtigfeit für Carthago Bien noch ei⸗ 
ner befondern Erwaͤhnung bedarf. Es ift Dieß Die 
Gegend um die Fleine Syrte und den Tritons-See, 
welche gewöhnlich unter dem Namen Emporia 5) 
vorfommt. Alle Schriftfteller ftimmen in dein Lo— 
be überein, das fie ihre wegen ihrer erftaunlichen 
Fruchtbarfeit geben. „„Diefe Gegend, jagt Scylar 6), 
„die. von Libyern bewohnt wird, ift die herrlichite 
„und fruchtreichfte, hat einen Ueberfluß von großem 
„und fchinem Vieh; und die Einwohner find die 
„reichften und fchönften.“ Sie trug ihren Namen 
von den vielen bier blühenden Städten 7), die, 
wie die Benennung es giebt, zugleich Handels: 
ftädte waren. Aus allen Stellen wo. Polybius 
ihrer erwähnt, lernt man auch*’den großen Werth 
fhägen, den die Carthager darauf legten. Dieſer 


5) Die Gegend Emporia wird bei Polyb, T, ps 456. 
ausdrüdlih von Byzazium oder Byſſatis unterfhieden. Sonfk 
find die Echriftiteller darin niht immer fehr genau. 

6) Scylax p, 49. 

7) Bei Strabo p, 1191. wird vorzugsweiſe Ein EUNO- 
ęeto⸗ als wichtig genannt. Auch bei Appiam, Punic, c, 72 


beißt die Gegend 7 nreel ro EMTTOgLOV N- 


® 
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hatte feinen Hauptgrund darin, daß hier die großen 
Magazine angelegt waren, aus denen ſie ihre Trup— 
pen, bejonders in der J Hauptftadt, verforgten- 8). 
Mahrjcheinlich machte ihre Lage fie aber auch zu 
den Hauptftädten des Handels in das innere 
Africa; und dieß Fonnte Die Veranlaffung zu ihrer 
Benennung geben. 

Außer Diefen angebauten Landern, den Wohn: 
figen Ackerbau treibender Voͤlker, beſaß Carthago 
die Regio Syrtica, oder das Seeufer zwiſchen den 
beiden Syrten, von Tacape bis zu dem Denkmal 
der Philaͤnen; eine Strecke von faſt 100 Meilen, 
deren Einwohner aber Nomaden blieben, weil die 
ſandige Beſchaffenheit ihres Bodens keinen Acker— 
bau zuließ. Groß-Leptis, eine Colonie von Sidon, 
durch buͤrgerliche Unruhen veranlaßt g), und Ten, 
find die einzigen. beträchtlichen Städte, Die in die— 
ſem ganzen Striche liegen. Die —— warum 
gleichwohl dies Land fuͤr Carthago ſo ſehr wichtig 
war, ſind ſchon oben bemerkt. 

Aus allem bisher Geſagten glaube ich fuͤr den 
Carthagiſchen Staat folgende wichtige Retultate zie— 
ben zu koͤnnen. 

‚ Erftlich: Das Garthagifihe Gebiet in Africa 
war niemals ein in feinem Innern fo verbundenes 
Ganzes, Daß alle Theile deſſelben in einer gleichen 
und völligen Abhängigkeit von der Hauptftadt ges 
ftanden hätten, Die Reihe altzphünicifcher Colo— 
nien längs der Küfte war —- weniaftens zum Theil 
— nur eine Anzahl verbändeter Staaten, von 
denen Garthago zwar das Haupt, aber keinesweges 
unumſchraͤnkte Beherrfiherinn war. Als cigentliche 
Unterthbanen wurden nur Aderbau treibende Voͤlker 
behandelt, Die durch die Garthager felbit zu Diefer 


8) Dieß ift klar aus Polyb, I, p. 204. Dan vergleihe 
J. p. 436. und IV. p. 547. x 
9) Sallust, Jug. c, 78. 
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Lebensart gebracht waren; denn auch die Nomadis 
fhen Stämme zmwifchen den beiden Syrten waren 
Garihage hüchfiens ın fo weit unterworfen, daß ſie 
ihm tributair waren. 

"Zweitens: Die von allen Gefchuhtfchreibern 
fo oft bemerkte innere Schwäche von Carthago, Die 
man fonft gewähnlich auf feine Kriegseinrichtungen 
und Miethtruppen zu ſchieben pflegt, läßt fich weit 
natürlicher aus eben diefer Urfache erklären, Die 
VPolitik der Carthager reichte nicht Hin, ſich ihre 
Unterthanen zugleich zu Freunden zu machen. Der 
eingewurzelte Haß jener vormaligen Nomaden dauerte 
fort, und ward durch die Bedrudungen ihrer Obers 
herren genährt. Die Annäherung von jedem Feinz 
de. ward von ihnen als ein Signal zum Aufruhr 
betrachtet; und fo Fonnten Agathocles und nach 
ihm Regulus es wagen, mit 15000 Mann in Afris 
ca zu landen, ohne den Vorwurf der Tollkuͤhnheit 
zu verdienen, ber fie fonft unfehlbar hätte treffen 
muͤſſen. 


* 
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3weiter Abſichnitt. 
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Yuswärtige Beſitzungen der Carthager. 


I. Provinzen 


— m — 


Carthago erbte von feiner Mutterſtadt den Handels— 
geift; aber Den Geift der Eroberungen konnte es nicht 
von ihr erben. Diefen erzeugte erft feine Lage, und 
nährte der glückliche Erfolg. 

Befremdend Fann diefe Erfiheinung für Niemand 
fepn, der den Geiſt mächtiger Freiſtaaten Eennt. Alle 


irgend große Republifen der alten und der neuen Zei: 


ten, denen es ihre geographifche Lage nicht völlig un— 
möglich machte, find erobernde Staaten geworden. 
Athen und Sparta, Rom und Carthago, Venedig und 
Genua, geben dieBeweife davon. Die neuefte und 
größte Republif Eurspas begann und endete mit Er— 
oberungen, und Nordamerica wird zu eben dem Ziel 


- gelangen, wenn es ihm an Raum zu den friedlichen 


- Erweiterungen gebricht, durch Die es bisher fich ver: 


größerte. 

"Die Staaten des eigentlichen Phöniciens waren 
Republifen, wenn fie gleich fogenannte Könige hatten, 
Allein fie gehörten zu denen, die ihre Lage nöthigte, 
allen Eroberungsprojeeten entweder gänzlich zu entfas 
gen, oder fie doch in ſehr enge Grenzen einzufchränfen, 
Ihr Feines Gebiet war von mächtigen Reichen umgez 
ben, gegen Die fie ihre eigne Unabhängigkeit nicht eins 
mal immer vertheidigen fonnten. 

Ganz anders war die Lage von Carthage. Am 
Nande eines großen Welttheils gebaut, deffen kriege— 
zifche Nomaden ihm gegen Sold zahlreiche Heere dars 
beten, und umgeben gleichfam son herrenloſen Ländern, 


” 
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Fonnte eg erobern, und fand es bald feinem inter: 
effe gemäß, wit zu erobern. Zum erftenmal alfo 
zeigt uns bier Die Gefehichte einen freien und mächti= 
gen Handelftant, der feine Größe auf gewaltfam cr: 
worbene auswärtige Befigungen gründete, 

Bei den Eroberungen eines ſolchen Handelſtaats 
mußten notbwendig gewifje Ruͤckſichten eintreten, die 
feine Politik Dabei beftimmten, und ihn nach andern 
Grundfägen verfahren machten, als jene Perfifihen 
und Babylonifchen Landerftürmer, die ein Volk nach 
dem andern unterjochten und ausplünderten, aus kei⸗ 
nem weitern Grunde, als weil noch eins zu unter— 
jochen oder auszuplündern war. Es foll damit auf 
"Feine Weife gejagt ſeyn, daß bey den Garthagern 
ihre Vergrögerungen von Anfang bis zu Ende nach 
einem förmlich feitgefesten Syftem erfolgt wären, 
fondern nur daß durch die Erfahrung fich babei ges 
wiffe Marimen bildeten , denen man möglichft 
treu blieb, und fie nicht ohne Noth verließ. Dieb 
lag ſchon in dem Geift der Ariftofratifchen Verfaſ— 
fung, wo jolche Marimen fo leicht in den herrſchen— 
den Familien erblich zu werden pflegen, und Die 
Gefchichte zeigt davon fo deutliche Spuren, daß fie 
uns daran feinen Zweifel uͤbrig läßt. 

Schon der Umfang und die Beſchaffenheit ih— 
res Gebiets auf dem feften Lande, zeigen Deutlich 
genug, dag mit ihrer Vergrößerung auch zugleich 
eine freiwillige Mäßigung verbunden war, die aus 
dem Grundfas floß, nicht mehr einzunehmen als 
man würde behaupten fönnen, Sollte wohl irgend 
jemals ein mächtiger Staat weitere und reizendere 
Yusfichten zu feiner Vergrößerung vor fich gehabt, 
und fie dennoch fo freiwillig befchränft haben? Hinz 
ter fich hatte Carthago das unermeßliche Africa, in 
dem noch Fein andrer Staat fich gebildet hatte; und 
das gleichfam nur auf einen Herrn zu warten ſchien. 
- Dennoch war und blieb fein eigentliches Gebiet hier 
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nur von einem maͤßigen —— Das weſtliche 
Europa war in einer aͤhnlichen Lage. Aber ſelbſt 
das reiche, ihnen ſo genau bekannte, Spanien konnte 
die Carthager, wenn fie auch einzelne Beſitzungen 
dort hatten, doch nicht cher zur eigentlichen Erobe— 
rung teigen, als bis es ihnen in Der Zeit der Neth, 
in dem legten Kampfe mit Rom, einen Erfag für 
Sicilien geben ſollte; ein Zeitraum, wo ihre Politik 
fihon völlig aus ihrem Gleichgewichte gebracht war. 

Vorzüglich zeigen aber ihre auswärtigen Befiguns 
gen, daß man bei ihnen eine Marime befolgte, die 
eben jo einfach als natürlich ift. Ein feefahrerdeg 
und handelndes Volk muß namlich von feltft auf die 
Bemerfung kommen, dab «8 feine fichrere und beſ— 
fere Belisungen haben kann als Infeln Daß 
große Continente, die, zur Noth fich felbft genug, 
wenigftens auf eine Zeitlang, ruhig ihre Häfen ſper— 
ren, oder von andern fich fperren laffen koͤnnen, nicht 
durch Flotten fich behaupten laffen, bat Nord- mes 
ricas Beiſpiel in unfern Tagen gelehrt. Die Car— 


thagiſche Politik muß dies früh empfunden haben, 


und fchranfte daher felbft in den blühendften Zeiten 
der Kepublif die auswärtigen Laͤnder-Beſitzungen faft 


42 


blos auf Inſeln ein 1) Diele Fonnten ihre 


Gefchwader , jo wie ihre Entwürfe, umfaſſen; hier 
war feine läftine Soncurrenz zu fürchten, oder wenn 
fie eintrat, Doch leichter abzuwehren, bier Fonnte 
die kaufmaͤnniſche Gefchaftigfeit unbemerkt ihr We— 
jen treiben; bier war beinahe Fein Verluft gedenk— 


1) Die Kepublif der vereinigten Niederlande bat in neuern 
Zeiten eine ähnliche Politif bei ihren Oſtindiſchen Vefigungen 
beobachtet, und durch diefes Beiſpieldie Wahrheit jener Be: 
merkung beftätigt. Mit wie viel geringerer Anſtrengung und 


doch ungleich groͤßern Vortheilen hat Holland fih in Indien 


behauptet, als Frankreich und Brittannien, deffen Oftindiihe 
Macht endlich unter der Größe feiner eignen — zu 
5 droht! 


7 


; er 


bar, in einem Zeitalter, wo man noch feine große 
Seemächte zu Nebenbuhlern hatte 

Dieß waren die einmel angenommenen Maris 
men, welche die Carthager bei ıhren Eroberungen 
unverrückt befolgten ; und die weftliche Haͤlfte »des 
Mittelineers, mit großen und Fleinen Inſeln beſetzt, 
eröffnete ihnen ein Feld, Das ihrer Lage und ihrer 
Macht gerade angemeffen fihien. Die Geſchichte 
bat uns über die erſte Veranlaffung zu dieſen Er— 
oberungen wenig Berichte aufbewahrt. Wahrſchein— 
lich gaben die einzelnen Niederlaffungen, welche die 


Garthager zuerft hier ftifteten, Die Gelegenheit ſich 


rer 


in Handel mit den einheimifchen Völfern zu ver— 


wickeln, und das Eroberungsiyften gieng aus dem. 


Eolonialfyftem hervor. Wie dem aber auch jey, 
fo haben fich wenigftens, Nachrichten darüber erhals 
ten, wann und durch wen dieſe Entwürfe zuerſt 
gemacht wurden. Es geſchah dieß in eben dent 
Zeitalter, wo Die Verfer unter Cyrus und jeinen 
nächften Nachfolgern als Eroberer in Afien auftraten, 
namlich in der letzten Hälfte des fechsten und in 
der erfien des fünften Jahrhunderts vor dem ins 
fang unferer Zeitrechnung 2). Die Garthager vers 
dankten Damals Die Gründung ihrer Herrfchaft ei— 
nem einzigen Haufe, den Des Mago, das ihnen 
eine ähnliche Reihe von Helden, wie in einem ſpaͤ— 
tern Zeitalter das der Barcas, gab. Mago felber, 


der Stifter, wurde Der Schöpfer ihrer — iſt 


2) Alfo zwiſchen 550—450. v. C. Die Beweiſe von Allem 
ben: Folgenden giebt Justin. XX. ı. Die Zeitbeſtimmung 
ergiebt fih bier aus deu Erzablung, daß Darius vor feiner 


Expedition gesen Die Griehen an den Hamilar um Hülfe 


geihiet habe. Alſo um das Jahr 490. Sein Bruder und 
fein Vater Hatten aber vor ihm commandirt; fo wie feine 
Söhne neh ihm. Man kann alfo im Ganzen in der Ans: 
gabe nicht irren. 
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und ihrer auswaͤrtigen Herrſchaft 3z)y. Ihm folgten 
nach einander feine beiden Söhßne, Asdrubal und 
- Hamilcer, die Sardinien zum Schauplatz Ihe 
rer Eroberungen machten. Asdrubal blieb hier, nach— 
dem er elf mal Feldherr gewejen war, öffentlich bes 
trauert von feiner Vaterftadt, und fein Bruder, dem 
er vor feinem Tode das Commando übergab, hatte 
ein gleiches Schickſal in Sicilien. Jeder der Bei: 
den Binterlie aber wieder drei Söhne. Die des 
Hamilcars waren Himilcon (der feinem Vater im 
Commando in Sicilien folgte,) Hanno (vielleicht 
der, dem wir den Peripfus verdanfen), und Gis— 
con. Die des Asdrubals hießen Unnibal, Has: 
drukal und Sappho. Alfe ftanden an der Epige 
der Armeen der Republif 4), und erweiterten nicht 
nur außerhalb, fondern auch innerhalb Africa, durch 
die Defriegung der Mauritanier und Numidier, ıhr 
Gebiet. Auch follen fie e8 gewefen feyn, welche die 
Libyer zwangen Carthago den Tribut zu erlaffen. 
Allein diefe Nachrichten find auch Alles, was wir 
von jenen Eroberungen wiffen. Die folgende genauere 
Ueberſicht ihrer Provinzen wird die Beweiſe für die 
bisherigen Bemerkungen enthalten, 


1. Sardinien 


Die erfte und wichtigfte Provinz von Carthage 
war Sardinien; es war die größte aller der In— 
feln, Die fie ganz inne hatten. , Die ſaͤmmtlichen 
Bewohner der Inſeln, bis auf ein paar Feine Stämz 
me, die fich in die unzugänglichen Gebirge zurüd: 
zogen, waren von ihnen unterjocht ; und fie wurden 
die Erbauer der Etadt Ealaris (Saaliari), noch 
ber jesigen Hauptftadt 5), und Sulchi, beide an 


3) gesei in. I, c, Primus omnium, Ordinata disciplina mili- 





tari, imperiam Poenorum condidit, 

4) Per hos resCarthaginiensium ea tempestate gerebantur, 
Justin I,c, 

5) Paus, X, p. 338. 
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der Suͤdſeite der Inſel. Als ihre erfte und wich: 
tigfte Provinz erſcheint es bei jeder Gelegenheit 
faft in allen den aͤchten Netenftüden, die uns noch 
son Carthago übrig find.  Nusdrüclich wird «8 
hier gleich neben ihren . eignen Gebiet in Africa 
genannt, mit dem es auch auf gleichem Fuße bes 
handelt ward. Die Beweiſe davon geben die beis 
den erften Bündniffe- niit Rom. Sn dem crften 
derfelben wird den Römern zwar nech fo wie in 
£ibyen,, d. 1. in dem Carthagiſchen Gebiete in 
Africa, Handel in Eartinien verftattet, jedoch nur, 
unter großen Einfchranfungen. In dem zweiten 
wird ihnen alle Schifffahrt ſowohl nach Libyen als 
Eardinien ausdrüdlich verboten 6): * 
Es iſt ſonderbar, daß dieſe große Inſel, die 
wenigſtens 35 Meilen in der Laͤnge, und nirgend 
unter 15 in der Breite haͤlt, im Alterthum wie in 
den neuern Zeiten beinahe das unbekannteſte Land 
don Europa geblieben iſt. Erſt in unſern Tagen 
haben wir eine beſſere Beſchreibung derſelben erhal— 
ten 7). Otaheite und Oweihy waren uns ſonſt viel 
genauer bekannt als Sardinien; aber auch bei den 
Alten find die Nachrichten son demjelben nicht wer 
niger dürftig. . S 
Der große Werth, den die Garthager auf dieſe 
Befigung legten, und nothwendig legen mußten, er 
Märt fich zuerft fihon aus der geographifchen Lage 
der Inſel. Für ein Volk, deffen Eriftenz von der 
Behauptung der Herrfchaft Des weftlichen Mittels 
meers abhing, und das Eicifien nie völlig inne hat— 
te, mußte Sardinien Hauptprovinz feyn. Ohne Zwei⸗ 
fel war es zugleich Niederlage ihres Handels für 
Das weftliche Europa, mit dem fie in beftändiger 
Verbindung ſtanden. Wo hätten fie eine befferg und 
bequemere finden Fünnen ? 
6) Polyb, Vol, I, p. 435. 439., 
7) Azuni Histoire geographique pelitique et naturelle de 
la Sardaigne, T, I, I, 1802.» 
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Nicht weniger wichtig aber war ihnen Sardinien 
um feiner felbft willen. Es war das zweite große 
Kornmagazin nach ihrem Gebiete in Africa. So er— 
fcheint es bei jeder Gelegenheit in ihrer Geſchichte 8). 
Bon den einheimifchen Stämmen, die diefe Inſel bes 
wohnten, war jelbft der rohefte und wildeſte mitten 
in den Gebirgen nicht ganz ohne Landbau. Die gez 
birgichten Gegenden dieſer Inſel find dazu freilich 
wenig geſchickt; Defto mehr aber Die fruchtbaren Thaͤ— 
ler und die Ebnen, die denen von Sieilien nichts 
nachgeben 9), Wie wichtig aber dieſe Kornländer 
für Carthago ſeyn mußten, wird Niemand verken— 
nen, der weiß wie zahlreich ihre Heere waren, und 
wie wenig Ackerbau gleichwohl Damals in den weite 
lichen Europa und Africa war I). 


8) Diod, Sie, 1, p, 274 Pol T, — 

9) Sttab. p. 344. etc, 

1) Man kann Sardinien als einen Beweis anführen, wie 
die Carthager ihre Provinzen zu behandeln pflegten. Ale 
die Römer es den Karthagern abnahmen, wares in dem bluͤ— 
. dendſten Zuſtand. Pol, I, p. 196. Sie ſcheinen zwar nicht 
die erſten geweſen zu ſeyn, die Ackerbau dort hinbrachten 
aber gewiß haben fie ihn ſehr unter den alten Einwohnern 
verbreitet, Die verihiedenen Stämme von diefen hat Strabo 
genauer angegeben. Ein Theil davon bewohnte die Höhlen 
in den unzugaͤnglichſten Gebirgen; und dieſe waren es, welche 
die Carthager ſich nie völlig unterwerfen Eonnten. Strab, 
pP. 344: ©, Diod, I, p. 312. Heberhaupr aber war Sardie 
nien ſchon von langen zeiten her mir verſchiedenen eingewan- 
derten Wölfern beſetzt, die am vollſt indi ziten von Panfanias 
aufgezahlt werden. Man ſehe Paus, X. p. 833. Eine fon: 
derbare Nachricht, die allen diefen Bemerkungen geradezu 
widerſpricht, findet fih in dem, dem Ariftoteleg beigelegten, 
R Bude de mirabilibus cap, 105. „Die Catthager, heißt es 
„da, hätten in Sardinien alle Obſtbaͤume ausgerottet, und 


Heerens Werke, IE, re 


“ 
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Außer diefen aber hatte vermuthlich Sardinien 
noch aus einer andern Urfache jene hohe Wichtig: 
feit in den Augen der Carthager. Wenn es naͤm— 
lich gleich nicht ftreng erwiefen werden Fann, fo ift 
es doch ſehr wahrfcheinlich, Daß fie Bergwerfe 


‚dort beſaßen, deren Ausbeute in Edelfteinen ſowohl 


als edlem Metall beftand. Daß Diejenigen Länder, 
die beides oder eins von beiden erzeugten, vorzugs— 
weiſe immer die Aufmerkſamkeit der Phönicier fo 
wie der Garthager auf fich zogen, ift hinreichend be— 
kannt. Gold fucht man jest dort vergebens, allein 
deſto reicher ft Sardinien mit Silber ausgeftatter 2). 
Don den Evelfteinen muß bier der Sarder zuerft 
genannt werden. Er findet fich nicht felten auf 
der Inſel 3), wenn es gleich ungewiß ift, ob er 
den Namen. von ihr, oder nach Plinius 4) von der 
Stadt Sardes in Lydien, trug. Wie fehr diefe Stein= 
art in dem Alterthum gefchagt, und wie wichtig 
der Handel damit war, weiß man aus dem häufigen 
Gebrauch den die Steinfchneider davon machten. Die 
Urfache, weßhalb ich es mwahrfcheinlich finde, Daß 
Die Carthager Schäge Diefer Art von der Inſel hol: 
ten, liegt in der Sorgfalt, mit der fie alle Fremde 


„den Einwohnern bei Lebensitrafe den Aderbau unterfagt.“ 
Woher diefe Sage mag gekommen feyn, weiß ih niht. Be: 
traf Das Verbot etwa nur die unbezwinglihen Höhlenbewoh: 
ner, um diefe auszuhungern ? Daß fie aber grundlos fei, iſt 
Thon dem neueftlen Kerausgeber, Beckmann, nicht unbe: 
merkt geblieben, und hier wird es wohl nicht nöthig feyn, fie 


‚aufs neue zu widerlegen. 


2) Azuni I], p. 341. wo die einzelnen Silbergiuben aufge: 
sählt find. Ob ſich niht noch Spuren alter Anlagen dort 
finden ſollten? 

3) Azuai II, p, 351. 

4) Plin. XXXVII. 7, Daß die Carthager überhaupt ei- 
nen erheblihen Handel mit Edelfteinen trieben, werde ih an 
einer andern Stelle beweifen, 
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von dort entfernt zu halten fuchten. Das zeigt ſich 

ſchon aus den oben angeführten Verträgen niit Rom, 

- Allein Strabo 3) meldet fogar, daß der Tod darauf 
Hand, wenn Fremde nach Sardinien oder nach den 
Säulen ded Hercules fchifften, indem man fie ur 
fäufte. Die Säulen des Hercules bezeichnen bier 
das ſuͤdweſtliche Spanien > wo ihre reichſten Berg— 
werfe waren; follte alfo jene Strenge bei Sardinien 
Richt Benfelben Grund achabt haben 2 ? 

Carthago hielt in Sardinien eine Beſatzung, Die 
größtentheils aus Miethſoldaten beftand 6). Civil⸗ 
and Militairgewalt ſcheint Hier wie in ihren übrie 
gen auswärtigen Beſitzungen nicht in Einer Perſon 
vereinigt, fondern getrennt geweſen zu ſeyn 7); eine 
Einrichtung, Die, wenn fie wirklich ftatt fand, ihnen 
einen weientlichen Vorzug vor den Roͤmern in Rüde 
ficht auf Verwaltung Ihrer Provinzen giebt 

Die Einnahme von Eerdinien hat Carthago 
mehrere Kriege gekoſtet, wie bereits oben bemerkt tft. 
Bor ihnen, heißt es, hätten es Die Etrusker inne 
gehabt. Daß fie jedoch mit diejen einen Krieg 
darüber geführt, Davon finde ich Feine Spur... In 

ihrem erſten Bündniffe mit Rom, das im J. 509: 
+». Chr. und alfo im Zeitalter des Darius Hnftafpis 
gefchloffen wurde, erfcheint es ſchon völlig als Car— 
thagifche Provinz. Nach der oben angeführten Nach? 
richt aus Juſtin indeß, woraus ftch aber freilich nur 
die Chtondlogie her Allgemeinen beftimmen läßt, was 
ven fie noch in chen dieſem Zeitraum mit der Eros 
berung deſſelben befchäftigt. Allein der anfcheinende 
Widerſpruch hebt Fich Leicht, wenn man bedenkt, daß 
die öftern Kriege durch die Öftern Empörungen ver: 
anlaßt wurden, Es blieb ihre Provinz bis auf das 
5) Strab, p 1154 / 
6) Polyb, I, p. 185, 4 
2) Pol. 7. 163. und 195, wo der Boetarch, der Stadthal— 
$ fer in Friedengzeiten, von dem Strateg untericieden wird. 
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Jahr 237. v. Chr, fur; nach Encigung des erſten 
Krieges mit Rom. 


EA 


Der Name von Eorfica kommt aͤußerſt ſelten 
in der Garthagifchen Gefchichte vor, und man kann 
mit Recht zweifeln, ob fie es jemals völlig befeffen 
haben. Es mar fihon von alten Zeiten ber von 
Etrusfern befeßt, und fcheint, wenigftens zum Theil, 
in ihren Händen geblieben zu feyn. Ber Einer Ger 
legenheit indeß , da ihre Eiferfucht rege „gemacht 
wurde, gaben die Carthager einen Beweis, daß cs 
ihnen wenigftens nicht gleichgültig fey, wer dieſe 
Inſel beſitze. riechen wollten fich Dort anfiedeln ; 
Photaeenſer, die ihr Vatetland verlaffen hatten, um 
nicht fich unter das Perfifhe Joch zu fihmiegen, 
landeten mit ihrer Flotte auf Corſica, und legten 
dort cine Colonie Alalia an: Carthago glaubte 
dieß nicht zugeben zu Fünnen. Es trat in Verbin— 
dung mit den Etrusfern, und fie rüfteten gemeinz 
fchaftlich cine Flotte aus. Es Fam zu einer Schlacht, 
in der die Gricchen zwar die Oberhand behielten, 
aber fich doch zu ſchwach fahen fih in Corfica zu 
behaupten. Sie verließen die Inſel, und wandten 
fich nach Stalien 8). 

Was zunachit nachher mit Corfica voeging, ob 
die Carthager e8 feinem eignen Schieffale und den 
Etruskern überließen, oder ob fie an der Herrichaft 
deffelben Theil nahmen, fagt uns die Gefchichte nicht. 
Allein etwa go Jahre fpäter, um das Jahr 450, 
erjcheint Eorfica als den Errusfern unterworfen 9); 
indeg muß es doch nachmals, (ungewiß wann), 
wieder unter Garthagifihe Herrfchaft geratben feyn. 

8) Herod, 1, 166, — Diefe merkwürdige Seeſchlacht, die 
erite die die Gefhichte Kennt, fiel vor im Jahr. 536. v. Chr. 
im Zeitalter des Cyrus. 

9) Died, |, p, 47ı. 
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Denn in den Kriegen mit. Rom erſcheint es ale 
Carthagiſche Provinz, die zugleich mit Sardinien, 


nach Endigung des erſten Kriegs, in Roͤmiſche Haͤnde 
fiel. Gleichwohl iſt es nicht wahrſcheinlich, daß fie 
damals ganz Corfica, oder auch nur einen großen 
Theil deffelben beſeſſen haͤtten; und überhaupt be: 
rubt die Meinung von ihrer dortigen Herrfchaft nur 
auf fehr ſchwachen Autoritäten. Gewiß aber iſt cs, 


daß fie aus dDiefer Inſel nie viel gemacht haben ; 


Die auch allerdings für fie wegen der Rauheit und 


Unfruchtbarkeit des Bodens, und der Wildheit der 


Einwohner, Feine felche Wichtigfeit wie Sardinien 
haben konnte 1). Die Carthagiſche Pelitif wußte 
zu gut zu rechnen, als daß fie einen zu großen Werth 
auf eine Herrfchaft geſetzt hatte, die ihr mehr würde 
gefofter als eingebracht haben. Es lag ihnen nur 
Daran dort Feine Nebenbuhler zu Jetden, Durch wel- 
che ihr Handel und ihre Schifffahrt auf dem Mit: 
telmeer hätte geftürt werden koͤnnen. 


2: Ste thin. 
sch habe Die größte jener Inſeln bis hieher ver— 


- part, weil fie nie völliges Eigentbum von Carthago 


geworden ift. Hätte Carthago dieſes Ziel errungen, 
dem e8 mehr als einmal fo nahe war, fo ware 
mwahrfcheinlich feine Herrſchaft auf Sabthunderte ge⸗ 
gruͤndet geweſen, und Rom haͤtte ſie nicht erſchuͤttert. 

Ein Blick auf die Charte, und einige Kennt— 


niß von der Fruchtbarfeit und dem innern Reich: 


i 


* 
J 


⸗— 


thum Sieiliens, muß hinreichend ſeyn um jene Car— 
thagiſche Politik zu rechtfertigen, die den Beſitz die— 
fer Inſel mit aller der Feſtigkeit und Beharrlich— 
feit, die nur in Ariftocratifchen Berfaffungen ftatt 
finden Fünnen, lange Zeit hindurch zu ihrem erſten 


3) Man fehe Strab, p. 342. und Diod. J. p. 340. Die- 
dor fagt hier aud daß die Etrusker auf Ze Zeit Herrn 
der Inſel gewefen feyn, 
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und faft zu ihrem einzigen Augenmerk machte, Es 
wäre überflüflig zu beweiſen, daß die Herrſchaft des 
Mittelmeers, daß die Verforgung Ihrer Armeen, daß 
der Oel- und Weinhandel großentbeils von der Aus— 
führung dieſes Pens abhing. Auch war die In— 
ſel nicht zu groß, um von ihnen behauptet werden 
zu fünnen. 

Sicilien war der Puriet wo Carthagiſches und 
Griechiſches Intereſſe zufammen fick.  Garthager 
und Griechen batten bier Colonien ‚angelegt, unter 
Denen Die erfteen bald von den letztern verdunfelt 
wurden. Diefe waren freye Staeten, die im Ges 
nuß ihrer Unabhängigkeit bei der erftaunlichen Frucht⸗ 
barkeit ihres Bodens, und dem ungebinderten Abs 
faß ihrer Producte, bald zu einem hoben Grade von 
Macht und Neichthum empor fliegen; Carthagos 
Golonien waren Bogegen mit aller der Sparfamfeit 
angelegt, und murden mit aller Der Eiferfucht bes 
wacht, die Fargen und argwoͤhniſchen Kauffeuten ci 
gen iſt. Much felift Die ‚vornehmften unter ihnen 
Tonnten fich bei weitem nicht mit Agrigent, vielwe⸗ 
niger mit Syracus, vergleichen. 

Carthago hat lange zeit Beſitzungen in Sicilien 
gehabt, ehe es auf die Eroberung der ganzen Inſel 
dachte. Schon die eigentlichen Phoͤnicier hatten bier 
einige — geſtiftet, Die bei der Ausbrei— 
tung ihrer Macht den Garthagern in Die Hände fie 
len 2). Diele traten bier wie bei fo vielen andern 
Gelegenheiten in die Zußftapfen ihres Mutterftaats, 
deſſen Herrſchaft und Schifffahrt in dem weftlichen 
Theile des Mitteimeers in gleichem Maaße abnahm, 
als die ihrige wuchs. Anfangs erfirediten fich bier 
ihre Anſiedelungen auf alle Küften der Inſel, ins 
dem fie die Borgebirae und Die darum liegenden 
Inſelchen befegten. Allein als Die Griechen fich im— 
mer weiter auspreiteten, wurden fie dagegen in glei= 
chem Maaße ſtets mehr verdrängt; und mußten 

2) Thucyd, Lib, VI, cap, 2, 


2 
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fi zuletzt blos auf den weſtlichen Theil der Anfel 
beſchraͤnken, wo Motye, Panormus, und Solodes, 


lange Zeit ihre Hauptpläge blieben ; indem fie zus 
gleich oft an dem benachbarten Volt der Giluler, 


Verbündete fanden. 

Carthago Fam anfangs i in den Befiß dieſer Städte 
unter dem Vorwand, fie gegen die Griechen und 
die Landeseinwohner zu vertheidigen. Dadurch fcheint 
es zuerft feften Zuß in der Inſel gefaßt zu haben, 
und war bei der wachienden Macht der Griechen 
gerne zufrieden, ſich nur behaupten zu koͤnnen. 

Allein die vielen Streitigfeiten mit den Ein: 
wohnern der Inſel führten bald zu Kriegen; und 
Diefe zu Eroberungsentwürfen, die auch von Anfang 
an durch die ewigen Zänfereyen der griechifchen Städte 
auf Sicilien unter einander, indem einzelne bei Car— 
thago um Hülfe anfuchten, befördert zu ſeyn ſchei— 
nen. Nach einigen Berichten Famen auch noch Ders 


bindungen mit den Verjern hinzu, theils mit Das 


rius, als dieſer die Griechen befriegen ließ, theils 
mit Zerres, als diefer felber den Zug gegen Griechen: 
land machte 3). Wenigftens war dieß der Zeitraum 


mo. Hamilcar, Magos Sohn, die Carthagiſchen Waf— 


fen, jedoch mir unglüdlichem Erfolg, in Sieilien 
auszubreiten fuchte ; denn an eben dem Tage, wo 
Die Macht von Afien bei Salamis vor den Athents 
enjern und ihren Verbündeten ſank, ward auch die 
vereinte Macht von Africa von ihren weftlichen Lands— 
leuten in Sieilien vernichtet, und Hamilcar felber 
fiel als Opfer feiner Unternehmung 4). So behicl- 
ten die Griechen auf der Inſel eine Zeitlang Ruhe, 


indem fich die Carthager nur in ihren alten Beſitzun— 


gen an der MWeftleite der Inſel behaupteten. 


Erft nach der zweyten Veränderung ver repu= 
blicanifchen Verfaffung von Syracus in eine monar: 
chiſche (470.9. €.) unter dem erften Dionys, mach: 

3) Herod, Vii, 165. 
4) Im Sahr 480. v. Chr. 
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ten die Carthager für ſich allein den Entwurf Si— 
eilien zu erobern, oder wurden vielmehr. dazu ge— 
zwungen. Die Etreitigfeiten von ein paar griechtz 
ſchen Städten, von denen die eine, Segeſta, fie zu 
Hülfe rief, gaben wiederum Die aͤſi— Veranlaſſung 
dazu. Allein die großen Fortſchritte, die ſie anfangs 
machten, erweiterten ihre Entwürfe, wurden aber 
auch bie Beranlaffung zu einer Revolution in Sy: 
racug, Die dem or die Alleinherrſchaft verſchafte. 
Diönys, fo wie feine Nachfolger, vorzüglich Aga— 
thocles, verfolgten, fo oft Die Umftände «8 verſtat— 
teten, ſtets denfelben. Plan, Sieilien, und wo moͤg⸗ 
Yich auch das griechifche Unteritalien, zu Einem Koͤ— 
nigreiche zu machen. Ward diefer ausgeführt, fo 
mußte Carthago nicht blos den Verluft feiner Be— 
figungen in der JInſel, fondern vielleicht feinen Un: 
tergang vorausfchn; es mußte, wo nicht eines ſchnel⸗ 
len, doch eines langſamen Todes ſterben! Abge— 
— daß die Herrſchaft des Mittelmeers verlohren, 
daß es von Sardinien ſo gut wie abgeſchnitten, daß 
ſein Seehandel vernichtet geweſen waͤre, — haͤtte es 
ſich gegen die vereinte Macht der griechiſchen Staaten 
in Sicilien und Großgriechenland halten koͤnnen? 
Natürlich alſo mußte dies Veranlaſſung zu blutigen 
Kriegen geten. Es war weder eine falſche noch blos 
ehrfüchtige Politik, wenn Garthago, um jenen plan 
zu hintertreiben, alle feine Kräfte aufbot. 2 

Die Gefchichte dieſer Kriege gehört hier nicht her. 
Sie dauerten mit weniger Unterbrechung bis auf den 
Anfang der Kriege mit Rom fast anderthalb Jahrhun⸗ 
derte (410— 264. v. Chr.), ohne daß jemals einer 
gänzlich den andern zu verdrängen im Stande war. 
Waͤhrſcheinlich fehlte es indeß den Garthagern nur an 
einem großen Feldheren um fich in den Befiß der In= 
fel zu fesen. Hätten fie Damals einen Hannibal an 
ihrer Spige gehabt, fo würde fich gegen biefen der 
fuschtfamstrogige Dionys fo wenig als der Abentheu⸗ 
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ger Agathocles behauptet haben. Syracus hatte ohne 
dem feinen gefährlichften Feind in fich felbft. Das Volk 
diefer Stadt war bei weitem das unruhigfte in allen 
griechiſchen Staaten; ſeine eignen Feldherrn wagten es 
nicht, wie Polybius rlreffuch ſagt 5), ſich mit ih— 
ren Armeen aus den Mauern der Stadt zu entfernen, 
weil fie ficher fen fonnten, dab wahrend ihrer Abwe— 
fenbeit eine Resolution vorging. Schwerlich hat da- 
her auch die Weltgefchichte einen andern Staat aufzus 
zeigen, der in einem gleichen Zeitraume fo mannigfal- 
tige, jo fihnelle, und fo gewaltfame Veränderungen 
feiner Regierungsform erfahren hätte ; und deſſen Ges 
ſchichte man mit größern Rechte gleichfim ein practis 
ſches Compendium der Politik nennen Fünnte. 
Den Umfang des Garthagifchen Gebiets während 
Diefer Kriege genau beftimmen zu wollen, würde eine 
vergebliche Bemühung feyn. Er war beftändigen Der: 
änderungen unterworfen, weil er von dem Glüd ihrer 
Waffen abhieng. In dem Frieden von dem Jahr 383. 
v. Chr. indeß ward der Eleine Fluß Halycus, an der 
Suͤdſeite der Inſel, als Grenze beſtimmt, und man 
fann ihn als gewöhnliche Grenze auch nachmals bes 
trachten 6); fo daß, was wetlich von dieſem Fluffe 
lag, etwa der dritte Theil der Infel, unter Carthagi— 
ſcher Bothmäßigfeit ftand. Jedoch nicht ohne öftern 
Wechſel! Unter Agathockes ſchien ihnen nur noch blos 
die Stadt Syracus zu der Eroberung der ganzen Inſel 
zu fehlen ; dagegen fahen fie fich zu andern Zeiten faft 
blos auf ihre urfprünglichen Befisungen eingefchränft, 
denen fie dadurch eine größere Feſtigkeit zu geben ſuch— 
ten, Daß fie das für ihre Flotten und Heere beffer ge= 
fegenefi Iybaeum zu ihrem Hauptfige machten, ſeit⸗ 
dem Motya ihnen durch Dionys entriffen war 7). 


5) Polyb, 1. p. 19. 
6) Diod, I!, p, 503. 
- MD) Died. J.p. 498. 
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4. Die Balcarifchen und andre kleinere 
Infeln des Mittelmeers, 


Die übrigen Fleinern Inſeln des Mittelmeers, ſo— 
mohl diejenigen längs den Küften von Africa und Si— 
eilien, als auch die im offnen Meer, maren ſaͤmmtlich 
von den Carthagern eingenommen, ie Fofteten fie 
wenig zu behaupten, und waren eben fo viele Etapel- 
gläge ihres Handels, und Zufluchtsörter für ihre Schif⸗ 
fe auf entferntern Reifen. Saft auf allen waren fchon 
frühere phoͤniciſche Niederlaffungen ; und die Gefchichte 
hat uns, nicht genau die Epochen aufbewahrt, wann 
die Carthager auf jeder von ihnen die Erben und Nach: 
fofger ihrer Stammvöäter wurden, Es waren Erobes 
zungen die fie wahrfcheinlich ohne Kriege machten. 

Die größere und Fleinere Baleariſche 
Inſel, Maiorca und Minorca, nebit dem bes 
nachbartch Ebufus vder Dvica, fcheinen fehr früh 
von ihnen befegt zu feyn. Diodor beftimmt die Epo— 
che, wo fie auf der legteren fich niederließen, ſchon 
160 Jahr nach Srhauung Garthagos 8). Wein, Oel 
und feine Wolle, waren ihre Producte. Sie erbauten 
dort eine Pflanzftadt Ereſus; welche durch die Schoͤn⸗ 
heit ihrer Gebäude , und ihre vortrefflichen Hafen ſich 
auszeichnete; ob fie aber eigentlich Herren der ganzen 
Inſel wurden, läßt fich bezweifeln. Die Einwohner 
der Balearen waren Troglodyten, und fochten als 
Schleuderer in den Earthagifchen Heeren. Außerdem‘ 
erzeugten Diese Inſeln vortreffliche Maulthiere, und die 
Eartisager fanden bei ihren Bewohnern einen veichen 
Abſatz ihrer Africanifchen Sclaven, und vorzüglich ih— 
rer Sclavinnen. Daß fie zugleich Hauptpläge für den 
Spanifchen Handel waren, zeigt ſchon ihre Lage. 

Naͤher der Africanifchen Küfte lagen die Inſeln 
Melita, Gaulvs und Cercina 9). Die erfte war 

8) Diod, I, p. 343. 
9) Man fehe Cluver, Sic, Ant, p,425. etc. Sie heißen 
gegenwärtig Malta, Gozzo und Querkyneß. 
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ein Hauptfiß der Carthagifchen Manufacturen, vor 
- züglich der Webereyen. Es wurden von hieraus Die 
feinſten Gewänter verſandt 1), Malta war daher 
mit großen Anlagen und Gebäuden bedeckt, und die 
Einwohner verdanften ihrem Kunſtfleiße einen hoben 
Grad von Wohlhabenheit und felöft von Reichthum. 
Gaulos und Cercina dienten zu bequemen Sta— 
tionen für die Schiffe; der Hafen dee Icktern war 
felbft geräumig genug um Kriegsfchiffe u faſſen. Ich 
übergebe andere — —— — Inſeln, wie Lipara, und die 
dazu gehörigen, die ſchon vor dem Anfange der Siriege 
mir Rom — unterworfen waren 2), und durch 
ihre Producte und Hafen Ihnen nußten. Die aus» 
druͤckliche Verſicherung des Polybius 3), daß alle 
Inſeln Des Weftlichen Mittelmeers ihnen gehoͤrten, 
macht es uͤberfluͤſſig, genau die Namen der einge £ 
nen Fleinern aufzuzäblen. 

Die Fragen über Die innere Verwaltung dieſer 
Provinzen, uber das Verhaͤltniß in dem die Cars 
thager mir den Einwohnern. ftanden, Tünnen leider! 
nur ſehr unbefriedigend beantwortet werden. Wenn 
wir aus dem Beilpiei ven Sardinien auf die übrts 
gen Schließen dürfen, fo hatte die Nepublif Dort 
Defagungen von Mierhtruppen, die jedoch von Cars 
ihagifchen Offieieren comnrandirt wurden. Die Eins 
wohner fochten in ihren Armeen, und zwar gegen 
Sold 4). In eine völlige Ubhängigfeit haben gleiche 
wohl die Carthager fie wenigitens nicht alle brin— 
gen koͤnnen; viele zogen fich Lieber in ihre unzu— 
gänglichen Gebirge zuruͤck, entſagten ſekbſt aller Ein 
führung und Befis von Silber und Gold, um nicht 
die Habjucht ihrer Feinde zu reizen, und lebten in 


1) Diod, ], p, 339. 
2) Polyb, I, p. 53. 
3) Polyb. I, p. 22. 
4) Diod, I, p. 342%, 
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Höhlen, wo ihnen die Carthager nicht beifommen 
fonnten 5). | 
5.5Spanien 

Wofern die oben entwickelten Grundfäße der 
Carthagiſchen Politit über die Befchränfung ihrer 
Eroberungen noch neuer Beweiſe bedürfen, ſo giebt 
diefe Fein Land fo fehr ald Spanien, Carthago 
hat lange Zeit, vielleicht Jahrhunderte lang, Be— 
figungen in Spanien gehabt, und in einer fehr ges 
nauen Verbindung mit den mancherley Voͤlkerſchaf— 
tem geftanden, die e8 bewohnten, ohne auf gänzliche 
Eroberung des Landes, "und Unterjochung feiner Be: 
wohner, Anfprüche zu machen. Es wagte diefen 
letzten Schritt nicht eher, ald bis es nach dem Vers 
luft von Eicilien und Sardinien in dem Beſitz deſ— 
ſelben das legte Mittel zu feiner Gelbfterhaltung, 
und das einzige Gegengewicht gegen Die furchtbare 
Macht der Römer ſah. 

Es ift ſchwer, oder vielmehr unmöglich, den 
Zeitpunct genau zu beftimmen, wann die Garthager 
in Spanien zuerſt feften Fuß faßten, So wie in 
Sicilien traten fie auch hier in die Sußftapfen ih: 
rer Stammpäter der Phonitier, Schon feit un: 
denflichen Zeiten hatten diefe, wie in den Unterfus 
chungen über fie gezeigt ift, jenes filberreiche Land 
zu dem Ziel ihrer Reifen gemacht, und dorten Nie: 
derlaffungen geftiftet, die wiederum zum Theil rei— 
che und mächtige Staaten wurden. Wer Fennt nicht 
Die Namen Gades, Carteja, Tarteffus? Das füd- 
weftliche Spanien, oder das Land der Zurditaner, 
das jegige Vandelicien, war das eigentliche Colonien— 
land der Phönicter ; allein aus der Gefchichte ihrer 
Niederlaffungen haben ſich kaum fo viele Nachrich- 
ten erhalten, daß wir nur einige allgemeine Ideen 


5) Ein Beifpiel davon find * Bewohner der 
Inſeln. Diod, |, e, 


= 
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tiber ihre Verfaffung und ihre Verhäftniffe, ſowohl 


unter fich als mit Garthago, daraus uns bilden Füns 
nen. Gades war und blieb die vornehmfte darun— 
ter, und ſcheint ſelbſt eine Art von Herrſchaft über 
Die andern gehabt zu haben, oder wenigftens das Haupt 
dieſer verbündeten Städte gewefen zu feyn; fo wie fie 
auch der Sitz des Natienalgottes, des Tyrifchen Herz 
eules, war; aljo ein gleiches Verhältniß, wie das von 
Carthago gegen die benachbarten phöricifihen Coloni— 
en, wie das von Tyrus gegen die in dem Mutterlande. 
Die Menge der Pflanzftädte an der Küfte hatte auch 


hier eine Vermiſchung mit den alten Einwohnern zur 


Folge gehabt; und fo wie in Aftica Die Libyphönicier, 
war auch bier ein gemifchtes Volk, das der Baftus 
ler entitanden, das die Bewohner des innern Landes 
nicht mehr für ihre Brüder anerfennen wollten 1). 
Man Sieht alfo veraus, daß der Staat von Gades 
viele Achnlichfeit mit dem von Carthago hatte, ob 
er ihm gleich an Macht nie gleich gewefen zu feyn 
ſcheint. 


Dieſe ſuͤdweſtlichen Theile von Spanien waren 


es, wo die Carthager zuerſt feſten Fuß gefaßt hatten. 
Daß dieß ſchon in ſehr fruͤhen Zeiten geſchehen ſey, 
muͤßten bereits ihre fruͤhen Niederlaſſungen auf den 


Baleariſchen Inſeln wahrſcheinlich machen, die gewiß 
nur als Zwiſchenplaͤtze fuͤr den Verkehr mit Spanien 
dienten. Allein ein ausdruͤckliches Zeugniß eines gleich⸗ 
zeitigen Schriftftellerge aus der blühenden Periode ih— 
rer Republif , des Scylar, giebt uns davon die Ge: 
wißheit. „Von den Säulen des Hercules an in Eu— 
„ropa, fagt er 2), finden fich eine Menge Carthagi— 
„ſcher Handelsſtaͤdte.“ Auch hier müffen aber wies 


der dieſe Anfiedelungen‘ ſehr früh, und fihon geraume 


Zeit vor dem Anfange der Roͤmerkriege, zu weiterer 

Ausbreitung und größern Befigungen geführt haben. 
1) Man fche die Beweiſe biMannert N 1, &, 224. 
2) Seylax p. 1. 
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Das Zeugniß des Polhy bius beweiſet diefes unwider⸗ 
ſprechlich. Die Carthager waren ihm zu Folge 3) 
bereits damals nicht nur Herren von den ſaͤmmtlichen 
Inſeln des weſtlichen Mittelmeers, ſondern auch die 
Beſitzer von vielen Theilen von Spanien. Genau 
beſtimmen zu wollen, wie viel ihnen gehoͤrte, wuͤr⸗ 
de ein vergehliches Yanrlıben feyn ; allein daß men 
dieſe ihre Befisungen in dem füdfichen und weftlichen 
Epanien ſuchen muß, Ichrt di Natur der Dinge, Man 
bat jedoch gegründete Urfachen zu zweifeln, daß ihre 
Herrfchaft fich tief ins Land erftred’t Babe, Denn als 
Hamilcar Barcas feine Eroberungen in Spanien ans 
fing, waren noch nicht ‚einmal Die Tarteffier, Deren 
Mehnpläge an den Ufern des untern Guadalquivirs 
füch fanden, ihnen unterwürfig, fondern mußten erſt— 
lich befriegt werden 4). Hoͤchſt wahrscheinlich alfo 
mar, bis auf Diele Zeiten herunter, ihrend dortige Herr⸗ 
ſchaft nur eine bloße Kuͤſtenherrſchaft, eben ſo wie in 
dem gegenuͤberliegenden Numidien. 

Allein auch ſo zogen ſie doch die groͤßten und wich⸗ 
tigſten Vortheile davon. Schon Die enge Verbindung, 
in der fie. mit Dem reichen Handelsſtaat Gades ſtan⸗ 
den, war auf mehr wie eine Weile einträglich für fie, 
Durch die Nähe der reichen Bergwerfe mußte der Preis 
des Eilbers bier viel geringer feyn, als in entfernten 
Ländern, Die daffelbe nicht erzeugen. Dazu Fam, daß 
die Carthager dadurch ihren eignen Producten den Eins 
gang in Spanien öffneten ; daß fie, wenn nicht als 
Eroberer, Doch als Kaufleute, ſich über das ganze Land 
verbreiteten; Daß fie Die beiten ihrer Mietbtruppen von 
Daher zogen, und daß der Hafen von Gades auch zu: 
gleich der Standpunft für ihre entfernten Schifffahr— 
ten, außerhalb den Säulen des Hercules, an den Küften 
des Weltineers war. | 

Ohne Zweifel waren indeß Damals auch bereits Die 


3) Polyb,„T,p. 22. 
4) Diod, !!, p. 5Io, 
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F Bergiv erke diefes Landes, und die Schäge welche fie 


1 


lieferten, der eigentliche Magnet der fie Hinzog. Schon 
vor ihnen waren dieſe von Ihren Stammpvätern den 
Phoͤniciern angelegt und bearbeitet; jie fanden alfo auch 
bier jich Schon den Weg gebahnt; und fuchten auch Höchft 
wahrſcheinlich ſchon bald nach ihren Anfiedelungen in 
Spanien jene Gruben zu nugen. Bereits wahrend ih: 
ver Siciliſchen und Libyſchen Kriege waren, nach dem 
ausdrücklichen Zeugniß von Diedor 5), diefe Schäge 
es, welche fie in den Stand ſetzten, die mächtigen Heere 
zu befolden, mit weichen fie damals auftraten. Darum 
aber ift es nicht minder gewiß , und lag auch feltit in 
der Natur der Dinge, daß erſt durch die Verſuche zu der 
gänzlichen Ereberung des Landes , welche in den Zei: 
ten der Nimerfriege unternommen und ausgeführt 
wurden , auch ihr dortiger Bergbau feinen vollen Ums 
fang erhielt. 

So waren alfo die Verhäftniffe der Earthager in 
Epanien, wahrend der ganzen, Periode der Blüthe ih— 
res Staats, meist friedliche Verhaältniffe. Cie genofz 


fen alle die Vortheile, Die ihnen dieß reiche Land ges 


währen Fonnte, ohne eigre Koſten und eigene Gefahr; 
da fie Mäßigung genug befaßen, einen ruhigen Verkehr 


dem Glanze der Eroberungen vorzuziehen, jene Silber: 


er. 


gruben, mochten fie Herren davon feyn oder nicht, 
wurden doch für fie bearbeitet; weil durch den vor— 
theilbaften Abſatz ihrer Waaren die Schäße derfelz 
ben ihnen. zuflichen mußten. Die Bölferfchaften 
Spaniens waren ihre Freunde und Bundesgenoffen, 
und verftärften freiwillig ihre Heere gegen einen 
mäßigen Sold. Carthago genoß lange die Früchte 
diefer Politik, indem feine Schagfammern fich von 
felbft zu füllen fchienen, und feine friedlichen Hans 
delsflotten fich ungeftürt auf den Meeren ausbreite⸗ 


ten. Erft durch den Drang der Zeitverhäliniffe gez 


nöthigt veränderten fie dieſelbe; allein es entwigfelte 
5) Diod, I, p. 360. 





so 
fich auch daraus eine Reihe von Verhaͤltniſſen Für 
die Republif, Die, wie ich weiter unten Gelegenheit 
haben werde zu zeigen, ihren Umfturz vorbereiteten. 


11. Auswärtige Colonien. 

Die bisherigen. Unterfuchungen haben es fchen 
gezeigt, voie tich Die Eroberungen und die Colonien 
der Garthager in einander verflochten waren; jene 
gingen meift aus diefen herson Aber ihre Cold» 
nien erftreedten fich dennoch um vieles weiter, als 
ihre Provinzen; auch da, wo fie Feine ausgedehnte 
Eroberungen machen. wollten, auch auf entfernten 
Küften des feften Landes, trugen fie dennoch Fein 
Bedenken einzelne Niederlaffungen zu fliften, fo bald 
ihr Sechandel und ihre Schifffahrt fie erforderten. 

Colonien , in jo fern man jichere Landungs- und 
Stapelpläge für den Handel darunter verfteht, werz 
den für jedes feefahrende und handelnde Volk uns 
entbehrlich, fobald es nach fehr entlegenen, oder auch 
nach wenig cultivirten, Ländern handelt; vielleicht gar 
nach felchen, wo die Einwohner noch Nomaden find. 
Der Kaufmann muß hier wenigftens Pläge haben, wo 
er feine Waaren mit Sicherheit niederlegen , und der 
Eingebohrne, wohin er die Producte feines Landes brine 
gen, und mit Gewißheit abjegen kann. Nur dann erſt 
iſt es möglich, Daß der Handel einen regelmäßigen und 
ununterbrochenen Gang erhält, nut dann erft kann 
auch die Zwifchenzeit genugt werden, worfeine Schiffe 
da find, um Ladungen für fie im voraus zufammens 
zubringen. Eine Menge andrer Vortheile zu geſchwei⸗ 
gen, die jeder Leicht ſelbſt einfieht. 

Carthago befand fich in beiden Fällen, vorzüglich 
aber in dem legten. Bei weitem den größten Theil 
feines Handels führte es mit Völkern, denen es an 
bürgerlicher Gultur fehr weit überlegen war. Die cine 
heimischen Africanifchen Stämme außerhalb feines 
Gebiets waren fammtlich Nomaden; die Bewohner 


Re Spanien, Gallien, Ligurien, waren wenig über 

diefe Stuffe der Cultur Binaus. Es war alſo nicht bloße 
Vergroͤßerungsſucht, es war Beduͤrfniß des Stants, es 
war'gefunde Politik, Die Carthago bewog Colonien zu 
ſtiften. Sie waren keinesweges durchgängig dazu bes 
ftimmt, zur Grundfage fünftiger Eroterungen- zu dies 
nen; wenn fie gleich , beſonders auf den Infeln, dazu 
die gelegentliche Veranlaffung geworden find, 

Kein andrer Staat der alten Welt bat das Colo— 
nialſyſtem in einem foldien Umfange ausgeübt wie 
Carthago; und fuͤr keinen andern blieben ſeine Colo⸗ 

nien fortbauernd von ſolcher Wichtigkeit. Der Staat 
ſelbſt beftand gleichfam daraus, oder war doc) fo dars 
auf gegründet, daß beinahe feine Exiſtenz Davon ab— 
hing. Bon der einen Gattung derfelben , den inläne 
diſchen, die zum Ackerbau, und zur der allmaͤhligen 
Veraͤnderung und Umbildung der einheimifchen Büls 
kerſchaften beftimimf waren, ift obeh geredet; das fols 
gende bezieht fich blos auf die auswärtigen. 

Die gewühnliche, und wahrfiheinlich allgemeine, 
Beſtimmung diefer Pflanzſtaͤdte war., der Mutter⸗ 
ſtadt ihren Verkehr in den Laͤndern, io fie geſtif⸗ 
tet wurden, zu erleichtern und zu figern. Die Lage 
derſelben, da ſie ſaͤmmtlich an den Kuͤſten, oder auch 
auf Inſelchen neben den Küften, angelegt waren, 
giebt · davon ſchon den Beweis. Allen aus dieſer 
Ihrer Beſtimmung mußten ſich auch von ſelbſt ges 
wife Marimen ergeben, die man fowohl kei ihrer 
erften Anlage, als auch bei ihrer nachmaligen Des 
handlung, Lefolgte. 

Ueber die Art und Weiſe ihrer erſten Anlage 
und Einrichtung verbreitet eine der ſchaͤtzbarſten Ur— 
kunden, die ſich aus dem Carthagiſchen Alterthum 
och erhalten hat, cin helles Licht. Es iſt dieß die 
on öfter erwähnte Schiffreife des Henne, 
der in den blühendften Zeiten ber Republik mit ei⸗ 
Nee ganzen Flotte ausgefandt wurde, um eine Reihe 

Heerens Werke, Ir, | 6 
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von Pflanzſtaͤdten an den Weſtkuͤſten von Africa 
laͤngs dem Atlantiſchen Ocean, in den jetzigen Rei— 
chen von Fez und Marocco, zu gründen, und zu— 
gleich eine Entdeckungsreiſe weiter längs den Küiften 
zu machen 1). Er ftellte nach feiner Zuruͤckkunft 
als Denkmal diefer Unternehmung eine Inſchrift 
in dem Zempel des Saturns, einem der Haupt— 
tempel in Carthago, auf; die wahrfcheinlich ein rei— 
fender Grieche in feine Sprache übertrug; und. Diefe 
Ueberfegung iſt es, die fich glücklicherweife erhalt 
ten hat. 

Aus diefer Erzählung geht hervor, daß die Cars 
thager an entfernten Küften, wo fie fich anfiedeln 
wollten, nicht blos eine einzelne Stadt, fondern 
auf einmal eine Reihe von Dertern erbauten. Die 
Ausrüftungen mußten alfo notbwendig fehr ins Große 
gehn. Die Flotte des Hanno, die aus 60 Schif- 
fen beftand, führte nicht weniger als 30000 Colo⸗ 
niften,, Weiber und Kinder. Er vertheilte dieſe in 
6 Städte, fo Daß jede alfo im Durchfchnitt 5000 
Einwohner erhielt. Neu-Carthago, das in fpatern 
Zeiten an der Spanifchen Küfte erbaut ward, war 
fihon gleich Anfangs eine große Stadt 2). In bei: 
den Fällen trugen’indeß wohl befondre Urfachen da— 
gu bei, diefe Anlagen fo ins Große zu treiben. Neu— 
Carthago follte der Hauptplag der Nepubli in Spas 
nien feyn; und Die an der Africanifchen Küfte ges 
ftifteten Städte mußten fich gegen die Africanifchen 
Nomaden, deren Angriffen fie Doch endlich erlegen 
zu feyn scheinen, vertheidigen Fünnen. Sonſt Fonnte 
es ſchwerlich im Plane der Carthager liegen, gleich 
anfangs große Niederlaffungen zu ftiften. Der Zweck 
erforderte fie nicht; und hätten fie auch die Koften 


1) Man fehe die Weberfegung derfelben in der Beilage, 
wo zugleih die Beweiſe für dag Folgende werden —— 
erben. 

2) Polyb« I, p. 249. 
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au nicht gefcheut, fo würde ihnen doch die Bes 
hauptung derfelben zu ſchwer geworden feyn. 
Die Coloniften, welde Henne mit ſich führte, 
beftanden, wie ausdrädlich ı geſag zt wird, aus Liby— 
phoͤniciern. Sie waren alſo nicht aus den — 
von Carthago, ſondern aus den Bewohnern des Lan— 
des genommen. Geſchah dieß, weil auch Ackerb au 
in ihren „neuen Wehnſitzen getrieben werden ſollte? 
Die Geſchichte laͤßt uns daruͤber in ai 
fo wie es überhaupt zu voreilig ſeyn würde, von 
dem was damals geſchah, auf cine allgemeine Eitte 
zuruͤckſchließen zu wollen. Hoͤchſt wahrſcheinlich viel— 
‚mehr wurden in andern Fällen die neuen Anſiedler 
auch aus Garthago ſelbſt und din verbuͤndeten Staͤd⸗ 
ten genommen. | 
Aus dir Veſtimmung diefer Pflanzſtaͤdte gieng 

auch ſehr natürlich das Beſtreben Der Mutterfiadt 
hervor, fie in einer ſtrengen Abhängigfeit zu 
erhalten; und darin unterfcheisct ſich Carthago 
auf eine se Weile ven ten übrigen Hondelgs 
fasten der alten Welt, Die gleichfalls Sofonien ftifa 
Ben. der die urſpruͤnglich Phoͤniciſchen noch 
ie griechiſchen Städte ſahen ſich im Stande eine 
fortdauernde Herrichaft über fie zu behaupten. Ihre 
Colonien waren oder wurden bald — cr2 
hoben fich oft über ihre Mutterftidte ‚„* und riſſen 
nicht ſelten den Handel an ſich, den fe Sefen eigent> 
lich erhalten follten. Bor dieſen Demuͤthigun gen 
wußte ſich Carthago zu ſichern. Die groͤßern Huͤlfs⸗ 
mittel, die ihm feine geograͤphiſche Lage und feine 
Land⸗ 4 Secmacht verſchafften, ſetzten es dazu in 
den Stand. Durch feine Lage befand es * faſt 
in dem Mittelpunet ſeiner auswärtigen Niederlafſun— 

n, und fonnte ihnen daher immer nahe ſeyn. 
Ei feine Seemacht und ſeine Landmacht behaup⸗ 
tete es cin Uebergewicht, das es ihm leicht machte 
N alde eine ftrenge Aufficht feine Colonien unter dem 
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Joche zu Balten, und den Verfuchen zu Empüruns 
gen zuvorzufommen. Keine einzige derfelben, Die 
Sicilianifchen nicht ausgenommen, bat daher einen 
beträchtlichen Grad von Macht erreicht, gefchweige 
daß fie mit Carthago hätte wetteifern koͤnnen. Kei— 
ne einzige derfelben hat ed auch nur gewagt, dem 
Mutterftaat Die Spige zu bieten. | 
Wie weit ihre Colonien überhaupt fich ausge: 
dehnt haben, laßt nicht mehr mit Beftimmtheit fich 
fagen. Ueber die entferntern derfelben an den Kuͤ— 
ften des Oceans ſchwebt ein Dunfel, das man ver: 
geblich aufzuflären fucht. Indeſſen feheinen auch 
hier durch Zeitumftände und Erfahrung fich gewiſſe 
Marimen gebildet zu haben, die man nicht ohne 
Noth verließ. Ihre Schifffahrt. dehnte fich ſowohl 
längs den Weftküften von Europa als von. Africa 
um vieles weiter aus, als fih Spuren von ihren 
Nriederlaffungen finden; und auch bier fiheinen fte, 
fo viel wir noch urtheilen Fünnen, eine gemiffe freis 
willige Befchränfung fich zur Regel gemacht zu ba= 
ben, Die es ihnen nicht erlaubte fich weiter auszu— 
breiten, als fie fich mächtig genug fühlten die Herr= 
fihaft des Meers zu behaupten, und dadurch den 
ungeftörten Befis und Zwifchenhandel mit ihren 
Pflanzftädten fich zu erhalten. Go erklärt fich die 
Erfcheinung, daß fie bei alfer ihrer Concurrenz mit 
Griechen und Etruskern faft nie eine ihrer Colonien 
verlohren haben. 
Die Ufer des weſtlichen Mittelmeers waren Die 
Hauptfize ihrer Niederloffungen, wiewohl fie an den= 
felben fehr ungleich vertheilt waren. Die Küfte von 
Africa von den weftlichen Grenzen ihres eigentlichen 
Gebiets bis zu den Säulen des Hercules war das 
mit bedeckt; und fchmerlich würden fie Hier einen 
Mebenbuhler geduldet haben. Keine andere Nation 
wagte es auch nur den Verſuch dazu zu machen. - 
Die hier gelegenen Derter fommen, wie bereits oben 
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erft ift, unter dem Namen der Metagonitifchen 
städte vor ; fcheinen aber großentheils mehr Caftele 
(gooVgıe) als Städte gewefen zu feyn. 

Idhre Verhältntffe und Anpflanzungen an den 
füdlihen Küften von Spanien find fihon vorher 
auseinandergelekt.  * . 
Die Ufer son Gallien blicken ihnen verſchloſſen. 
Sie ſtießen bier mit ihren Erbfeinden den Phocacen— 
ſern, die Maſſilia erbaut hatten, zuſammen. Die 
Maſſilier, die einen großen Theil der Kuͤſte beherrſch— 
ten, litten hier jo wenig eine Niederlaſſung fremder 
‚Concurrenten, als die Carthager in Africa. Auch 
wiederholte gewaltfame- Verfuche fruchteten nichts ; 
Die Maffiltier mußten fih zu Lande wie zu Waffer 
zu behaupten 3); unb nöthigten die Garthager den 
Gedanken, fich dorten feftzufegen, aufzugeben. In 
dem Innern des, Landes müflen fie aber fchon früh 
Berbindungen gehabt haben ; da fie einen Theil ih— 
zer Miethtruppen von Daher zogen 4). Sin den Zei— 
ten der Roͤmerkriege werden in Hamilats Bündnif 
Ei Philipp ihre Verbündeten in Geltica ausprüdlich 
erwähnt. | 
Beſſer wurden fie an ben Kigurifchen Ufern em: 
pfangen. Sie fahen gewöhnlich Miethtruppen dies 
ſes Volks in ihren Heeren, mit dem fie ohnehin Des 
gemeinfchaftliche Hab gegen die Maflilier verband. 
Gleichwohl finden wir feine ihrer Niederlaffungen 
daſelbſt. Die Nähe der Maffilier, die einen Theil 
der Ligurifchen Küfte mit ihren Pflanzſtaͤdten be- 
fest hatten, mochte hinreichen fie Davon entfernt zu 
Halten. 
Auf fein Land aber waren wohl die Augen der 

rthager mehr gerichtet, ale auf das eigentliche 
Bratien Lage, Fruchtbarkeit, Reichthum der Ber 






3) Man febe Justin, XLIII. 5. und vergleide Campe- 
lanes Antiguedad ete, Il, p.23. 24. 
4) Polyb, l, P. 39. 
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wohner, Alfes mußte fie dahin einladen Dennoch 
findet ſich dorten keine —— son Niederlaſſ 
von ihnen. Das ganze Land war an ſeine m] 
mit frefahrensen und handelnden Voͤlkern beſetzt, 
Etruskern, Roͤmern oder Latinern, und Griechen; 
die ſaͤmmtlich ihr Intereſſe zu gut kannten, als 
daß fie dergleichen haͤtten zugeben follen. Die Gars 
thazer ſcheinen indeß Feine Gelegenheit vorbei ges 
laſſen zu haben, wo jte hoffen fonnten ihren Zwed 
zu erreichen ; und daher ſtammt die Menge von 
Troetaten und Buͤndniſſen, durch welche ihre Nebene 
buhler ihnen den Zugang zu verfperren ſuchten. Die 
mit Rom haben ſich zum Theil bei Polybius ere 
halten, and find ſchon Öftrer erwähnt. Man braucht 
fie nur anzufeßen, um wahrzunehmen, mit welcher 
ängftiichen Vorſie he es Die Römer fich ausbedingen, * 
daß ihre Geg: ir Feine Caſtele in Latium anlegen, 
und Feine Städte die ſie eingenommen haben möche 
ten, behalten follten. Eine Me enge äbnlicher Trace 
tate mit Den Hetruskern führe Uriftoteles an 5) 
Die Grtechen- in Unteritalten brauche ich wohl nicht 
zu erwähnen. Wo bötten fih je Carthager und 
Griechen veriragen ? 

Ein chen fo weites als freyes Feld Dagegen 
geigten ihnen Die Küften des Weltmeers fowohl in 
Europa als in Africa. Hier war Feine Concurrenz 
zu Leforgen; bier war Niemand, der ihnen auch 
nur Grenzen haͤtte fesen Tonnen. Niederlaffungen 
in Biefen Gegenden konnten wiederum Anfangsz | 
puncte eines noch viel entferntern Handels werden, 
deſſen festes Ziel fie felbft nicht zu berechnen vers 
ER, Ein unermeßliches Meer, und eine neue 

Welt, oͤffneten ſich bier ihren weiten Bliden, und‘ 
Ihren unternehmenden Geift } N 


5) Ariscos,Polit, III, 9, Op, II. p, 261. „Die Carthager 
and Etrusker, ſagt er, haben unter einander eine Menge Trac: 
tate über bie wechſelſeitigen Rechte und Bündniffe.“ 
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Die Carthager faßten die® Hoffnungen und 
haben fie fihon früh verfolgt; aber ohne doch fich 
son ihnen beraufchen zu laffen. Wie einladend auch 
immer die Ausfichten waren, fo fcheint es doch nicht, 
daß ihre Eolonialiyftem einen größern Umfang hier 
erhalten hätte, als das Verhaͤltniß ihrer Seemacht 
es ihnen geftattete die Herrfchaft zu behaupten. 
Allerdings find wir aber hier fo mangelhaft unters 
richtet, daß es fihwer ift ihre Unternehmungen mit 
Sicherheit zu beurtyeilen. 

x Was wir indeß mit Zuverläffigkeit wiſſen ift, 
daß ihre Colonien fowohl an der Weftfüfte von 
- Spanien als von Africa fich hinzogen, und in bei: 
den Welttheilen zugleich angelegt wurden. Am die: 
felbe Zeit als Hanno nach der Küfte von Africa ges 
ſchickt ward, wurde Himilcon, ein andrer Befehls— 
baber, nach der weſtlichen Küfte von Europa ge: 
fandt, deſſen Bericht im Alterthum, fo wie der des 
Hanno vorhanden war 6), aber Teider! ſich nicht 
‚erhalten hat. Wo diefe Pflanzftidte angelegt wurs 
den, und wie weit fie fich erſtreckten, wiffen wir 
freilich nicht 5; allein ihr Dafeyn ft aus dem Bes 
richt von Ecylar Flar, der gewiß fpäter als diefe 
Expedition —— worden, ſchrieb; weil er die 
von Hanno angelegten Oerter zum Theil nament— 
lich anfuͤhrt. Wenn er im Anfang feiner Schiff: 
reife fagt, daß von den Säulen des Herenles aus 
en ven Eurepäifchen Küften fih eine Menge Pflanz- 
ftädte Der Carthager finden 7), fo ift dieſes gewiß 
6) Plin, 11,c,67. cf. Fest. Avien, Or, mar, 412; etc, 


2 Sevlax,p.2, And Tav Hoazscıor — 
zov &v Eugony &unogır nella Kopındard joy, 
aa 1m40os al rÄnuuvgidsg ac neiayn. Bereits 
Rufus Feitus hat das ro durch Ultra überfegt v. 375: 
. Ultra has columnas propter Europ latus 

Vieos et urbes incolz Carthagtnis 
Tenuer:; quondam, 


son den Gegenden außerhalb der © Säulen 
fichen, wie der Beiſatz lehrt, daß darauf Mi 
und Untiefen gten, welches die gewöhnliche V 
ſtellung von jenem, für unfchifftar gehaltenen, V 
war, aber nicht auf das Mittelmeer paffen würde. 
Lagen aber nicht auch Thon Gadıs, und dag bes 
nachbarte Eolanienland der Phönicier,, außerhalb der 
Säulen? Wie hätte es alfo den. Carthagern unbes 
kannt, oder son ihnen unbefegt bleiben koͤnnen? 
Die von Hanno an der Weſt kuͤſte von Afri— 
ca erbauten Städte giengen gewiß, wie man auch 
die Lage der einzelnen beftimmen mag, nicht über 
Die Örenzen son fo und Marocco hinaus; Die erfte 
derſelben, Thymiaterium, lag nur zwer Tagſchiff— 







fahrten von dem Nusgange der Straße oder dem 


Vorgebirge Spartel 8); und wird von Scyiar noch 
namentluh erwähnt 9). Auf dem Darauf folgenz 
den Vorgebirge Solge, dem Cap Blanco bei Azie 
mur, ward dem Neptun ein Heiligthum errichtetz 
welches Scylar ais einen großen Altar befihreibt, 
der auf eine Fünftliche Weife mit Neliefs ausge— 
ſchmuͤckt geweien fin, die theils menſchliche Geftal- 
ten, theils Loͤwen und Delphine, Ddarftellten, _ Anz 
derthalb Zagereifen weiter füdlich, wahrfcheinlich in 
der Gegend von Saffy, wurden längs Dem Ufer des 
Meers fünf Städte erbaut, Die Caricum Teichos, 
Gytta, Acra, Meltte und Arembe genannt wurden. 

Die fuͤdlichſte Niederlaffung endlich ward auf einer 
Kleinen Inſel Gerne ge ftiftet, die entweder bei Mo: 


gador, oder wahrfiheinlicher in dem Meerbufen von _ 


Santa Eruz, gefucht werden muß. Der Name den 
fie trug, (der aber bei den Griechen foft auf jede 
ferne ſuͤdliche Infel, fo wie der von Thule auf jede 


entfernte nördliche, übertragen ward,) war von Hanz 


8) Die weitern Erläuterungen über das zunaͤchſt Folgende 
fehe man in der Beilage von dem Periplus des Hanno, 
9) Seylax p. 52. 53. 
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no ihr ſelber ertheilt worden. Sie hatte nur 5 Stas 
dien (Meile) im Umfang, und lag in einer Bucht 


dicht am der Küfte; wo fie den Garthagern theils 


wegen der Sicherheit vor den Ueberfaͤllen der Ein: 
gebohrnen, theils weil ihre Scefchiffe Die Küfte ſelbſt 
wegen Untiefen nicht erreichen Phnnten 1), einen 
bequemen Stapelplag ihres Handels gewährte. 

. Die von Hanno bier geftifteten Colonien fiheis 


nen allerdings die erften in Diefen Gegenden gewe— 
- fon zu ſeyn. © In feinen Nachrichten zeigt fich Feine 


pur von frühern ſchon vorhandenen Nicderlaffuns 


gen; vielmehr wird die Küfte durchaus als cin Ges 
genſtand neuer Entdeckungen befchrieben , Die von 
ihm bis über den Senegal hinaus — denn feine 
Entdeckungen erſtreckten fich um vieles weiter , als 

die Anlage der Colonien — fortgefegt wurden. Das 
letzte Schickſal dieſer leßtern ift dunkel; zu den Zeiten 


u 


der Römerfriege waren fie nicht mehr vorhanden; und 
wahrscheinlich find fie eine Beute der NomadiſchenVoͤl— 
fer geworden. 

Wenn aber, wie unten weiter gezeigt werden wird, 


der Verkehr mit diefen Gegenden und die Schifffahrten 
dahin wenigftens eine geraume Zeit hindurch lebhaft 


fortdauerten, fo Fann es nicht befremden , wenn auch 
von den weftlicher liegenden Inſeln im offnen Ocean 
einige den Carthagern befannt wurden. Es haben fich 
darüber jo ausdrücliche Zeugniffe erhalten, daß man 
die Sache im Ganzen nicht bezweifeln kann, wenn 
gleich im Einzelnen Dunfelheiten übrig bleiben. Schon 
die Phönicier hatten, wie Diodor berichtet 2), viele 
Zagereifen weit im Dcean weftlich von Libyen eine In— 
jel entdeckt, deren romantifche Befchreibung faft une 
willführlich an einige jener glücklichen Inſeln des Suͤd⸗ 
meers erinnert, welche unferm Zeitalter befannt ges 
worden find. Alles was Diodor von ihrer Lage in 


1) Sceylaxp. 54. 


| 2) Diod, J. p. 335. 
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einer beträchtlichen Entfernung in Dem Ocean, son ih⸗ 
vor Beſchaffenheit, dem Ueberfluß an Baͤchen und Flüfs 
‚fen, und von ihren Producten, befonders ihren vielen 
Baumarten jagt, paßt auf Feine andere Inſel fo wie 
auf Maderaz). Durch fie verbreitete fich allgemein 
Die Kunde derſelben, und reitte die, damals zur Eee 
mächtigen, Eteuffer ftch ihrer zu bemächtigen. Allein 
die Carthager, Die auch bier fo wie anderwärts in Die 
Sußftapfen ihrer Stammväter traten, gaben dieß nicht 
zu, und duͤteten feitden dieſe Inſel mit der ihnen 
einenen Eiferfucht. Sa, als die Anfiedelungen von 
Carthago aus dafelbft anfingen zu haufig zu werden, 
verboten fie, einem andern Bericht zu Folge 4), 
Diefe nicht nur, fondern rotteten fogar Die alten Ein= 
wohner aus. Sie legten einen defto hoͤhern Werth 
auf diefe Infel, da fie, wie Divdor hinzufeßt, dies 
felbe als einen Zuffuchtsort in der Noth betrachteten. 
Wann einft der Zag erfihiene wo das hohe Car— 
thago ficle, fo follte diefe Snfel feine Bewohner auf: 
nehmen; und ein neues Carthago hier in deu Mitte 
bes Decans fich erheben ! Sie abndeten den Fall 
ihres Staats, deffen zerbrechliche Stüßen fie kann— 
ten, aber Daß fie unter feinen Trümmern begraben 
werden follten, dieſen ſchwarzen Gedanfen entfernte 
son ihnen ihr ſchuͤtzender Genius ! 


3) Nicht dagegen auf die Canariſchen Inſeln, an die 
man fonft zunaͤchſt denfen Fonnte; am wenigften die Menge 
der Fluͤſſe, ſelbſt ſchiffbarer Flüffe, wovon Diodor ſpricht. 
Diefe Infeln haben Mangel an Waller; auf Madern zahlt 
man dagegen fieben Zlüffe, außer einer Menge von Bäcen, 
Db den Carthagern auch die Ganarifhen Inſeln befannt wa— 
ven, iſt ungewiß; doch muß man es nad Ihrer Lage hoͤchſt 
wahrſcheinlich finden. | 

4) Aristot, de mirab, cap.85, ed, Beckm, Man vers 
aleihe bier die Verbefferungen von Heyne, 
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Dritter Abfhnire 
Carthagiſche Staartsverfaffung 





Ariſtoteles, der größte Kenner der Staatsverfaſ— 
füngen feiner Zeit, bemerkt es als einen Vorzug Der 
Carthagiſchen Verfaffung, daß fie bis dahin Feine 
erhebliche Beränderungen weder Durch bürgerliche 


Unruhen, noch en h angemaaßte Herriihaft von Ty— 


rannen, erlitten hade 1). Er ſelber findet darin 
mit Recht einen Berwcis ihrer zweckmaͤßigen Eins 
richtung, und dieinterfuchung darüber würde ſchon 
Dadurch die Aufmerkfamfeit verdienen, wenn Der 
Etant, von dem die Rede iſt, auch nicht son jo 
mancher andern Seite darauf gerechte Anſpruͤche hätte. 
Sreilich Das zu geben, was eigentlich Der Gefchichts: 
forfeßer bier wuͤnſchen würde, eine hiſtoriſche Ent: 


wickelung der Carthagiſchen Verfaffung durch all 


Zeitraume der Republik, erlaubt uns der M dangel 
an Nachrichten nicht. Hur wenige ſind uns uͤbrig 
geblieben; und auch ſelbſt die wenigen darf man 
nicht ohne ° Mißtrauen gebrauchen. Die auswaͤrti— 
gen Geſchichtſchreiber werfen ſelten einen Blick auf 
Das Innere dieſer Republik; und wenn ſie es thun, 
ſchwebt ihnen gewoͤhnlich das Bild des Roͤmiſchen 
Staats vor Augen; ſie vergleichen ſtillſchweigend; 
und glauben oft Achnlichleit zu finden, weit fie fie 
fuchen. Die Nomen Nömifcher Magiftrate werden 
auf Carthagifche übertragen, und mit den Namen 
zugleich Die Sache ; ob es gleich Die Natur der Din— 
ge lehrt, daß in einem Handelnden und einem Fries: 
gerifihen Staat die Verhältniffe der obrigkeitlichen 


Perfonen ſehr verfchieden ſeyn müffen. Die fchäg- 


barften Nachrichten verdanken wir dem Ariftote 
3) Aristotr, Polit, II, ız, 


u 
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les, der in ſeinen Buͤchern uͤber die Politik einen 
eignen Abſchnitt der Verfaſſung von Carthago ge— 
widmet bat 2); und Die folgenden Bemerkungen 
find ‚großentbeils auf feine Berichte gegränter. 

Der Earthagifche Staat hatte mit Rom, Athen, 
Eparta, und den übrigen kerübmteften Zreyftaaten 
der alten Welt den allgemeinen Character gemein, 
daß eine einzelne Stadt fein Haupt war. Wenn 
auch nicht alle Theile des Staats in einem glei— 
chen Berhältniffe zu diefer Stadt flanden, fo waren 
fie ihr doch mehr oder weniger untergeoröngt ; und 
die Bürgerfchaft Diefer. Stadt bildete das herrfihende 
Corpse. Wie groß alſo auch immer das Gebiet 
Diefer Stadt wurde, fo bleibt ihre Verfaffung doch 
eine Stadtverfaffung, und muß als folche betrach- 
tet werden. Indem aber der Kreis der Unterfus 
chung fich auf die Bürger -Diefer Stadt befchrönft, 
wird es von deſto größerer Wichtigkeit, ſich nicht 
bios sen dem was man eigentlich Eonftitution nennt, 
fondern von ihren bürgerlichen Verhaͤltniſſen übers 
haupt, den Elaffem der Einwohner, ihren Erwerbs 
quellen u. ſ. w. fo viel möglich deutlichere Begriffe 
zu bilden, Dieb wird uns überhaupt den Maaßſtab 
geben, nach dem die Civiliſation Diefes Volks ges 
mefjen werden muß. —— 

Carthago war von Anfang an eine Handelſtadt, 
und hat durch Handel unſtreitig ſich am meiſten 
bereichert und gehoben. Aber Dennoch ift es eine 
ganz falfche Vorſtellung, wenn man fi) die Gar: 
thager als bloße Kaufleute denkt; und felbft aus 
den bisher gegebenen Erläuterungen erhellt ſchon 
großentheils, welchen Werth fie neben dem Handel 
auf Die Eultur ihres Bodens legten. #Die Natur 
hatte ihre Schäge für fie nicht umfenft gejpendet, | 

2) Aristot.IT,ız. Wievielbefer würden wir unterrichtet 


feyn, hätte ſich fein verlohrnes Werfäber die Staats 
verfaſſungen erhalten! 


— — 


Y ——— 
Die Anlage ſo vieler inlaͤndiſchen Colonien, deren 
Beſtimmung der Ackerbau war, gicht davon ſchon 


einen klaren Beweis. Allein auch von ihnen ſelber 
ward dieſer nicht weniger als von ihren Coloniſten 
getrieben. Alle Nachrichten fiimmen in den Lobes— 
erhebungen des herrlichen Anbaus, der Umgebungen 
von Earthago überein. „Die Gegend durch welche 
Agathocles nach feiner Landung feine Truppen 
„führte, jagt Diodor 3), war mit Gärten und gro— 
„sen Pflanzungen bedeckt, da man allenthalben Ca— 
„näle Durchgezogen hatte, Die hinreichende Bewaͤſſe— 
„rang gewährten. Man fah dort eine beftändige 
„Reihe von Landgätern, die mit prächtigen Gebäus 
„ven verjehen waren, und den Reichthum ihrer Be— 
„ſitzer verriethen. Die Wohnungen waren voll von 
„Allem, was nur zum Genuß gehört, da die Eine 
„wohner in dem langen Frieden unermeßliche Vorräthe 
„aufgehauft hatten, Der Boden war mit Weines 
„ſtoͤcken, mit Delbgunten, und ‚einer Menge andrer 
„Fruchtbäume bepflanzt. Auf der einen Seite was 
„ren Wiefen mit Heerden von Rindern und Schaa— 


| „fen, auf der andern in ben tiefern Gegenden was 


„ren große Geftüte. Ueberhaupt ſah man bier nichts 


„als Wohlhabenheit, da die vornehmiten Carihager 


&, 
9 


x 


„bier ihre Befigungen hatten, und im Aufwande 
„mit einander wetteiferten.“ Ein gleiches Bild ent— 
wirft uns Polybius son diefen Gegenden, als funf— 
zig Jahre ſpaͤter die Römer unter Regulus ‚dort 
einfielen 4). Eine Menge prächtiger Villen wurden 
damals zerftört, unermeßliche Beute an Vich ges 
macht, und über 20000 Sclaven weggeführt. Ueber: 
haupt aber, jagt dieſer Schriftfteller an einem ans 
dern Orte 5), zogen die Garthager ihre Privatein- 
fünfte von ihren eignen Ländereyen ; die oͤffentli— 


5, Diöd, IT, ps 411. 


4) Polyb, 1, p. 76. 
5) Polyb, I, p. 177. 
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chen aber aus ihren Provinzen. Außerdem aber ift 
es cine befannte Cache, DaB die Kunft des Acker—⸗ 
baus felbft in Schriften bey ihnen behandelt war, 
welche Die Römer nicht für unwerth hielten, ſie in 
ihre Eprache überfegen zu laffen 6): 

Diefer Werth, den man auf den Aderkau legs 
te, Scheint ſelbſt die Achtung für den Handefn noch 
übertroffen zu haben,  UÜecberbaupt war in der als 
ten Welt Der Kaufmannsſtand nicht der am mei— 
ften geachtete Stand, und wahrfcheinlich auch in 
Carthago nicht. Daß die großen Familien in dem 
Beſitz ſehr ausgedehnter Länderegen waren, und von 
ihrem Grtrage ihre Einkuͤnfte zogen, iſt aus dem 
Obigen klar; Dagegen finder fich in der ganzen Ges 
ſchichte der Nepublif nicht die mindefte Epur, daß 
fie Handel getrieben hätten. Zwar berichtet Ariftos 
teles 7), es fiy ihren Magiſtraten nicht verboten 


6) Plin, XVIII. 3, Als die Roͤmer, fügt er, Carthago ei 
nahmen, ſchenkten 3 bie dortigen Buͤcherſammlungen, iS 
gab alio deren dafelbf), den einheimiſchen Fuͤrſten; (naͤmlich 
ihren Verbündeten in Numidien); woraus alſo auch erhellt, 
wie die Werke der Carthagiſchen Geſchichtſchreiber (ſ. oben 
S. 23.) in die Haͤnde des Königs Hlempſal gekommen was 
ten. Nur das Werk des Mago, (ines der dortigen Koͤni— 
ge oder Euffeten), über den Ackerbau in 28 Büchern liegen 
fie durch D. Silanus ins Roͤmiſche überfenen. Die daraus 
bei Dlinius erhaltenen Bruchſtuͤcke zeigen, daß es fih über 
alle Arten der Landwirihfhaft, Ackerbau, Baumzucht, Vieh: 
zucht ꝛtc. in einem großen Detail verbreitete. Man fehe die 
Weberfegung derfelben unter den Beilagen. Men. 
wird dann nicht zweifeln, (wenn auch die oben erwähnfen 
Bücherſammlungen dieg nicht beftäkigten), daß es eine Car— 
thagiſche Kitteratur gab, die von den Erfien der Na— 
tion gepflegt ward; und zwar niet etwa blog eine poetiſche, 
ſondern eine proſaiſche. Ein Werk von dem Umfange, wie 
das des Mago, Fann weder das erite noch das einzige ſeyn. 

7) Atistot Op. 1, p.311. 8fesı aurols yonuanızesdau 
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geweſen Gewinn zu machen; allein der Ausdruck iſt 
ſo unbeſtimmt, daß er auch von dem Ertrage ihrer 


Laͤndereien und ihrer Bergwerke, die zum Theil Prie 


vatperfonen gehoͤrten, verfianden werden kann. Wie 
man ihn aber auch immer erklären will, fo gebt 
fo viel aus ihrer ganzen Gefchichte hervor, daß Hans 
del nicht die gewoͤhnliche Befihäftigung der Cartha— 
gifchen Großen war, Weit mehr fcheint es Sitte 
bey ihnen gewefen zu ſeyn fih dem Kiriensdienfte 


zu widmen, wie die Unterfuchung über ihr Krieges 


weſen, in einem der folgenden Abfchnitte, zeigen 


wird; Da bingegen der Kaufmannsftand von dem 
der Krieger ausdruͤcklich unterfchieden ward 3). 
Die Verfäffutg son Carthago war ein Werk 


der Zeit und der Umftände, Einer ausdrücklichen 


Geſetzgebung, durch welche die Nechte und die Vers 
haͤltniſſe der conftituirten Mächte der Republik bes 
ftimmt wären, gefchieht nirgends Erwähnung. Wahr: 
fcheinlich alſo bildete ſich die Verfaſſung nach und 
nach, befonders durch innere Unruhen, von denen 
fih in der erften Periode Des Staats einige dunfle 


Spuren finden ; und das Herfommes war die Sane— 
tion die ſie gültig machte, Man giebt Garthago 


gewöhnlich bey feinem Urfprunge eine monarchifche 
Berfaffung, die alsddaun — man weiß nicht wann 
oder. wie, - in eine republicanifche verwandelt feyn 
ſoll. Allein diefe Meinung gründet fich blos auf 
die ungewiſſe Sage von einer Königin Dide, uns 
ter der man fich eine unumfchranfte Fürftin zu den— 
fen pflegt. Ohne Zweifel aber adoptirte Carthago, 
nach der Sitte aller Colonien der alten Welt, die 
Verfaſſung feines Mutterftaats, die, wenn s auch 
Dort jogenannte Könige gab, dennoch, wie in den 


Unterfuchungen über die Phönicier gezeigt iſt, kei— 


nesweges deipotiich war, 


8) Diod, 11, p, 450, 


— 
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Nie dem aber auch feyn mag, fo ſtimmen dar: 
in alle Nachrichten überein, daß fich eine Ari ft os 
ceratie hier bildete, Die bald alle die Feftigfeit er— 
hielt, welche der eigenthümliche — dieſer Art 
von Verfaſſungen iſt. 

Waͤhrend der bluͤhenden Periode der Republik 
bis auf die Römerkriege dauerte Diefelbe unerſchuͤt— 
tert fort, da cin Paar Berfuche, Die man machte 
fie umzuftürzen , Feine irgend erhebliche Folgen hat— 
ten 9). Gleichfam der Spiegel diefer innern Vers 
feffung Carthagos ıft feine auswärtige Politik. So 
feft wie jene gegründet war, fo gleichfürmig blieb 
fich auch dieſe. Jene bartnädige Verfolgung ver: 
felben Pläne Durch mehrere Jahrhunderte, jene frei— 
willige Beſchraͤnkung feiner Eroberungen, und jene 
Maͤßigung auch mitten im Glüd, — alles dieſes 
find charasteriftifche Züge- einer gemäßigten Arifto: 
cratig, Die mit einer Democratifchen Verfaffung un: 
verträglich find. Die berrfchenden Projecte wurden 
gleichfam erblich in den berrfchenden Familien; und 
als jene Durch Die Kriege mit Nom verändert wur: 
den, war eine Zuräcdwirfung auf die Innern Vers 
hältniffe des Staats eine faſt unvermeidliche Folge 
Dason, Denn das Band zwifchen beiden ‚war zu 
eng, als daß nicht ein wechfelfeitiger Einfluß Fitte 
ftatt finden müffen. Die  olles auflöfende Hand 
der Zeit, und der, durch Gewinnfucht und uͤbermaͤßi— 
ge Reichthuͤmer verſchlimmerte, Nationalcharacter, 
trugen zu dieſer Veraͤnderung der Dinge bey; aber 
vielleicht wuͤrde die ſorgſame, und immer auch im 
Kleinen geſchaͤftige, Ariſtocratiſche Politik, Mittel 
gefunden haben, ihr wankendes Staatsgebaͤude zu 
flüßen, wenn zu den innern Erfchütterungen nicht 

such andere von außen gefommen wären. 

9)Aristot, 1,Polyb, U. cc. Die Verſuche wurden gemacht 
zuerft von einem Hanno, dann von einem Bomilcar, die 
beide Senatoren waren, Justin, |, c. | 
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Aber wie war die Form dieſer Ariſtocratie? 
Gab es in Earthago einen Adel? Und wenn es 
einen gab, was hatte er für Rechte und Vorzüge? 
Fragen von hoher Michtigfeit, die aber nicht ohne 
Schwierigkeit ſich beantwerten laſſen! 

Daß es in Carthago einen Erbadel mit erblis 
chen Rechten, im ftrengen Sinne des Worts, in 
folfern man darunter eine Anzahl Familien ver: 
fteht, die allein durch ihre Geburt ein ausfchließen- 
des Recht auf die Staatsverwaltung gehabt hätten, 
ſo wie die Particier in den frühern Zeiten in Rom, 
fo wie die Nobili in Venedig, gegeben hätte, iſt 


wenigftens nicht zu beweifen. Allen zwiſchen dies 


fer ſtrengen Ariftocratie, und ciner voͤlligen politi— 
ſchen Gleichheit, liegen noch viele Stuffen in der 
Mitte, und wenn auch eigentlicher Erbadel in Car⸗ 
thago nicht zu erweiſen fteht, fo ſteht es dagegen 
fehr leicht zu erweifen, daß noch viel’weniger eine 


an politiſche Gleichheit ftatt fand. Bei dem 


Mangel einer geſchriebenen Conſtitution hatten auch 
hier die Umſtaͤnde und die Verhaͤltniſſe der Zeit und 


‚des Orts Alles gebildet, In einer reichen Handels— 
ſtadt waren fehr natürlich die Reichthuͤmer ein Haupt⸗ 


J 
_ 


* 
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maaßſtab des Einfluſſes. Da ohnehin in Carthago 
die Magiſtrate an und fuͤr ſich nur Ehre, aber nicht 
Einkommen, gaben 1), da dennoch ein großer Auf- 
wand mit ihnen verbunden war, fo lag eg in der 
Natur der Dinge, daß nur reiche Perfonen fie ver— 
walten Fonnten, und daher die reichen Familien, 
wenn fie auch Fein Erbrecht darauf hatten, Doch 
durch ihre Reichthuͤmer fich ein Necht darauf vers 
fchafften, das nicht weniger gültig war, fü lange 
jene nur dauerten. Indeß entfchicd Darum der 
BReothum nicht Alles, „Die Magiftrate der Care 


1) Aristor, le 


Heerens Werke. IT, ‚? 
. | 
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„thager wurden gewählt, fagt Ariftoteles 2), nad) 
‚ihrem Vermögen, ihrem Anfehen, und ihrer Popu⸗ 
„lerität.“ Die legte war noͤthig, weil die Wah- 
fen in Carthago von Dem Volke abhingen ; das An- 
fehen floß aus den perfönlichen Vorzuͤgen von jeder 
Art; die Geburt Fonnte dazu beitragen, gab es aber 
nicht allein und durch fich felber; auch edlere Fa— 
milien, wenn fie in Dürftigkeit verfanken, verloh⸗ 
ren baffelbe. Unter Allen aber konnte in einem 
Staat, Der zugleich erobernder Staat war, nichts 
fo fehr daffelbe vermehren als Eriegerifcher Ruhm ; 
und felbft aus den duͤrftigen Ueberbleibſeln der Cars 
thagiſchen Gefchichte geht Klar hervor, Daß erft 
damals, als die Periode der Eroberungen begann, 
auch große uhd mächtige Familien fich emporſchwan— 
gen, fo daß fie felbft die Eiferſucht t des Staats rege 
machten. 

Es war alſo nicht ſowohl ein eigentlicher Erb⸗ 
adel, als vielmehr eine Anzahl von Optimaten⸗ 
Samilien,, durch welche die Ariftocratie in Cars 
thago gebildet wurde: Wie groß oder gering Die 
Anzahl Diefer Familien gewefen feyn mag, laͤßt fich 
nicht beftimmen; aber gewiß ıft es, daß zuweilen 
eine einzelne Familie fich lange Zeit Hindurch fo 
ſehr emsorhielt, daß aus ihr vorzugsweiſe die Feld» 
heren und hohen Magiftrate genommen wurden, 
Das Haus des Mago, der zuerft als Eroberer in 
Sicilien und Sardinien auftrat, giebt davon den 
deutlichen Beweis. Aus der Geneglogie Diefes Haus 


=: 


2) Aristot. Poli, V, 7.11, ps 280, "Orow ovᷣ⸗ 7 
nohızeıa Bäzneı eig te ndovrov wa ageınv, at 
Önuor, ÖLov &v Kapyndovı, au apısoxgarımm 
&sı. Und IE, ı1. Ov uovov agısivönn, ahia za 
nkovrivönv olovımı ÖElv aigelv ToVg Koxovras. 


Das agısivdnv bezeihret bei Ariftoteles nicht die Geburt, 
fondern perfonlihe Vorzüge, von welder Art fie auch ſeyn, 


die dem der fie hat allgemeine Achtung erwerben. " 
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s, F weit fie ſich noch aus den Bruchſtuͤcken Ser 
hriftfteller zufammenftoppeln läßt, erhellet, DaB 
daſſelbe wenigftens durch vier Generation nen, em 
volles Jahrhundert, vielleicht noch Länger, Carthago 
feine Feldherrn gab; und ſelbſt durch wicdenon⸗ 
Ungtitspille von einzelnen derſelben wicht verdrängt 
werden Fonnte 

Wie groß aber auch Die M acht und der Eine 
Fuß folcher einzelnen Haͤuſer war, fo tft cs doch 
gewiß, daß Die Verfaſſ ung nie rein ariſtocratiſch 
ward, ſondern ſtets einen Zuſatz ven. Volksherr⸗ 
ſchaft, aber ciner ſehr geinipigten © Volksherrſchaft, 
behielt. Polybius 4) und Ariſtoteles 5) kommen 
darin überein, daß fie die Verfaſſung Carthagos zu 
den gemiſchten Verfaſſungen rechnen, wenn der all 
demeine Character auch ————— war, Eine 
* Unterſuchung über die Rechte des Volks, 
über die Beſchaffenheit und Macht des Senats, 
uͤber die Magiſtrate und ihren Wirkungskreis, ſo 
wie uͤber die Einrichtung der Gerichtshoͤfe, wird 
ins eine tiefere Einficht in Das Innere dieſes Staats 
hewähren, fo viel es Lei dem Mangel der vorhan⸗ 
denen Nachrichten moͤglich iſt. 

Ariſtoteles und Polybius nennen beide die Spar⸗ 
taniſche Verfaſſung als diejenige, die in manchen 
Ihrer Haupttheile am meiſten Iehnlichkeit mit der 
von Carthago hatte; und ver Icgtere vergleicht fie 
außerdem mit der Römifchen, wie dieſelbe in feinem 
Zeitalter war, als noch hier Fein Demagog die Macht 
des Eenats gebrochen hatte 6), Wenn man 


4) Polyb. IT; p. 562. „Auch die Carthagiſche Verfaſſung 
„ſheint mir urſpruͤnglich vortreff lich gemiſcht geweſen zu ſeyn. 
„den es wareũ bei ihnen Könige; und der Senat (ro ye- 
tov) hatte bei ihnen die Ariſtocratiſche Gewalt; und 
das Volk hatte aleihfalls feine Rechte; überhaupt aber war 
„die Verfaſſung der Nömifhen ind Spartaniſchen ähnlich,“ 


“ Aristot. II, ı7. 6)Aristot et Polyb. il, &, 
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fich auch huͤten muß diefe Vergleichungen zu weit ins 


Einzelne zu verfolgen , fo Fünnen fie doch im All— 
gemeinen als Grundlagen mancher wichtigen Unterz 
fuchungen dienen; und gleich bei der Anwendung, 
die Sich davon auf die Macht Des Volks 
in Carthago machen läßt, wird man in voraus 
fich überzeugt halten, daß dieſe fehr gemäßigt 
war, 

Die Nechte, die es beſaß, wurden, wie viele 
Beifpiele lehren, in den Verſammlungen deffelben 
ausgeübt, von Deren innerer Organtjetion wir aber 
nichts wiffen. Das vornchmfte bezog ſich auf Die 
Wahlen der Magiftrate. Die erften verfelben, die 
Kinige oder Suffeten, und Feldherrn, wurden in 
denſelben gewählt 7); wahrscheinlich noch mehrere 
Der übrigen, wovon wir aber Feine fichere Nachricht 
haben. Diefes wichtige Recht erhielt die hohen Fa— 
milien ftets in einer gewiffen Abhängigfeit von dem 
Volke, deſſen Gunft fie nicht entbehren konnten. 
ber in einem fo reichen Staat wie Carthago, muß— 
ten dieſe Wahlen auch unvermeidlich Beftechungen 
nach fich ziehen, die auch in Xrifteteles Zeitalter 
ſchon fo gewöhnlich waren, daß er die erften Stellen 
ausdruͤcklich Fauflich nennt. Ferner Latte das Vol 
in fo fern einen Antheil an Der gefeßgebenden Ges: 
walt, daß, wenn die Cuffeten und der Senat nicht 


einig werden konnten, fie die Streitfrage alsdann 


vor Das Volk brachten, Das in dieſem Falle ent— 
fhied. Wenn aber folche Sachen an dagfelbe ges 
bracht wurden, fo Hatte es nicht blos das Recht der 
Berftimmung oder Verwerfung, fondern auch das 
der Berathichlagung, indem e8 jedem einzelnen frei 
ftand, Die gethanen Vorfchläge zu beftreiten 8). Auch 
finden wir einige Beiſpiele, daß wichtige Staats— 


7) Aristot, Polit, Il, 11, 
8) Aristot,l.c. 
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iteginseiren ‚ wie. ®. Kriegserflärungen und 

Be Seit an das Volk gebracht find 9), ob 

es gleich wicht ſcheint, daß dieſes nothwendig ge⸗ 
ſchehen mußte 1). 

Das erſte Corps der Republik, welches die Ver— 
handlung aller Staatägefihäfte hatte, war ver Se— 
natz und es iſt Fein Zweifel, daß in. den blühens 
den Zeiten des Staats, vor dem oknfan ge der Roͤ⸗ 
merkriege, in feinen Händen eigentlich die Regierung 
war. Ueber fiine innere Einrichtung herrſcht ein 
Stillfihweigen bei den alten Schriftftellern , ſelbſt 
bei denjenigen, die feiner fo oft erwähnen, daß man 
Daraus ſieht, wie wenige Aufmerfiamfeit fie dem 
Studium der Verfaffung von Carthago widmeten. 
Mar der Senat nur ein Ausſchuß der Bürgerschaft, 
der von Zeit zu Zeit erneuert wurde ? oder war er 
ein fortdauerndes Korps? Konnte jeder Bürger, 
oder welche und wie viele, einen Plaß darın er: 
halten ? Endlich wer. wahlte die Senatoren ? Alles 

wichtige Sragen, Die fich aber aus Mangel an Nach— 
Fichten nur unvollkommen beantworten laffen. 

Daß der Senat der Republik Fein periodiſch 
‚erneuerter Ausſchuß der Bürgerfihaft, fondern ein 
Dauerndes Corps war, ift feinem: Zweifel unters 
worfen, Nur dadurch Eonnte er die Feftigfeit er— 
halten, welche die Regierung der Republik ihm fie 
cherte, und Polybius hätte ihn fonft jo wenig mit 
dem Römifchen, als Ariftgteles mit dem Spartani— 
ſchen, vergleichen Fonnen. Uber ob er fixh ſelbſt 
ergänzte? ob, fo wie in Rem, gewiffe vorher ber 
Eleidete Stellen den Eingang in ihn verfchafften ? 
ob cr vom Volfe gewählt wurde? Davüber bet 
ſich leider! auch nicht Die mindefte Nachricht erhal: 
ten. Eben fo wenig laßt ſich die Zahl feiner Mit— 

9) Polyb. II. p, 40. Diod, I. p. 679. 


1) Beifpfele vom Gegentheil findet man bei Polyb. L 
> 456. Diod, IL p. 412. 
[4 
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glieder be eſtimmen. Allerdings laſſen indeß einige 
Spuren auf eine beträchtliche Anzahl fchließen, ‚ die | 
sielfeicht jo wie in Rom fich auf einige Hunderte 
belief. Mir finden zahlreiche Deputationen, Die aus 
ihm gefandt wurden 2); mehrere feiner Mitglieder 
find auf Eommifkon abweiend bei den Armeen ; 
und auch Die Behauptung feiner Würde und feines 
Anſehens erforderte ſchon cine beträchtliche Anzahl 
feiner licher, | x 
Die gewoͤhnliche Benennung des Genats bei deu 
griechiſchen Schriftſtellern iſt die der Geruſia, 
womit ſie auch den Roͤmiſchen zu belegen ‚pflegen. 
Mit Biefer wird Die Der) h——— (svy- 
zincos) ywehntich „als gleichbebeut end gebraucht 3). 
Nur Polybius mat Gier eine Ausnahme, indem 
er, aber nur an zwei Stellen fees Werks, beide 
ausdruͤcklich von einander unterſcheidet. Mi der 
Armee des Mago in Italien wurden zwei aus der 
Geruſia und NR aus der Berfammlung ges 
fonnen genommen 4). Als die Carthager dem Wila 
len Der Sömer maß 300 junge Leute als Geißeln 
ſtellen mußten, a A Diefe theils aus den Soͤh— 
nen. der Grrufia ‚ teils aus denen der Rathsver— 
fammlung genommen werben 5). Es iſt alfo offene 
bar, Daß hier cin Unterſchied ftatt finden mußte. 
Yus Der vorber erwähnten Zahl der. Gefangenen 
aus beiden, ſcheint zu erhellen, daß die Glieder der, 
Hatbsocrfammlung sahlreicher ale Die des Senats 
(Der Geruſia) gewefen ſehyn. War Diefer alfo etwa. 
ein engerer Ausſchuß, der feinem Namen gemäß, 


2) Bei Polyb. I. p. 215. eine Deputation von, 30 Mitglies 
dern um den Hamilcar und Hanno auszufühnen. Bei Justin. 
XIX. 2, ein Ausſchuß von 100 Mitgliedern. | 

3) Wie z. DB. bei Piod E P- 679. und öftrer, *1 

4) Polyb. IIE. p. 228. | 

3) Polyb, IV. n. 571. Sonſt aber nennt auch wohl poly⸗ 

bins den Senat oUynÄnTog, mie z. B. HL p. 490. 
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aus den Altern Mitgliedern beftand ? Eine Stelle 
im Livius 6) beftarigt diefe Vermutung. „Als 

„die Carthager nach der Gefangennebmung des Sy: 
Phar Geſandte wegen des Friedens ſchickten, waͤhl⸗ 
„ten ſie dazu dreißig der erſten aus ihren Aelteſten. 
„Das war, ſetzt der Geſchichtſchreiber hinzu, bei ih— 
„nen der engere Rath, der hauptſaͤchlich durch 
„ſein Anſehn die Senatsverſammlung leitete.“ Jene 
Geſandte waren alſo aus der Geruſia genommen, 
und der Gang der Geſchaͤfte war vermuthlich der, 
daß uͤber wichtige Sachen zuerſt in der Geruſia ge— 
rathſchlagt ward, ehe ſie vor den weitern Rath ge— 
bracht wurden. 

Der Wirkungskreis des Senats in Carthago 
ſcheint einen aͤhnlichen Umfang mit dem des Roͤ— 
miſchen gehabt zu haben. Es iſt kein Zweifel, daß 
alle auswärtige Staatsverhandlungen in feinen Haͤn— 
den waren. An ihn werden durch die Könige, Die 
den Vorſitz darin führten 6), die Berichte abgeſtat— 
tet; cr empfängt Die fremden Gelandten ; er bes 
ratbiihlagt über alle Staatsangelegenheiten ; und 
fein Aufehn war Damals fo groß, dad er auch ſelbſt 
über Krieg und Frieden entfchied, wenn auch Die 
Sache der Form wegen zuweilen an das Wolf ges 
lengte 7). Seine Macht fcheint nur dadurch bes 
Ichränft geweien zu ſeyn, daß bei den Beſchluͤſſen 
Einftimmigkeit zwifchen ihm und den Suffeten nothe 
wendig war; in dieſem Fall hing es blos von ihm 
ab, ob die Sache noch an das Volk gebracht wer: 


6) Liv. XXX, ı6. Oratores ad pacem petendam mittunt 


triginta seniorum principes, Id erat sandius apud illos con- 


silium, maximaque ad ipsım senatnm regendum v' Mas 
Living senatus nennt iſt alfo Der weitere Rath, bie Gvy- 
#ÄnTos. 


6) Polyb. I. p- 456. 
7) Polyb. I, p. 81. 456. III, 498. Diod, I. p. £ı2. 450. 
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den ſollte; nur wenn beide nicht einig werden konn⸗ 
ten, überließ man fonft dem Volk die Entfiheidung 8). 
Der Senat hatte alſo auf dieſe Weiſe ben größten 
Theil Der geſetzgebenden Gewalt im Händen, denn 
gewiß ward nichts an Das Volk gebracht, über wel: 
ches er nicht ſchon deliberirt hatte; und es hing 
alsdann noch ſelbſt von ihm ab, ob es an vie Volfe- 
verſammlung gelangen ſollte. Daß er die Sorge 
für die Sicherheit der Stadt, und die Oberaufſicht 
über die Staatseinfünfte hatte, Darf man nicht we— 
niger mit aroßer Wahrfiheinlichfeit vermuthen, wenn 
es auch nicht ſtreng zu erweiien fteht. 

An der Epige des Senats und der Republik 
überhaupt fanden vie Könige, wie die griechischen 
Shriftfichter fie nennen; die Roͤmiſchen pflegen fie 
mit ihren Conſuln zu vergleichen 57 Ihe eigentlichen 
Name wer der der Suffeten 9). Was wir gewiß 
son ihnen wiffen ift, daß fie gemählt, und zwar 
aus den vornchmiten Familien gewaͤhlt wurden, und 
Daß fie den Vorſitz und Vortrag im Senate, über: 
haupt aber einen hohen Grad von Macht und Ein- 
fluß hatten 1). Dieß fagt ung ausdrüdlich Ariſto— 
teles; alles Uebrige von ihnen ift nur mehr oder 
“weniger Vermuthung. Da Ariſtoteles fie ausdruͤck⸗ 
fich mit den Spartanifchen Königen, und Polybius 
ausdrüdtich mit den Römifchen Conſuln vergleicht 2), 
beide aber in der mehren Zahl von ihnen fprechen ; 
fo ift es allerdings fehr wahrfcheinlih, daß ihrer 
ftets zugleich zwei waren. Daß es aber fo gewe— 
fen jey, fagt ausdruͤcklich fein einziger gleichzeitiger 
Schriftſteller (und die fpätern 3) haben Hier wenig 

8) Aristot. Polit. U, ır. 

9) Liv. XXX. 7. Suffetes, quod velut consularefimperium 
apud eos erat. Festus: Suffes, consul lingua Poenorum, 
"Die Schophetim der Hebraͤer. 

1) Aristot.l.c. 

2) Polyb. II. p. 562. 

3) Wie 3. B. Cornel, Nep, Hannib, cap. 7. 
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Gewicht) ; vielmehr Fünnte man das Gegentheil ver= 
muthen, da oͤfterer nur von Einem Könige die Rede 
iſt 4). Eben fo ungewiß iſt die Srage von ber 
Dauer ihrer Magiſtratur. Eine foft allgemein an— 
genommene Meinung laͤßt fie nach der Analogie 
der Roͤmiſchen Conſuln jedes Jahr wechſeln. Allein 
das Zeugniß des Nepos, worauf man ſich beruft 5), 
Fann wohl wenig Gewicht haben, da es ihm um 


eine Parallele mit den Römischen Megıftraten zu 


thun iſt. Vielmehr ſcheint mehreres dagegen zu 


ſtreiten. Ariſtoteles feste fie mit den Spartani— 


ſchen Königen in Vergletihung, und finder nur den 
einzigen wichtigen Unterfihied, daß in Sparta jene 
Wirde in zwei Familien erblich war: dagegen fie 
in Carthago von der Wahl des Volfs abhing. Wis 
von fie bier zugfeich jährlich erneuert worden, hätte 
alsdann Ariſtoteles dieſe große DVerfehiederheit wohl 
unbemerkt gelaffen ? Ja hätte er fich überhaupt wohl 
zu jener Vergleichung berechtigt finden koͤnnen? 
Neben der Foniglichen Würde war die der Felde 


herrn Bie erfte in der Republik. „Ber den Wah— 





„ten, ſagt Ariftoteles 6), und beſonders bei denen 
„zu den höchften Stellen, Denen der Könige und 
„der Feldherrn, wird in Carthago auf die beiden 
„Stüde, auf Anſehn und Reichthum, Ruͤckſicht ges 
„nommen.“ Wir lernen daraus alfo einen wefent: 
lichen Vorzug ihrer Verfaffung vor der Römischen 
fennen, den, daß Civil» und Militairgewalt bei 
ihnen geirennt war, Ihre Könige waren der Res 
gel nach nicht zugleich Feldherrn 7); die letztern wur— 
4) Wie bedPolyb. I. p. 456. 478. 
5) Corn. Nep.l.c. / 
6) Aristot, Polit,»I!. ıı. 

7) Wenn einzelne Beifpiele vom Gegentheil vorkommen, 
wie bei Diod. I. p. 574. fo war diefes eine Ausnahme oder 
ein Mißbrauch; auch zuweilen wohl ein Mifverftand der Schrift: 
ſteller; wie z. B. bei Herod. VII, 165. Dag aber allerdings 


zen ausdruͤcklich vom Senat gewählt 8); und hats 
ten im Kriege eine umumfchränfte Macht; wenige 

fiens in militaͤriſchen Angelegenheiten, Denn fonft 

hatten Die Earthager Die Gewohnheit, ihren Feld: 

herrn einen Ausfihuß aus dein Eenat an Die Geite 

zu fesen, in deſſen Namen gemeinfchaftlich mir den 

Feldherrn die Staatöfachen verhandelt, und Buͤnd— 

niſſe gefihleffen wurden 9), 

Die Roͤmiſchen Schriftfteller fprechen von Bra: 
toren und Quaͤſtoren bei den Earthagern I). 
Man ſieht nur fo viel, daß fie unter dem erften 
einen hohen Magiftret "serflehen , der an der Spige 
des Gerichtsweſens, oder eines Der höchften Gerichtss | 
hife, fand; und unter dem legten einen andern, 
Der * Finanzangelegenheiten zu beſorgen hatte, Wer 
Der ihr Wirkungskreis, noch ihr eigene Titel, 
laſſen weiter beſtimmen. 

Die Gerichtsverfaſſung der Carthager uns 
terſchied ſich in einem weſentlichen Stuͤcke von der 
Roͤmiſchen und Athenienſiſchen, daß es nämlich durch— 
aus Feine Volfsgerichte gab. Das erhellt 
Deutlich aus dem Zeugniß des Mriftoteles , daß in 
Carthago, jo wie in Sparta, alle Proceſſe von ges 
wiſſen Magiftraten gefchlichtet wurden 2). Ohne 


den Königen in Carthago auch zumeilen Commandos übertia- 
gen wurden, ſieht man aus der Schiffreiſe des Hanno, der fi 
felber König der Carthager in der Ueberſchrift nennt. 

8) Wie z. B. Hanno und Hamilcar, Diod. IL p. 42, und 
auch Hannibal in Spanien, Polyb. I. p. 413, 

9) Man fehe den Tractat zwiihen Hannibal und Philipp 
gel Polyb. II p. 598, Bekanntlich gefhah daffelbe durch den 
franzsfiihen National: Convert während des Revolution: 
Kriegs. 

1) Liv. XXXUL 46, Der Qunestor beB Lioina KdrmE ein 
Mitglied einer Pentarchie zu bezeichnen, weil es heißt, aus dey 
Quaeſtur fey man in. das Collegium der Richter gelangt. 

2) Aristet, Pol. UI. ı, Auch yon den Suffeten Liv. 34:62; 
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Zgweifel wurde dadurch vielen Uebeln vorgebeugt; 
denn daß Die eigentlichen Volksgerichte zu Den ſchaͤd— 
lichſten und gefaͤhrlichſten Anſtalten gehoͤrten, wel⸗ 
che die alten Freyſtagten hatten, wird Niemand 
leicht in Zweifel ziehen. Auch dicfe Einrichtung war 
dem Geifte der Ariftorratie angemeffen, der in Car— 
thago herrſchte; Dagegen aber fiheinen auch ‚hier 
wiederum andere gleich gefährliche Mißbrauche eine 
geriffen zu feyn, als aus Volksgerichten hätten ents 
ftehen koͤnnen. 

Ms eins der erſten, oder - vielmehr das erite 
hieher gehörige, Collegium Femmt das der Huns 
Dert oder Hundertviermanner, vor 3) Den 
Urſprung, und auch die erſte Beſtimmung dieſes 
Tribunals, lernen wir aus den Berichten des Ju— 
ſtin's kennen. Als das Haus des Mago durch den 
Glanz feiner Thaten ſich ſo ſehr über alle andern 
erhob, und dem Staat eine Reihe von Feldherrn 
gab, die durch mehrere Menfchenalter an der Spise 
der Armeen ftanden, ward Die Beforgniß rege, Daß 
es der Freiheit der Republik gefährlich werden möch- 
te; wo man ohnehin ſchon ein Beifpiel gejehen hats 
te, was ein mächtiger Feldhere zu unternehmen im 
Stande ſey 4). Unter dieſen Umftinden wurden 


3) Bei Aristoteles Pol II. mı. wird erft das Collegium 
dei Hundertsiermänner, und nachher das der Hundert, er— 
wähnt; von denen das erſte mit dem der Erhoren ‚verglichen, 
das u ie hoͤchſte Behörde (7 weis 7 ao. genannt 
wird. Waren fie veriieden ? Ich glaube es kaum. Zwar läßt 
fi Die Frage nit mit Gewißheit entieiden ; allein was bei 
andern Echriftitelern, namentlid bei Jastin. XIX. =, von 


dem Eplfegium der Hundert gefagt wird, (das der Hundertvier 


wird nirgend weiter erwähnt), paßt fo ſehr auf die Verglei— 
dung mit den Ephoren, dag men nicht umhin Tann, jene Mei: 


nung für wahrſcheinlich zu halten. 


4) Der Verſuch, den Malchus oder Maleus zum Umſturz 


der Verfaſſung machte. Justin. XVII. 7, 
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Hundert Richter aus der Zahl der Senaforem aus— 
gewählt, welche von den zurücdfchrenden Feldheren 
Rechenschaft fordern, und fie verhindern foliten, ihr 
Haupt über die Geſetze zu erheben,5). Diele ur: 
ſpruͤngliche Beftimmung rechtfertigt hinreichend Die 
Vergleichung, Die Ariftoteles zwiſchen ihnen und 
den Ephoren in Eparta macht. . Das Eovflegium 
der Hundert war oder wurde nämlich das hoͤchſte 
Staats- und Policeitribunal, das für die Aufrecht: 
Faltung der Leftchenden Berfaffung zu forgen hatte. 
Ein Folches Inſtitut ift ganz in dem Geift einer 
Ariſtocratiſthen Republik, wo die Staatspolicei Die 
Haupiftüge ver Regierung ift, aber auch nur zu 
leihht in Spionerei und Inquiſition ausartet, wie 
der Kath der Schner, und die mit ihm verbundene 
Staatsinquiſition, in Venedig, davon in der neuern 
Gefihichte einen Beweis geben, Der Einfluß ein— 
einer Glieder der Ariftoeratie macht bier leicht Die 
Eifirfucht der andern rege; und ein folches Tribus 
nal wird Daher nicht fowohl wegen des Volks, als 
wegen der Ariftocraten felber, errichtet. Allein die 
furchtbare Macht, Die demſelben nothwendig zu Ges 
bote ftehn muß, wo es fich über Alles was groß 


und mächtig ift erhebt, und eine Art von Cenſur 


der Sitten, wie auch immer viefelbe geformt ſeyn 
mag, die davon jo gut wie ungertrennlich iſt, ma— 
chen es nicht felten felber für die Freiheit gefährz 


— 


lich, die es eigentlich vertheidigen ſollte. Dieß war 


auch der Gang der Dinge in Carthago. In den 


bluͤhenden Zeiten der Republik erfuͤllte es zwar aller— 
dings feine Beſtimmung, den innern Staatsrevolu— 
tionen oorzubeugen. Uns find nur zwei Verſuche 


dazu bekannt, Die beide mißlangen 5"); und wie groß 


5) Justin. XIX > 

5*) Der des Hanno 1340 v, Chr. den auch Ariftotelesfennt, 
Op. U. p. 298. und der des Bomilcar 308 v. Chr, Man 
fehe Justin, I. XX, - 
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das Anſehen deſſelben in Ariſtoteles Zeitalter war, 
beweiſet ſowohl die Vergleichung mit den Ephoren, 
als Alles Uebrige was er von demſelben ſagt. Al— 
fein Die Härte, mit der man Feldherrn, die ungluͤck— 
lich geweſen waren , behandelte, und die fie üfter 
zum Entſchluß brachte, ſich lieber felber das Leben 
zu nehmen, als einer ſolchen Behandlung ſich aus: 


zuſetzen 6), giebt auch einen Beweis von dem Miß⸗ 


» 

% 
3 
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brauch feiner Gewalt. Dieſe nahm aber noch fort— 
dauernd zu in der letzten Periode der Republik; 
da daſſelbe auch Die Finanzen an ſich geriſſen hat— 
te, und einen Deſpotismus ausübte, der von Han: 
nibal, als er nach Dem Frieden mit Rom an die 
Spige der Republik Fam, mit Gewalt geftürgt wurs 
de. „Das Vermögen, die Ehre, das Leben der 
„Bürger,“ fagt Livius, „waren feiner 9 Willkuͤhr über- 
„laſſen. Wer cinen daraus beleidigte, ‚hatte Alle 
„zu Feinden, und nie fehlte c8 den erbitterten Rich— 
„tern an einem Kläger 7). 

Bon der innern DOrganifation dieſes Eollegiums 
find wir nur fehr unvollfommen unterrichtet. Nach 
Juſtin 8) wurden ſeine Glieder zuerſt aus dem Se— 
nat genommen; allein aus Ariſtoteles iſt klar, daß 
dieſes nachmals nicht fortdauerte. „Sie tourden, 
„ſagt er, gewählt, und zwar überhaupt aus den 
„angefehenften Perſonen, (agesirönv).“ Die Wahl 
war aber nicht bei dem Volk, fondern bei den Pens 
tarchien, die wiederum fich jelbft erganzten, und 
eine ſehr ausgedehnte Macht in Händen hatten 9). 
Meiter erklärt er fich Über diefe Pentarchien nicht, 
und ich finde fie nirgends anders erwähnt. Falſch 
aber ift die Vorftellung, Daß es nur Eine Pentars 


6) Vie z. B. Himilcon Diod. 1. p. 701. Man fehe befons 
ders Didd. II. p. 412. 
7) Liv. XXXIII. 46. Manfehe untenden fegten Abſchnitto 
8) Justin. l.c. m 
9) Arist. Pol. I. 11. 
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chie gegeben habe, die ein Ausſchuß des Raths der 
Hundert geweſen ſey. Ariſtoteles redet in der meh— 
rern Zahl, und unterſcheidet ausdruͤcklich den Rath 
der Hundert als ein eignes Kollegium. Es muͤſſen 
alfo Regierungsausfchüffe gewefen feyn, denen wich: 
tige Angelegenheiten zur Verwaltung uͤbertragen wur⸗ 
den, deren genauere Beſtimmung wir aber nicht 
wiſſen. Die Stellen ferner in den Centumblrat 
wurden damals nicht auf Lebenszeit gegeben; allein 
der politifche Einfluß begann nicht erſt mit dent 
Eintritt in daffelbe, und Börte auch mit dem Aus— 
tritt aus demſelben nicht, auf, „Sie bekleiden, 
„jagt Arifioteles, obrigkeitliche Stellen ſowohl vorher 
als nachher,“ Alfein wie man aus Livius fieht 1), 
hatten fich mit dem Fortgange der. Zeit Diefe Ein 
richtungen gar fehr geändert. Die Centumsirs harz 
ten es dahin gebracht, daß fie ihre Stellen auf Le— 
benslang behielten; und die Reform des Hannibal 
wurde beſonders darauf gegründet, daß er die 
Dauer diefer Stellen wiederum auf ein Jahr bes 
ſchraͤnkte 2). 

Eine weitere Entwicelung der Carthagiſchen 

1) Liv. Le. 

2) Eine von der hier gegebenen in mehreren Puncten abs 
weichende Darftellung giebt S5.v. Müller Allgemeine Se: 
ſchicht en B. J., S. 105, „Unter den Suffeten führten fünf 
„Perſonen (welche man den Venezianiſchen Savi vergleihen 
„kann) die wichtigern Gefchafte; fie wählten einander ſelbſt; 
„die welche das Amt vor ihnen verwaltef, oder welde fie da— 
„zu beftimmt, waren ihre Beifißer; fie wurden nicht befoldet. 
„Sie wählten den Senat; er beftand aus hundert Mitgliedern. 
„Die fünf und er, wenn fie einverftanden waren, vermochten 
„Alles; waren fie verfhiedener Meinung, fo wurde fie dem 
„Volk vorgetragen; diefes Fonnte diefe oder jene Meinung 
„vorziehen; oder einen Vorſchlag durch den andern modifici— 
„ren.“ — Müller halt alfo die Hundertmänner für den Se— 
„nat; wofür ich Feinen Beweis Fenne. Daß es yon deriieber- 
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Verfaſſung in ihrem blühenden Zeitalter zu neben, 
erlaubt der Mangel an Nachrichten nicht. Die Ue— 

bel woran fie damals erfrankte, weren der Einfluß 

der Reichthuͤmer auf die Befegung der hohen Ete’e 
len, und der damit in ciner nahen Verbindung ftcs 
hende Mißbrauch, inchrere Stellen auf Eine Perſon 
zu übertragen 3). Allein Die Bande, die das Ganze 
zufammenhichten, waren doch zu feft als daß die 
Wirkungen davon fich fihnell hätten äußern koͤn— 
nen Zu biefen Banden gehörte aber noch 
Eins, das nicht unbemerkt bleiben darf, Die 
Meligion. 

Die Religion der Carthager war die ihrer 
Stammvaͤter, der Phönicier. Ohne Zweifel erlitt fie 
an den Küften von Africa manche Veränderungen ; 
Denn es fcheint nicht, DaB die Carthager der Eine 
führung des Euftus fremder Gottheiten fo fehr ab: 
gencigt gewefen wären 4). Allein daß fie doch der 

Hauptſache nach Biefelbe blieb, zeigt Die Ehrfurcht, 
- welche Die Carthager dem Zyrifihen Hercules durch 
jährliche Gefandfchaften und Opfer bewieſen; fo wie 
die Anhängigfeit an alten, zum Theil graufamen, 
Gebraͤuchen, die aber doch durch ven Geift. der Zeit 
fehr gemildert wurden 5). Die Gottheiten der Car— 


einſtimmung der Pentarchie und des Senats abgehangen ha: 
be, mas an das Volk gebracht werben folle, ift geradezu gegen 
Arifioteles; er ſpricht von der Webereinftimmung der Könige 

und des Senats. - 

3) Beides bemerkt bereits Ariftoteleg Poli, IT, AL. 

4) So führten die Sartguger den Dienft der Ceres ans Si⸗ 
eilien unter fih ein. Diod, !, p,701. Sie ſchickten Gefandte an 
das Delphiſche Orakel, IL, p. 318. 

5) Es iſt befannt, daß die Sitte der Menſchenoofer i in Ear⸗ 

thago fo wie in Phoͤnicien einheimiih war. Rad Diod, I, 
P- 415. waren fie allmahlig dadurch außer Gebrauch gekommen, 
daß man nur noch heimlich Sclaven- Kinder geopfert hatte, Nur 
y deu Zeiten der hohen Noih nahm man noch dazu feine 


4 


%; 





Nu u — 


thager wurden von den Griechen gewoͤhnlich mit 
griechiſchen Namen belegt, und Hercules, Saturn und 
Neptun, waren die erſten darunter. Wie der Car— 
thager ſie nannte, und was er unter dieſen gräciz 
firten Weſen verehrte , iſt fihmerlich auszumachen, 
und liegt außer dem Kreiſe dieſer Unterfuchung. 
Die Frage, welche hier in Betrachtung kommt, ift 
nur die: ob, und in wie fern ihre Religion: mit 
der Etaatsverfaffung verficchten, oder Staatereligiott 
war? Mehrere Stellen zeigen, daß fie dieß in 
feinem geringen Maafe geweſen ſeyn muß. Die 
Priefterftellen wurden son den Vornehmſten des 
Staats beileidet, und waren mit aͤußern Chrenzei⸗ 
chen verbunden; fo daß felbft die erften derſelben 
für die Söhne ihrer Könige nicht zu gering was 
ren 6). Die wichtigſten oͤffentlichen Gefchäfte was 
ren mit religiöfen Gebräuchen bereinigt. Ihre Feld: 
bern mußten Opfer Darbringen, felbft während der 
Gefechte 7). Sie hatten Wahrfager bei ihren Ar: 
meen, ohne Deren Rath nicht verfahren werden durf— 
te 8). Die öffentlichen Denkmaͤhler ihrer großen 
Unternehmungen wurden in den Haupttempeln Car: 
thagos aufgeftellt 9): und die Etiftung ihrer aue- 
wärtigen Niederlaffungen war zugleich mit der An— 
lage von Heiligthümern verbunden, welche den in 


Zuflucht. Daffelbe haben auch die Römer, und andre gebildete 
Voͤlker des Alterthums, gethan; und man kann alfo dar 
aus keinen Maaßſtab für ihre Civiliſation heinehmen. 

6) Man ſehe die Erzaͤhlungen von dem Cartalo, dem Sohn 
des Malchus, bei Justin. XVIII. 7. 

7) So Himilcon in Sicilien, Diod. I, p. 690. Ep Hamil⸗ 
car ebendaſelbſt. Herod. VII. 167. 

8) Diod l c. | 

9) So die Schiffreife des Hanno, als Iufchrift in dent ) 
Tempel des Cronus; fo die Denfmäler die Hamilcar, der 
Sohn des Mage, in den Eolonien fowohl ‚als vorzüglich in“ 
der Hauptitadt errichtete, Herod.. e. 
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Be eingeführten Eultus auch hier erhalten 
mußten I). 
| Wie mangelhaft auch immer diefe Entwickelung 
der Verfafjung von Carthago bleiben muß, fo wird 
fie Doch hinreichen den Charakter derfelben im Ganz 
zen zu bezeichnen. In einem Handelsftaat, deſſen 
Haupt eine einzelne Stadt war, durfte man nichts 
anders erwarten, als daß Die reichern Familien Der 
Verwaltung fich bemächtigten, und eine Ariſtocratie 
fich bildete, deren Mittelpunet der Senat war ; die 
durch den Glanz ihres Reichthums und ihrer Ero— 
berungen ihr Anjehen erweiterte; und die in einer 
ſtrengen Aufſicht uͤber ihre eigenen Mitglieder und 
in der Volksreligion ihre Stuͤtzen fand. So erhielt 
ſie ſich eine Reihe von Jahrhunderten unerſchuͤttert, 
bis nach dem erſten Frieden mit Rom neue Bege— 
benheiten und Verhaͤltniſſe eintraten, durch welche 
die Bande aufgeloͤſet wurden, die bis dahin die 
Verfaſſung zuſammenhielten. Wie dieſes geſchah, 
und welches die Folgen davon waren, bleibt dem 
letzten Abſchnitt der Unterſuchung über die Repu⸗ 
blik vorbehalten. - . 


1) Wie das Heiligthum des Neptuns-an der Weſtkuͤſte von 
Afrika duch Hanno. Wie das des Hercules zu Neu-Cartha— 
99 in Spanien durch Asdrubal. Daber wird ihr Hercules auch 
u tols anoiKoıg genannt, Diod, Il, p. 415, 
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Heerens Werke, IT, 3 





DBierter Abſchnitt. 


Carthagiſche Staatscinfünfte 





Es liegt in der Natur eines erobernden Handels 
ſtaats, daß feine Größe und feine Macht vorzugs⸗ 
weife auf feine Finanzen gegründet ift. Diele ſei— 
ner glänzenöften Unternehmungen find fihon an ſich 
son ganz anderer Art, als die der blog Friegerifchen 
Voͤlker; und felbft feine Kriege werden gewöhnlich 
mehr Durch feine Echäße, als durch feine Arme, gez 
führe. Mas mußte Carthago nicht die Anlage fo 
vieler Colonien Foften? Was die Unterhaltung fo 
vieler, aus fremden Soͤldnern keftehenden, Heere? 

Sowohl die Fragen: aus welchen Quellen Diefe 
Summen floſſen, oder auch wie fie verwaltet und 
angewandt wurden? gehören daher ohne Zweifel zu 
Denen, Deren Beantwortung vorzugsweiſe zu wünfchen 
wäre. Allein Faum bedarf es wohl der Erinnerung, 
daß faft feine andre fich fo wenig befriedigend be— 
antworten laffen, da die alten Schriftftchler es Faum 
der Mühe werth gehalten haben, uns gelegentlich 
darüber einige Winfe zu geben. 

Wenn aber von den Hülfsquellen eines Staats 
die Rede ift, fo bedarf es im voraus einer genaus 
ern Beftimmung, fowohl worin feine Reichthümer 
beftanden, als auch welches Die wichtigften Ausga— 
ben waren. 

Geld und, Sılber war allerdings der Maaßſtab 
we. Werths Der Dinge in Carthago; auch hatte man 

tünzen, wahrjcheinlich von beiden Metallen 1). 


1) Sb die Garthager Gold- und Silbermuͤnzen prägten, iſt 
eine, von den Numismatikern noch bezweifelte, Frage. Man 
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Seitdem fich die Carthager in den Beſitz reicher 
Bergwerke festen, war auch die Menge der edien 
Metalle ünftreitig unter ihnen fehr beträchtlich; als 
Yein ihr Reichtum beſtand wenigftens eben fo ſehr 
in den Erzeugniffen ihres Fleißes. Es ift oben be: 
reits gezeigt, wie eifrig der Ackerbau von ihnen gez 
trieben wurde, der in fo gefegneten Ländern reiche 
lich den Fleiß belohnen mußte; und nicht weniger 
wichtig waren die Producte ihrer Manufacturen und 
Fabriken, Viele, und gerade die wichtigiten, Aus— 
gaben ihres Staats waren aber ven der Art, daß 
fie fie nicht einmal in edlen Metallen zu bezahlen 
brauchten: Die Staatsverwaltung in Carthago felbit 
machte mwahrfcheinlich Feine fo große Koften; da 
man hier jo wie in Rom die Yemter als Ehren 
ftellen betrachtete, die unentgeldlich bekleidet wurden, 
Den größten Aufwand aber machte ohne Zweifel die 
Unterhaltung der Flotten und der Armeen; allen 
der Unterhalt der legtern Fonnte groͤßtentheils durch 
Lieferung von Naturalien beftritten werden ; und 
ward es, wie unten erhellen wird, wirklich. Auch 
ihr auswärtiger Handel ward garnicht blos in Gold 


ſehe Ekhel Doctrina Nummorum Vet. IV, p.156. Es fehlt 
niht an Münzen mit Punifher Schrift, zum Theil in Sici— 
lianiſchen Städten, die unter Earthagifher Herrſchaft franden, 
wie Panormus, gefhlagen. Nur das jft ungewiß, ob von 
der Stadt Carthago felber Münzen vorhanden find? Diefe 
Frage mögen die Rumismatifer entfcheiden Daß über in 
Carthago felbft Münzen, wenigitens Goldmünzen, curfit- 
ten, it Elar aus Polyb. I, p. 164. der berichtef, daß die 
Miethruppen damit abgesahlt werden ſollten. Ein andres 
Beifpiel giebt Hanno, der nach dem Verluft von Agrigent um 
6000 Golditinke geftraft wird. Diod. I. p- 505. Iſt es 
‚aber auch wohl nur wahrfcheinlih, das eine Handelftadr wie 
Carthago in ihren Colonien Münzen prägen ließ, und ſelber 
Feine hatte? 
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und Eilber geführt; fondern beftand einem großen, 
vielleicht dem größern Theile nach, in Tauſch. 
Bis auf Die Zeiten der großen Spanifchen Ers 
oberungen Durch Hamilcar Barcas und feine Nach- 
folger war daher die Menge von Gold und Silber in 
Carthago, und des Daraus geprägten Geldes, wahr: 
fcheinlich weniger groß als es auf den erften Blick 
ſcheinen koͤnnte. Auch ficht man die deutlichſten 
Spuren in der Gefchichte, daß die Einkünfte der 
Nepublit und ihre baaren Schäge erft durch jene 
Eroberung recht groß geworden feyn muͤſſen. Der 
erfte Friede mit Nom, und der Darauf folgende Krieg 
mit den Soͤldnern, waren ganz eigentlich Folgen 
des Geldmangeld; der man aber feit den Spani— 
fchen Eroberungen nicht weiter bemerkt: Auch zeigt 
fih in ben frühern Zeiten noch eine andere Erfchei: 
nung in Carthago, Die, wenn nicht den abjoluten, 
doch den relativen , Mangel des Geldes aus edlen 
Metallen als Mittel des Umlaufs im Verhaͤltniß 
gegen die Beduͤrfniſſe, deutlich beweiſet. | 
Die Earthager hatten zwar Fein Papiergeld und 
feine Banfnoten; aber doch eine Einrichtung Die 
aus derfelben Quelle floß, (wie fie denn auch in eis 
nigen griechischen Handelftädten, fo wie auch in eis 
nigen neuern Staaten, fich fand,) naͤmlich Münze 
zeichen. Es gefthieht derfelben zwar an mehren 
Stellen Erwähnung, als eines Geldes, wie «8 ges 
wihnlich heißt, von Leder; nirgend aber wird es 
fo deutlich befe hrieben, als in dem Geſpraͤche von 
dem Reichthum, das dem Socranter Aeſchines bei⸗ 
gelegt wird 2), „Man muß, ſagt hier Socrates, 
„auch auf die Urt Des Geldes fehen. So bedienen 
„ſich Die Earthager folgender Münzart: in ein Stüde 
„ben Leder wird etwas von der Größe eines Vierz 


2) Man fehe Aeschinis dialogi c. Fischeri ed. ter 


pP: 78. mo man auch die übrigen Zeugniffe aus Plate, Ariſtte 
des u. a. geſammlet finder. 1 
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„orachmenftücks eingewickelt; was aber das Einges 
"wiefelte ft, weiß Niemand als die BVerfertiger, 
‚Darauf wird es verfiegelt und in Umlauf geſetzt; 
„und derjenige der am meiften Davon befißt, wird 
„für den gehalten, der am meiften Geld bat, und 
„am reichften ift. Hätte aber bei uns jemend auch 
„noch jo viel davon, jo würde er nicht reicher ſeyn, 
„als wenn er eine Menge Kieſelſteine be eſaͤße.“ Aus 
diefer Befchreibung ergiebt ſich von ſelbſt, daß. Dies 
fes Geld, (welches aljo von andern mir Unrecht 
ledernes Geld genannt wird,) nicht etwa wie 
Scheidemünze aus Kupfer oder Bronze beftand, die 
nur nach ihrem innern Werth gaegolten hätte; ſon— 
dern vielmehr daß es Muͤnzzeichen -waren, 
denen in der Circulation ein eingebildgter Werth 
beigelegt wurde; und die daher außer Carthago auch 
nicht gelten Fonnten. Es ergiebt fich ferner dar— 
aus — was auch wohl Niemand leicht bezweifeln 
wird, — daß diefes Geld nur unter Autorität des 
Staats ausgeprägt und ausgegeben ward. Das 
darauf gefegte Siegel nämlich iſt ohne Zweifel ein 
Merkzeichen, welches der Staat darauf drucken ließ, 


wofern es nicht auch vielleicht den Werth Lezeich- 


nete, den es in dem Umlauf hatte, Endlich erhellt 
auch daraus, daß man gegen die Nachmachung def 
ſelben Mittel getroffen hatte, indem Die Art der 
Verfertigung ein Geheimniß blieb. Die Worte: 
„was das in das Leder Gewidelte ıft, weiß Nies 

„mand als die Verfertiger,“ Tonnen, wie wohl die 
gefunde Vernunft giebt, nicht ſo verffanden werden, 
daß man überhaupt nicht gemußt babe, was Dart 
ſey, ſondern vielmehr, was es fuͤr eine Mafſe ſey. 
War es, wie ſich vermuthen laͤßt, eine Compoſition 
von Metallen, fo blieb die Art derfelben ein Staats: 
geheimniß. Der Schade, der aus der Rachmachung 
folcher Stellvertreter des baaren Geldes entjpringt, 


iſt zu ſehr in die Augen fallend, als dab man 
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nicht ſogleich das Beduͤrfniß empfinden ſollte, dem⸗ 
ſelben nach Moͤglichkeit vorzubeugen. 

Die Einkuͤnfte der Republik floſſen aus ſehr 

verſchiedenen Quellen; waren aber auch von ſehr 
serfchiedener Art. Site muͤſſen daher unter gewiſſe 
Claſſen gebracht — wenn man ſie im Ganzen 
uͤberſehen will. 
Bei einem —** Volke, das ſo große aus— 
waͤrtige Beſitzungen hatte, mußten die Tribute der 
unterworfenen Voͤlker nothwendig die erſte Quelle ver 
Staatseinkuͤnfte ſeyn. Sie waren aber wiederum 
nicht allenthalben dieſelben; und in Africa ſelbſt 
werden zuerſt die Einkuͤnfte von den Staͤdten und 
von dem Lande unterſchieden 3). Die Staͤdte ſind 
hier die Kuͤſtenſtaͤdte, welche faſt alle zugleich rei— 
che Handelſtaͤdte waren. Sehr natuͤrlich entrichteten 
ſie alſo auch ihre Abgaben in Gelde, oder edlen 
Metallen. Da die Kuͤfte des Carthagiſchen Gebiets 
mit einer Kette von Städten bedeckt war, ſo muß— 
ten diefe fihon durch ihre Menge ſehr wichtig feyn. 
Ganz vorzüglich aber waren fie es von den ©täde 
ten an der Fleinen Syrte in der Landfchaft Empo— 
rin 4), wo die Stadt Kleinsfeptis 3. B. allein 
der Hauptitadt täglich ein Talent einbrachte 5). 
Ohne Zweifel waren dieſe Abgaben für die gewoͤhn— 
liche Zeit feſt und beftimmt ; aber in der Periode der 
Kriege wurden fie zumeilen fo fehr erhöht, daß dar— 
aus Die Abneigung mancher Diefer Städte gegen 
Carthago fich leicht erklären läßt 6). 

Anders Dagegen war es mit den Tributen des 
offenen Landes, und der dort angelegten Pflanzoͤr— 
ter. Die Völkerfchaften, welche Diefe Gegenden bes 
wohnten, waren, wie oben gezeigt iſt, aderbautreis 

3) Klar wird diefer Unterſchied bemerkt beiPolyb.I.p. 179% 


4) Eine Hauptitelfe darüber tft Parole IV. p- 547. 
5) Liv. XXXIV. 6, 


6) Ein Beifpiel davon erzählt Polyk. L p.179. 
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bende Voͤlker; und es war alſo ſehr natuͤrlich, daß 
fie ihre Tribute in den Producten ihres Ffeißes bes 
zahlten 7). Eben fo war es auch bey den auswaͤr— 
tigen Provinzen, beionders Sardinien, Eine Mens 
ge Stellen beweifet, daß die Abgaben bier in Na— 
turalien beftanden 8); welche theils in den Ländern 
ſelbſt zur Unterhaltung der Armeen aufgehäuft, teils 
nach Carthago geſchafft, und zu gleichem Zweck in 
großen Magazinen aufbewahrt wurden 9). Wie hoch 
Diefe Abgaben in Friedenszeiten waren, ift Unbes 
fannt ; aber auch hier fehlt es nicht an Beyfpielen, 
daß fie in den Zeiten der Noth erhöht, felbit bis 
auf die Hälfte des Ertrags erhöht wurden 1). Darf 
man fich alfo wundern, wenn auch hier Dadurch der 
Saame zum Mißvergnügen ausgeftreut ward, und 
Daher jeder Aufftand, oder jeder Einfall einer fremz 
den Macht in das Gebiet von Carthago, für Die 
Republik jo außerft gefährlich wurde ? 

Eine zweyte Hauptquelle der Carthagiſchen 
 Staatseinfünfte fcheinen die Zölle gewefen zu feyn, 
die fowohl in den Hafen der Hauptitadt als auch 
in denen der Pflanzftädte erhoben wurden. Die 
noch vorhandenen Handelsverträge Der Carthager 
mit Rom zeigen, dab die Bedingungen unter Des 
nen die Fremden in einigen der Garthagifchen Haͤ— 
fen zugelaffen wurden, außerft genau beftimmt wa— 
ren. In den Verträgen mit den Etruffern war nach 
Ariftoteles genau ausgemacht, welche Waaren ein- 
geführt werden durften oder nicht 2). Das diefe 
Zoͤlle auch ſehr beträchtlich geweſen feyn müffen, 
läßt fih aus dem Schleichhandel ſchließen, der da: 
von die gewöhnliche Folge zu fenn pflegt; und der 

7) Polyb.l.c. 

8) Man fehe oben den Abſchnitt von Sardinien, 
9) Polyb, I. p. 178. App. I. p. 455, 

1) Polyb. I], p. 17% 

2) Arist. Polis, III a, Op. II. p, 261, 
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beſenders son Cyrenaica aus nach den Carthagi— 
fiben Handelfißdten fehr ftarf war 3). Ja in der 
letzten Periode der Republik -fcheinen fie faft die 
wichtigfte Quelle gewefen zu feyn. Die durchgrei— 
fende -Finanzreform, welche Hannibal, als er nach 
Dem zweyten Frieden mit Rom an die Spike des 
Staats Fam, bewirkte, beſtand eigentlich in einer 





Reform der See- und Landzölle, Die jo wichtig 


ward, Daß, ohne den Individuen neue Tribute auf— 
zulegen, Dadurch allen Beduͤrfniſſen des Staats ei» 
ne Genüge geleiftet werden Fonnte 4). | 
Allein die dritte, und in den fpätern Zeiten 
vielleicht Die ergiebigfte Duelle der Einkünfte der. 
Republik waren Die Bergwerke. Den Hang zum 
Auffuchen edler Metalle hatten Die Carthager von 
ihren Stammvaͤtern geerbt ; und da fle auch in dem 
Beſitz Der Länder, welche diefelben enthielten, ihre 
Nachfolger wurden, jo war e8 natürlich, daß fie 
die Bergwerke, die fie hier ſchon Yorfanden, weiter 
bearbeiteten. Das Land wo diefeg, wenn nicht ausz 
fihließend, doch vorzugsweiſe, geſchah, Spanien, 
iſt ſowohl aus den Unterſuchungen über die Phoͤ— 
nieier, als auch aus dem Obigen bekannt. Die 
Bergketten, welche den ſuͤdlichen Theil dieſes Lan⸗ 
des durchſtreichen, ſcheinen beſonders reich an Me— 
tallen, an Gold und Eiſen, vorzuͤglich jedoch an 
Silber, geweſen zu ſeyn; auch ſieht man aus 
den Beſchreibungen die uns Diodor davon hinter— 
laſſen hat 5), daß der Bergbau Hier kunſtmaͤßig bes 
trieben wurde. Die Bergwerke der Garthager müfz 
fen hier von einem großen Umfange geweſen ſeyn, 
3) Strabo p. 1195., 
4) Liv. XXX. 47, Annibal postquem veotigalıa quanta 


animadvertit ete, Die Worte zeigen deutlich, Daß die vectigalia 
die eigentlichen Zoͤlle find, 
5, Diod L. p. 359. etc, 
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da eben Biefer Schriftfteller ausdruͤcklich berichtet, 
Daß alle die Gruben, die man in feinem Zeitalter 
ſah, ſchon durch die Charthager feyn geöffnet wor— 
den 6). Die Natur der Dinge lehrt aber, daß man 
hier Die Zeiten vor und nach ıhren großen Erobe= 
rungen in dieſem Lande durch Das Haus der Bar— 
cas unterfiheiden muß. Die Bergwerfe, welche die 

Garthager in den frühern Zeiten bier hatten, be— 

fchränften ſich wahrfcheinlich auf Baetica, oder die 

Gegenden um den Guadalquivir ; das alte Coloni— 

enland der Phonicier 5; wo bejonders die Gebirge in 
dem Gebiet von Caſtulo unmeit Cordua, alfo die 
jesige Sierra Morena, wegen ihrer NReiththümer 
befannt find 7), Allein Die Eroberungen von Ha— 
milcar VBarcas waren großentheils zu den Erweite— 
rungen jener Anlagen unternommen ; und die reiche 
fien Bergwerfe lagen nachmals in der Nähe von 
Neu-Carthago (Carthagena), der neuen Hauptitadt, 
welche die Earthager in dieſem Europäifchen Peru 
erbauten. Sie fanden fich, nach dem Bericht des 
Polybins 8), in der Entferung einer halben Meile 
von der Stadt; und waren in feinem Zeitalter, wo 
Die Römer bereits die Herren davon waren," fo be— 
trächtlich, daß 40000 Selaven darin arbeiteten ; und 
der tägliche Ertrag auf 25000 Drachmen geichäßt 
ward 9). Ein gewiffer Aletes follte fie entdeckt ha— 
ben; und die Garthager waren danfbarer gegen ihn 
als die Spanier gegen den Entdeder der Minen 
von Votofi. Neben den Tempeln des Aejculaps 
und des Vulcans war auch ihm der feintge in Neue 

6) Diod, I, p. 560. 

7) Polyb. II p. 277. Es tft doch aber merkwürdig, daß 
Divdor die älteften Bergwerke Spaniens in die Pyrenden 
© fest. Oder ift dieß nur der allgemeine Name für die dortigen 

Gebirge ? 

8) Polyb, IIT,p. 208, 
9) licher 12000 Thaler. 
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Carthago erbaut, in melchen er son der dankbaren 
Nachwelt als Heros verehrt wurde I). ‘ 
Durch wen die Carthager diefe Bergwerfe bes 
‚arbeiten ließen, ob durch hingeſandte Selaven, fo 
wie nachmals die Römer, oder durch die Eingebohr: 
nen, die allerdings auch felber den Bergbau trie— 
ben 2), wird uns nicht gejagt; wahrfcheinlich ges 
ſchah es durch beide, da die Menge ber Sclaven 
bei den Garthagern jo groß war. Nicht weniger 
find wir auch darüber in Ungewißheit, in wie fern 
jene Bergwerfe Eigentbum des Staats oder von 
Privatperfonen waren? Die Nachricht Daß durch fie. 
die Garthager in den Stand gefegt feyn ihre zahl 
reichen Heere zu befolden, und ihre großen Kriege 
zu führen, macht es allerdings wahrfcheinlich, DaB 
fie wenigftens in einem gewiffen Maaße dem Staat 
gehörten, Dagegen finden fich auch Beyſpiele, daß 
einzelne «der großen. Familien Bergwerfe befanßen, 
Die ſie für ihren Vortheil bearbeiten ließen 3). 
Die bisher erwähnten Arten der Einfünfte wa 
ven Die gewöhnlichen, In dem Drange außeror- 
dentlicher Umftände nahm man aber auch zu außer 
ordentlichen Mitteln feine Zuflucht. So finden 
wir daß die Nepublif während des erften Krieges 
mit Rom auswärts eine Anleihe zu machen fuche 
te, indem fie deshalb eine Geſandtſchaft an Pole» 
mäus Philadelphus nach Aegypten fihiefte, Die jes 
doch Ihren Zwe nicht erreichte 4). Ein andres 
f) Polyb, ', e, 3 — 
2) Diod, 1. c. Mas Diodor dort von den Sclaven fagt, die 
darin arbeiteten, it erft von den Roͤmerzeiten zu verftehen. 
3) Bon der Familie der Barcas ift dieß durch den Gebrauch, 
den fie von den Spanifhen Schaͤtzen zu Beftehungen madte, 
ganz klar. Daß Hannibal große Einkünfte aus einer ihm ge⸗ | 
hörenden Grube zog, bemierft Plin. XXXUT, 6, | 
4) Appian, J, p, 92. Man bat um 2000 Talente, (gegen 
23 Milton Thaler); Ptolemaͤus ſchlug es ab; bot aber feine 


123 


Hilfsmittel fanden fie zuweilen in ber Caperey; 
wovon Ariftoteles ein merkwuͤrdiges Beiſpiel ans 
- führt, „Als die Garthager, fagt er 5), der Mens 
„ge von Miethtruppen, die ſich in ihrer Stadt bes 
„fanden, den Sold nicht Bezahlen Fonnten, jo er— 
„griffen fie folgendes Mittel, Sie ließen befannt 
„machen, daB alle Bürger oder Inquilinen, die ges 
„gen fremde Städte oder Individuen Klagen hät: 
„ten, Diefelben gerichtlich anzeigen follten. Da nun 
- „eine Menge Anzeigen gefchaben, ließen fie unter 
„dieſem Vorwande die auslaufenden Schiffe derſel— 
„ber wegnehmen; indem fie eine Zeit beftimmten, 
„innerhalb welcher fie verfprachen die Cache aus— 
„machen zu laſſen. Da fie nun fo eine Menge 
„Geld zufammenbrachten, jo bezahlten fie ihre Soͤld— 
„ner. Die Klagen wegen der weggerommenen Schiffe 
„wurden aber gerichtlich unterfucht ; und diejenigen, 
„die mit Unrecht beraubt waren, bezahlte die Stadt 
„aus ihren Einkünften.“ Gewiß eine merkwürdige 
Probe des Garthagifchen Seerehts! Unter dem 
Vorwande von Repreffalien ward alfo eine Secraͤu— 
berey ausgeübt, wobei der Staat. fich felber zum 
Kläger, zum Richter, und zum Erfecutor machte. 
Solle man e8 nicht beinahe für das Vorbild eines 
Prifengerichts des neuern Europas halten ? 

Dieb iſt eine Aufzaͤhlung der uns befannten 
Quellen, aus denen die Einfünfte der Republik floſ— 
fen. Aus dem Wenigen was wir von diefem Staat 
wiffen, erhellt am deutlichſten wie viel wir nicht 
wiffen! und dahin gehört leider! auch Die ganze 
Art der Verwaltung der Staatseinfünfte. Denn, 
wenn wir auch leſen daß es dazu gewiffe Magis 


Bermittelung an. Er ftand mit Nom fo wie mit Carthago 
in freundſchafklichen Verhaͤltniſſen; und eine Anleihe an den 
einen oder den andern Staat ward vermuthlich von ihm als 
Bruch der Neutralitaͤt angeſehen. 

5) Aristot, Op. DI, p. 384. 
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firate gab, — Prötsren und Quaͤſtoren nah dem 
Roͤmiſchen Ausdruck, — was wiffen wir dadurch 
weiter? Gelbit dns Menige, mas etwa aus der 
bereits angeführten Stelle des Livius fich folgern 
Tieße 6), würde nur zu falfchen Refultaten führen, 
da bier von Mißbraͤuchen die Rede ift, voraus fich 
nicht auf die Einrichtungen in den blühenden Pe— 
rioden des Staats zuruͤckſchließen läßt. 
6) Liv. XXXDI. 45.46. | 
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2 SR 80 DR 027 Abſſchnitt 
Schifffahrt und Seehandel Carthagos. 


Der Handel von Carthago überhaupt wurde nach 
feinen Hauptrichtungen, wie nach feinem Umfange, 
großentheils durch Die Lane der Stadt Keftimmt. Er 
beftand in Eechandel und Lantbandel. Dem legtern 
wird dei folgende Abfchnitt gewidmet ſeyn; hier wird 
ung zuerft fein Sechandel beſchaͤftigen. 

Die Grundlage zu diefer Unterfuchung ift bereits 
durch die Nachrichten gelegt, welche über die auswaͤr— 
tigen Befigungen und Niederlafiungen der Eorthager 
oben gegeben find. Wenn es die Natur der Dinge 
mit ſich bringt, daß alle große feehandelnde Völker, 
mie bereits bei den Phöniciern gezeigt ward, ihre Co: 
lonialländer auch zu den Hauptplägen ihres auswaͤr— 
tigen Handels machen, fo dürfen wir auch im voraus 
Diefes von den Garthagern erwarten, Aber aus den 
‚Schon entwicelten Eigenthümlichfeiten des Carthagi— 
ſchen Staats in Rüdficht auf das Verhaͤltniß der 
Mutterftadt zu den Eolonien, werden fich auch andere 
Erfcheinungen von felber erflären,, die fonft — * 
befremden koͤnnten. 

Schon befdem einzelnen Menſchen, der einen vor— 
theilhaften Erwerbsjweig entdeckt hat, entficht das 
Beſtreben dieſen jo viel möglich für fich allein zu bes 
halten. Wie natürlich ift dieſes alſo auch bei Staa 
ten, die dazu fo viel größere Mittel in Händen haben? 
Die Eiferfucht in der Handelspolitif war Daher nicht 
erft die Frucht einer Verfeinerung der Politik übers 
haupt, jondern fie entftand fchon mit den erften Forte 
fehritten des Handels felber; und es wird ung aljo 
nicht befremden dürfen, wenn wir bereits bei den als 


136 


ten Staaten viele darauf abzweckende Maaßregeln 
finden, fich das Moncpol des Handels, fo viel immer 
möglich, zu ſichern. In feinem andern Handelftaat 
der alten Welt mußte fich diefe Politik aber mehr aus— 
Bilden als in Carthago; weil Fein anderer eine fölche 
Abhängigkeit feiner Colonien zu behaupten wußte, und 
eben daher auch Feine folche Mittel in Händen hatte, 
den Handelsegoismus fo weit zu treiben, und fo dau— 
ernd zu behaupten. 

Hätten wir noch jene Reihe von Bündniffen ımd 
Verträgen, die Carthago mit den auswärtigen Völs 
fern ſchloß, fo würden wir die Grumdfäge feiner Hans 
delspolitif noch deutlicher Fennen, Aus den wenigen 
Bruchſtuͤcken aber, die uns noch übrig find, geht 
Deutlich hervor , DaB fie zu cigennüßig war, um freme 
de Theilnahme zu erlauben, wo fie fie irgend verhine 
dern Fonnte; wenn fie auch zuweilen biegfam genug 
ſeyn Fonnte, um lieber zu theilen, als fich der Gefahr 
auszufegen, auch die andre Halfte zu verlieren. 

Die Stadt Carthago war das Haupt und die 
Gebieterin des Staats, und das Volk, oder die Bürz 
ger von Carthago, das herrſchende Volk. Die 
Eolonien Dagegen jollten nur als Stapelpläße des 
Handels an den fremden Küften dienen. Daraus 
mußte von felbft der Grundfas entipringen , Die 
Hauptitadt allein zum Mittelpunft des Handels zu 
machen, und feine Golonien fo zu beſchraͤnken, Daß, 
fie nicht weiter al8 — nur zum Beſten der Haupt: 
ſtadt handelten. Aus diefem Gefichtspunft alſo 
muß man alle die eiferfüchtigen Einfchranfungen 
betrachten, die Carthago feinen Eolonien vorſchrieb; 
fo wie auch Dadurch die Erfeheinung nicht mehr bes 
fremdend bleibt, daß feine einzige dieſer Colonien je 
eine große Handelsftadt geworden ıft. Hätte Die 
Mutterftadt ihnen Handelsfreiheit geftattet, fo würde 
fie unmöglich ihr Emporfommen haben verhindern, 
und ihre Herrſchaft über fie haben behaupten koͤnnen. 
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Die Hauptftadt öffnete ihre Höfen den Schiffen 
und den. Kaufleuten fremder Nationen, zufolge der 
- Darüber geſchloſſenen Verträge; allen übrigen in dem 
Gebiet Der Republik in Africa und Sardinien blieb 
dieſes entweder gänzlich verboten, ‚oder wurde doch 
möglichft erfihwert. Nur da wo Concurrenz einmal 
unvermeidlich war, wie in Sictlin, verftatteten fie 
Auswärtigen den Zutritt, aber nicht anders ale unter 
den größten Beſchraͤnkungen. Der Handel mit den 
Fremden ward unter öffentlicher Aufſicht geführt; 
Carthagiſche Etaatsbedienten mußten dabei zugegen 
ſeyn; und das dem Verfäufer ſchuldige Geld ward um 
ter öffentlicherGarantie als Staatefchuld betrachtet 1). 

So eigennüßig auch dieſe Politik erfcheint, fo iſt 
fie Doch nicht ohne Beiſpiel in den neuern Zeiten, und 
bei Carthago laſſen fih noch beſondere Gründe zu Ihe 
rer Vertheidigung anführen. 

Erſtlich: Der größte Theil feines Handels war 
Zaufchhandel, weil er mit Barbaren geführt ward; 
und bei Diefen ift jede Coneurrenz am allergefährs 
lichſten. So lange der Barbar in feiner Unwiffens 
heit bleibt, giebt er feine Waaren gegen Kleinige 
keiten, weil er ihren wahren Werth nicht kennt; 
jede Eoneurrenz aber muß ihm darüber Aufklärung 
geben, weil der Nebenbuhler oft das Doppelte, ja 
Das Zehnfache, bietet. Seinen Colonien alſo Hanz 
delsfreiheit zu geben , und Fremden ihre Häfen zu 
öffnen, hieß hier nichts anders, als fich felbjt den 
Markt verderben. 

Ferner : Africa und Sardinien waren die Korn 
länder, die Carthago in den Stand fetten feine 
zahlreichen Heere zu ernähren. Se- weniger die uͤbri— 

1) Die Beweife diefer Bemerkungen enthalten die beiden 
erſten Verträge mit Nom, die ich ſchon oͤftrer erwähnt habe, 
Es ift daraus klar, daß der Golf in dem Carthago Ing, fo 
wie die ganze reihe und fruchtbare Küfte öfilich von demfe 
ben, den Römern gänzlich unterfagt blieb, 
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gen Länder am Mittelmeer Aderbau trieben, uni 
dejto nachtheiliger hätte freyer Handel, und alſo 
freye Ausfuhr Des Getreides, für Die Republif wer: 
den müffen. | "la OR 
Mir Recht, glaube ich, darf man hieraus die 
Helge zichn, daß Carthago eine nothwendige Poli: 
tik mach feiner Lage befolgte, wenn es gleich in 
Ruͤckſicht auf das Ganze eine Eleinliche und eigene 
nügige Politik war, Sch werde jeßt verfuchen,; von 
den vornehmften Zweigen jeines Seehandels eine 
Ueberſicht zu geben. Hure 
Ungeachtet der engen Verbindung, in der Car: 
thago ſtets mit feiner Mutterftadt bfieb, und une 
geachtet des Verkehrs, der ſowohl mit Griechenland 
als mit Aegypten, befonders im Ptolemätfchen Zeitz 
alter, und mit Cyrene ; ſtatt fand, fiheint Doch 
Carthago auf den Handel in dem dftlichen Theile 
des Mittelmeers nie große Anfprüche gemacht zu 
haben, wahrfcheinlich weil - die Concurrenz bier zu 
groß war; und es auch vickleicht feiner Mutterftadt 
den Markt nicht verderben wollte, Den Handel des 
weſthichen Mittelmeers hätte es Dagegen gern 
allein gehabt; und wenn auch die Eiferfucht fo 
vieler und fo mächtiger Nebenbuhler, in Maflitien, 
Stalien und Sicilien, ihm keinen vülligen Allein— 
handel gejtattete, fo bot es Doch feine ganze Polis 
tik auf fich neben ihnen zu behaupten; und erhielt 
wahrfcheinlich mehr Durch dieſe als Durch offenbare 
Gewalt über fie ein entfchiedenes Uebergewicht. 
Siecilien und Süditalien waren die nachften Ziele 
feiner Schifffahrt. In Syracus, fo wie in andern 
griechifchen Städten, hatten Garthagifche Kaufleute 
fich niedergelaffen, und die Häfen derjelben Tagen 


soll von ihren Schiffen 2). Diefe fruchtbaren Lanz 


der fanden in Carthago den fchnellften. Abjag ih: 
ser Producte, befonders ihres Dels und ihres Weins, 


2) Diod, I, p, 678, 


— 
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bie fie in gleicher Güte und DVortrefflichfeit erzeug— 
ten 3); um fo mehr, da die Carthager für den 
Wein auch in Enrene einen Markt fanden, indem 
ſie dagegen das heimlich ausgeführte Silphium eins 
taufchten 4). Weinbau wird zwar in einigen Ges 
genden des alten Africas erwähnt 5), jo wie fich 
Delbäume wenigſtens im Garthagifchen Gebiete fanz - 
den; aber für die große Confumtion, befonders bei 
den Armeen, konnten dieſe Vorräthe nicht hinrei— 
chen, wenn fie auch allenfalls für das Beduͤrfniß 
der Hauptftadt hinreichend waren. Wäre Carthago 
je völlig in den Beſitz von Sicilien gekommen, fo 
hätte es fich Durch dieſen Handel allein für die aufz 
gewandten Koften entjchädigen Fünnen ; denn was 
für unermeßliche Reuchtbümer haben fich nicht das 
durch die Steilifchen und Italiſchen Städte erworben? 
Wie Ichhaft der Verkehr mit den Voͤlkern des 
übrigen Staliens, mit den Etrusfern und Römern 
gewejen jeyn muß, zeigen die vielen Handelstracz 
fate, die zwifchen ihnen gefchleffen wurden 5). Ein 
. großer Theil derjelben bezog fich aber auf die Ein: 
fchränfnng der Seeräuberei, eines Handwerks, 
das alle feefahrenden Voͤlker der damaligen Zeit, 
befonders aber Römer und Etrusker, trieben; das 
die allgemein eingeführte Sclaveret begünftigte, und 
das man für fo erlaubt hielt, Daß es ohne vor— 
handene Träctate nicht einmal als Feindſeligkeit be⸗ 
trachtet wurde. Die Roͤmer verſprachen in ihren 
Handelsvertraͤgen ausdruͤcklich an der Kuͤſte von 
Carthago ſich keine Pluͤnderungen zu erlauben; und 
die Carthager dagegen nicht an der Roͤmiſch-Latei⸗— 
3) Diod, 1, p. 606. 
4) Strab, p. 1193. 
5) Diod, L. XX. N. p. 411. Scylax P&ripl, p 5% 
ed, Huds, - 
6) Aristot, Pol, III, cap, 9, . 
Heerens Werke, IT; 5 
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nifchen Küfte ; die den Römern nicht unterworfenen 
Städte dürfen fie nicht "behalten, wenn fie fie auch 
eingenommen und geplündert haben; und die ges 
machten Gefangenen dürfen nicht nach Römifchen 
Häfen zum Verkauf gebracht werden ; fonft ficht 
es dDafelbft jedem Nömer frei fie als freie Keute 
zu vindiciren 7). So verfchieden modificiren fich 
Die Begriffe von Völkerrecht in verfchiedenen Zeiten ! 
Die Etrusfer ſcheinen überhaupt faft mehr Sees 
röuber als handelnde Seefahrer gewefen zu ſeyn. 
Penn aber von ihren Seeftädten die Rede ift, fo 
muß man dabei nicht fowohl an die Städte des 
eigentlichen Etruriens, als vielmehr an ihre Colo— 
nien im füdlichen Stalien denken. Das eigentliche 
Etrurien bat nie einen berühmten Hafen gehabt ; 
alle größere Städte deſſelben lagen im Mittels 
lande, und fonnten daher Schifffahrt unmöglich 
zu ihrem Hauptgefchäfte machen. Allein dieß 
Volk hatte fich ſowohl über Süpitalien, als über 
die Fleinern Infeln des Mittelmeers ausgebreitet. 
Alle ihre großen Unternehmungen find, nach Po— 
Inbius ausdrädlichem Bericht 8), von ihren Staͤd⸗ 
ten in GSüditalien aus unternommen; und von 
den kleinern Inſeln dienten ihnen befonders Die 
Lipariſchen zu Stationen für ihre Kaperflotten. 
+ Die Gegenftände des Handels waren von Cars 
thagiſcher Eeite ſchwarze Sclaven, aus dem innern 
Africa, Die in Italien und Griechenland ſchon von 
frühen Zeiten ber einen befondern Werth hatten 9); 
Gdelfteine, Gold, und Carthagiſche Manufacturwaa— 
ven. Die Bewohner Staliens fegten Dagegen ſowohl 
die fihon erwähnten Hauptproducte ihres Landes, 
wie ihres Kunftfleißes, um. 1 
Maltha war, ſchon zu ben Zeiten des Scy— 
7) Polyb, Vol, T, p. 438. 2 


3) Polyb, T! p. 260. 
9) Terent, Eunuch, I, 2, 


ze 





| 131 

lar, ſo wie die benachbarten Inſelchen Gaulos 
und Lampeduſa, don den Carthagern bewohnt 1) 
und ſchon früh durch feine Manufacturen und ſei— 
nen Handel empurgefommen. Es war im Alterthum 
durch Die fehönen Gewander berühmt, die hier vers 
fertigte wurden, und Die fich Durch ihre Feine nicht 
weniger ald Durch ihre Weiche auszeichheten 2) 
Da auf Maltha die Baumwolle vinheimifih ift 3), 
fo ficht wohl nicht zu zweifeln, daß, dieß der Stoff 
war, aus dem fie gemacht wurden. Sie waren cis 
ne wichtife Waare für den Handel mit den Afris 
tanifchen Voͤlkerſchaften. 

Da Lipara, und die Fleinen dazu gehörigen 
Inſeln, ſchon fruͤh den Carthagern unterworfen wa— 

ſo kamen auch die dortigen Producte dem 

Staat zu gute. Das wichtigſte derſelben war das 
Erdharz, das weit und breit verfuͤhrt ward, und 
in Verbindung mit den heißen Baͤdern, die viel be— 
ſucht wurden, den Wohlftand Dirfer Snfefn gründes 
te. Auf einer der kleinern ließen die Carthager wäh: 
end des Kriegs mit Syracus, wie Diodor erzählt, 
eine Anzahl Miethtruppen ausfesen, die Meutereien 
ängefangen hatten, und verhungern 4) 

Corfica erzeugte in Ucherfuß Wachs und 
Honig, und die Eclaven von dorther wurden vor 
andern gefihäst 5) 

1) Seylax p. 50. Gaplos iſt das jetzige Gozzo. 

2) Diod. ), p. 359. 

3) Gegenwärtig werden auf Maltha drey Arten von Baum— 
wolle gezögen, die aus Siam, aus den Antillen, und die ein: 
heimiſche. Sie werden hier, To wie befonders auf Gozzo, ver: 
arbeitet. Neueites Gemaͤhlde von Malta, 8, IR 
S. 9. Die alte Hauptfindt Melita lag in der Mitte der In⸗ 
ſel, jeßt Citeä vecchia, Die Carthagiſchen Webereyen waren 
uͤberhaupt ſehr beruͤhmt. Ein Grieche Polemon hatte ein eig⸗ 
nes Buch davon geſchrieben nage vov £v Kepyndore 
neniov. Athen. p, 341. 

4,Diöd,,c 5) Diod.l, é. 
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Die Feine Inſel Aethalia, das jetzige Elba, 
mar bereits im Alterthum wegen ihres unerfchöpf- 
lichen Vorraths an Eifenerz merfwürdig ; woher 
Die Sage entftand, daß es wiererwachfe 6). Es ward 
auf der Infel in großen Schmelzöfen gläutert, und 
fo von den Kaufleuten weiter verführt, und zu vie 
lerley Fleinen Gerätbichaften verarbeitet 7). 

Die Baleariſchen Inſeln, Majorca und 
Minorca, wenn ihre Einwohner auch vielleicht nicht 
gänzlich von Carthago abhaͤngig waren, wurden doch 
wichtig fuͤr den Handel. Die rohen Bewohner der— 
ſelben, gewitzigt wahrſcheinlich durch die Beyſpiele 
benachbarter Laͤnder, litten zwar unter ſich kein 
Gold und Silber; allein dieß hinderte nicht einen 
vortheilhaften Tauſchhandel mit "ihnen zu führen 8): 
Ihr Hang zum Trunk und zu Weibern ficherte den 
Abſatz von Wein und von Sclavinnen ; jo daß feltft 
ihre Miethtruppen, welche in den Carthagifchen Hee— 
ren dienten, ihren Sold fogleich gegen dieſe Artiz 
fel umfegten. Früchte und Laftthiere, beſonders 
Maulefel, die hier von ausgezeichneter Schönheit. 
fielen, waren die einheimifchen Producte, gegen wel: 
che die Carthager die ihrigen vertaufchten ; und Die 
Nahe von Spanien, dag man in eitier Tagfchiff: 
fahrt erreichte, gab Ihnen, als der beften Station 
für den Handel dahin, noch einen höhern Werth. 

Daß dieß letzte, fo aͤußerſt preductenreiche, Land, 
daß Spanien immer ein Hauptziel ihrer Schifffahrt, 
die dortigen Bergwerke eine der ergiebigſten Quellen 
für die Carthagiſche Schatzkammer, fo wie über: 
haupt der Verfehr mit den dortigen Vülfern, ſo— 
wohl Phöniciern als einheimifchen, einer der wich— 


6)Aristot; Mirab, p, 194; ed, Beckm, 

7) Diod.]1, p: 340. 

8) Diod, I. p. 343, 344. Er fhägt Die Zahl der Ein- 
mwohner auf 30000%Die Gelavinnen wurden fo von ihnen ge: 
fucht, daß fie 3 bis 4 mannliche Sclaven für eine weibliche gaben, 
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fioften für Carthago war, ift oben bereits aus em 
ander gelegt. Die Bölfer Diejes Landes ftanden 
gerade auf einer folchen Stuffe der Eultur, daß fie 
fremde Waaren zu fihagen wußten, aber noch nicht 
Kenntniffe genug befoßen, fie felber zu verfertigen. 
Wie groß und wie reich mußte der Marft alfo fenn, 
den Die Garthager bier für die Erzeugniffe ihres 
Runftfleißes fanden; da ihre Verbindungen, wie die 
vielen Spanifchen Mierhtruppen in ihren Heeren 
zeigen, fich über das ganze Land erſtreckten? Ich 
füge noch hinzu, daß wahrscheinlich über Spanien 
Carthago auch mit dem — freylich noch viel rohern 
— Gallien handelte, da es feine eigne Colonien an 
deſſen Küften hatte, und die Maflilier feinen 
Schiffen fchwerlich ihre Häfen dffneten, Den fruͤ— 
ben Verkehr mit Gallien beweiſen aber gleichfalls 
die zahlreichen Schaaren gallifcher Mierhoölfer, die 
fhon von den älteften Zeiten her in den Gar: 
thagifchen Heeren fochten, und jene Eiferfucht ge— 
gen Mafjilia, Das die Carthager ſo gerne vernich- 
tet hätten, 
Außerhalb den Säulen des Hercules hatten ih— 
nen ſchon ihre Stammvaͤter, die Phönicier, den 
Weg gebahnt. Sie nahmen bald Theil an dem 
dortigen Handel, und, ihre Schifffahrt dahin iſt 
eine Fortfegung der Phoͤniciſchen. Weber dieſe 
legten Ziele des Phönicifchen und Garthagifchen Hans 
dels ift fo vieles gefchrieben, gemuthmaßt, und ge= 
fabelt worden, daß nicht nur der eritifche Geſchicht— 
forfiher,, fondern auch felbft der Fühnfte Hypotheſen— 
freund fchwerlich etwas Neues hinzufegen kann. Wuͤr— 
den aber auch alle geographiſche Dunkelheiten voͤl— 
fig aufgeklärt, jo würde es doch nie möglich feyn, 
Die Unternehmungen der eigentlichen Phönicier und 
der Carthager weiter als nach allgemeinen Zeitbes 
Rimmungen zu unterfcheiden, da beyde Völker im Als 
terthum felbft durch ihre eigenthümlichen Namen 
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felten unterfchieden werden. Dieß gilt befonders von 
der Schifffahrt an den Europäifchen Kuͤſten; die 
Nachrichten über Die an der Weſtſeite Africas find 
um vieles beſtimmter. I 

Die Republik haste eine Menge Eolonien an 
dem wehtlichen Spanifchen Ufer, und ftand in der 
genaueften Derbindung mit Gadesg). Diefer Um— 
fand allein würde ſchon beweifen, daß ihre Schiffe 
die Weſtkuͤſte Eyropas nicht unbefucht ließen, wenn, 
auch nicht der Zinn: und Bernfteinhandel, 
an den fie Antheil nahm, dieß unwiderfprechlich zeig— 
te. Ich faffe das, was ıch hierüber zu fagen weiß, 
ohne Die Meinungen andrer. zu widerlegen oder zu 
vertheidigen, unter feigende Bemerfungen zufammen. 

Erjtlich, wenn ven Zinn die Rede iſt, fo vers 
fteht men Darunter dasjenige Metall, welches bei 
den Griechen den Namen Gaffiteros trägt. Ob Diez 
ſes Metall unfer Zinn geweſen fey, iſt eine Frage, 
die nach dem Urtheil der Kenner ter Mineralogie. 
ſich zwar nicht verneinen, aber auch nicht mit wifz 
jenfchaftlicher Strenge erweifen läßt; wie dieſes bey, 
taufend andern Producten der alten Welt der Fall 
ift, son Denen uns die alten Schriftfteller Feine 
Eunftmößige Beſchreibungen hinterlaffen haben. Wenn 
man indeß weiß, daß chen Die Länder, welche den, 
Caſſiteros erzeugten, das Zinn, hervorbsingen, aber 
Fein andres Metal von ähnlichem Werthe oder Bez 
ſchaffenheit; und daß Feine der Angaben der Alten der. 
Meinung, daß es Zinn ſey, widerfprücht, jo muß. 
man dieſelbe doch wohl für fehe wahrfcheinlich hal— 
ten. Die weitere Erörterung Diefer Frage hegt bier. 
aber außer Dem Kreiſe Der Unterfuchung, und kann 
nm jo mehr mit Stiflfehweigen übergangen wer⸗ 
den, da fie bereits von einem andern Schriftfteller 
mit alfer derjenigen Genauigkeit angeftellt iſt, die 
fie bey den mangelhaften Nachrichten nur zuläßt I). 

9, ES, oben ©. 37, 
1) Beckmann Geſchichte der Erfindungen W. ©,327. I. 
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Dieſes Metall ferner, welches mir jeßt erlaubt 


feyn wird’ Zinn zu nennen, ward zufolge ausdruͤck— 


licher Zeugniſſe des Alterthums in verſchiedenen Ge— 
genden des noͤrdlichen Europas gefunden. Theils 
namlich in dem nördlichen Spanien 2), theils in 


Britannien, theils in den ausdruͤcklich davon ges 
nannten Caſſiteriſchen Inſeln, die, wenn auch nicht 
alle Angaben der Alten paffen, doch gewiß Feine anz 
dere als die Sorlingifchen. Inſeln ſeyn Ffünnen 3). 
Ob auf dieſen letztern noch gegenwärtig Zinn ge— 
funden wird, iſt mir niht bekannt. Im Alterthum 
waren ſie reich nicht nur an Zinn, ſondern auch 
an Blei 4), trugen aber den Namen von dem er: 
ſten, deſſen Hauptmarkt auch auf ihnen war; ſo 
wie auch der in Britannien gegrabene nach den klei⸗ 
nen Infeln gebracht wurde, die bey Landsend lagen, 
und welche man zur Zeit der Ebbe mit Wagen er— 
reichen konnte 5). Daß ſolche Inſelchen gewöhnlich 
Die Waarenlager und Marftpläge der Carthager 
waren, wird bald unten cin anderes Beyipiel 
zeigen, 

Mas endlich den Gang des Handels betrifft, ſo 
bemerft Strabo , Daß derſelbe von Gades aus in 
den frühern Zeiten durch Die Phönicier fey getrieben 
Es wird hier zuerft gezeigt, daß das Inteiniihe stannum ver— 
Ihieden von dem »#a@ooLregog jey. Jenes iſt was wit 
Werk nennen. Das lestere hingegen ift Das plumbum album 


der Roͤmer. Plin, 34. 17.e c. Daß der Caſſiteros Zinn fey, fin- 
det der Berf, mwahricheinlih, ohne doch den firengen Beweis 
übernehmen zu wollen, Erſt die hemifhe.Unterfuhung al- 
fer Kunſtwerke wird ung hoffentlich zue Gewißheit führen, 

2) Strab, p. 219. 

3) Mannert Th. T, S. 412. 

4) Strab, 8 265. ° 

5) Diod, !, p. 347. Er nennt bier das Inſelchen Irtlea. 
Bielleiht ift es jest ein Theil des feſten Landes genden 
der ift es etwa das Infelden Breſan? 
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worden 6). Vielleicht war alfo die Theilnahme 
der Carthager daran nur mittelbar; wiewohl nach 
der aanzen Einrichtung ihres Handels und ihrer 
Schifffahrt Teicht Niemand es bezweifeln wird, daß 
auch ihreSchiffe nach jenen Ländern fegelten, Man 
fuchte aber bis in die Roͤmiſchen Zeiten herein Diez 
fen Handel auf das Außerfte zu verheimlichen 7); 
wiewohl auch fo nicht alle fremde Goneurrenz ver: 
hindert werden Fonnte. Den Weg dahin, den die 
Phönicter zur See gefunden hatten, fanden die Maſ— 
filier bis an die Ufer des Canals zu Lande; ;s umd 
brachten Diefes fo gefuchte Metall queer durch Gal— 
lien nach ihrer Heimath 8). Wie lebhaft der Han: 
del an den Britannifchen Küften gewefen feyn muß, 
erhellt aus der Bemerfung des Strabo, daß die ein: 
heimischen Bölferfchaften dafelbft, durch den langen 
und vielen Umgang mit den Fremden, mildere Sit: 
ten angenommen hätten. _ Uebrigens beftand er bier 
fo wie auf den Gorlingifchen Inſeln in Tauſch. 
Irdene Geſchirre, Salz und eiſerne Geraͤthſchaften, 
waren. Die Gegenftände, welche von den Kaufleuten 
eingeführt wurden 9). 

Die geographiſchen Angaben der Alten find big 
hieher To beftimmt, daß ich in der That nicht fehe, 
was fer gegründete Zweifel man gegen die eben 
gemachten Bemerkungen erregen fünnte. Aber ans 
ders ift es, wenn vom DBernfteinbandel (E:. 
lectrum), die Rede ift. Eine ausführliche Unterz 
fuchung darüber würde eine eigne Abhandlung er= 
fordern, die Feiner meiner Lefer hier erwarten wird; 
und Die doch nur zu bloßen Wahrfcheinlichkeiten 


6) Strab, p. 265. Die Phönicier bezeichnen hier, tie 
der Zufammenhang lehrt, Carthager und Gaditanerz 

7) Strab, Le, 

8) Diod, J. p. 348. Die Reife durch Gallien bis zu den 
Mündungen der Rhone erforderte 30 Tage. 

9)Strab, Lo. 
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führen koͤnnte. Alles huͤllt fich hier in ein fabel- 
haftes Dunfel, das auch ſelbſt in denen Zeiten nicht 
vollig aufgeklärt ward, da man Uber die Zinninfeln 
Die beftimmteften Nachrichten hatte. Schon diefer 
Umftand allein macht es ſehr wahrfcheinlich, Daß 
die Bernfteinländer entfernter waren, als die Zinns 
länder. Auch ift es irrig, wenn man Diefen Hans 
del auf Einen beſtimmten Platz enfchränfen will. 
Aus den Nachrichten des Plinius erhellt deutlich, 
Daß der Bernftein in mehrern Gegenden oder In— 
feln (wofür alle fFandinavifchen Länder galten) der 
Mordfüfte yon Europa gefunden ward 1). Sch febe 
nicht ein, (es ift doch immer nur von einer Küftens 
Schifffahrt die Rede), warum man das Fühne Volf, 
das Africa umfegelte, und von Tyrus bis Britan— 
nien ſchiffte, nicht auch bis zu der Samländifchen 
Küfte, dem eigentlichen Bernfteinlande, will gelan— 
gen laflen, da eine Menge — Freilich ungeroiffer — 
Spuren dieß zu beftätigen fiheinen? Nur verfuche 
man nicht, jede dunkle Angabe des Alterthums hier 
beftimmen und deuten zu wollen! Sin fabelhafte 
Geographie ftrenge hiſtoriſche Wahrheit hineintras 
gen, bleibt immer ein undanfbares Bemühen — 
eben weil Feine darin ift. Der alte Fluß Eridanus 
war und ift ein fabelhafter Fluß, der nirgends als 
in der Sage des Volks und der Phantafie der Dich: 
ter exiftirte. Sch fehe alfo nicht ein, was man Dabei 
gewinnt, ob man ihn Durch den Rhein oder die Radu— 
na erflärt. Man fan den Namen deuten, auf welchen 
Fluß man will, 

Carthagos Schifffahrfan der Weftküfte von 
Africa ift ſchon durch feine dortigen Colonien erwie— 
fen. Es frägt fich nur, wie der Gang diefer Schiff: 
fahrf war, und wie fie ihre dortigen Niederlaffungen 
nußten? — Die Gejchichte läßt uns darüber nicht in 
Ungewißheit. 


1) Piin. IV. 13. Man vergleihe Died. i. p. 548 
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Die uns kefannten Pflanzftidte der Carthager, 
Bis zu der Inſel Cerne herunter, fanden ſich, wie oben 


bemerkt worden, fünmtlich an den Küften von Mas 


rocco und Fez. Die, Beſtimmung von allen, war 
Der Verkehr mit den benachbarten Africaniſchen Voͤl— 
Ferfchaften; allein der Hauptmarft dieſes Handels 
war die Inſel Gerne, Dort anferten die Garthagifchen 
Kauffartheifchiffe um ausiuladen ; man fihlug Gezelte 
auf der Inſel aufs und brachte Die Waaren auf Flei= 
nen Fahrzeugen ans fefte Land. Es wohnte dort ein 
ſchwarzes Hirtenvolk,mit langem Haar, und von außerz 
ordentlich fehönem Wuchs, das den größten unter jich 
zum Könige zu machen pflegte, und fehr den Pus 
lichte. Alle waren geübte Reuter und Bogenſchuͤtzen. 
Der Handel beftend in Tauſch. Die Earthager brach 
ten allerhand Putzſachen für Weiber und Gefchirr für 
Pferde, Fünftliche Becher, größere irdene Gefäße, und 
Aegyptiſches Linnen. Ste taufchten dagegen Elephantens 
zähne und Häute cin, ſowohl von wilden als zahmen 
Thieren Es wird ſelbſt eine Stadt dieſes Volls ers 
waͤhnt; es fiheint alſo, wenigftens zum Theil, feine 
Nomadiſche Lebensart verlaffen zu haben 2). 

Nach andern Nachrichten Fam zu Diefen Hans 
delszweigen noch ein außerordentlich eingräglicher 


Sifchfong 3). Die Fiſche wurden cingefalgen, und 


nach Earthago verführt, wo man fie in ſolchem 
Werthe hielt, daß die weitere Ausfuhr verboten ger 
weſen ſeyn fell, * 
Weiterhin, ſagten Die Carthager, Foͤnne man 
nicht ſchiffen. Die See ſey voller Untiefen, und 
ſo dicht mit ſchwimmenden Kraͤutern bedeckt, daß 
die Schifffahrt dadurch gehindert werde M. Wären 


2) Sceylaxp. 54, 


3) Die Fiſchart felbft" hieß Thynaus, in unferm jeßigen 


Syſtem scomber thynnvs, S. Arist, de Mirab. cap. 148. 
und dafelbft die Anmerkung des Hrn, Hofe. Bedmann’s. 
4) Sc ylax L. c. Gene ſchwimmenden Kraͤuter, fucus natans, 


| 


ee ken 
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die Carthager wirklich an diefen dürftigen Küs 
ftehn geblieben ? Hätten fie nicht den Weg zu 


—F reichen Goldlaͤndern gefunden, die erſt in der 


Naͤhe des Senegal ihren Anfang — — Man 
wuͤrde es ihnen nicht verdenken koͤnnen, wenn ſie 
auch cin Geheimniß daraus gemacht hätten ; aber 
— es iſt fein Geheimniß geblieben, es ift verrathen 
worden. 

Schon Hanno's Entdeckungsreiſe ging, wie oben 
gezeigt worden iſt, bis jenſeit des Senegal ı ind Ganı- 


bia. Allein fie war bloße Entdeckungsreiſe. Die 


Wildheit der Einwohner erlaubte ihm nicht, Dort 
Handel anzufangen. —- Ausgeſpaͤht aber bat wieder— 


um jenes. Gcheimniß des Goldhandels eben der tiefe 


Forſcher, deſſen Wißbegierde jo vırles zu erfahren 
wußte, herodgr, 
* Carthager haben mir erzaͤhlt, ſagt er 5), 


„daß fie außerhalb den Säulen des Hercules nach 


„einem Volk an der Libyſchen Küfte zu ſchiffen 
„pflegten. Wenn fie dorten angelangt wären, braͤch— 


„ten fie ihre Waaren ans Ufer, legten fie dort Hin, 


„und gingen wiederum zu Schiffe, nachdem fie eis 


„nen Rauch hätten auffteigen laſſen. Auf dieſes 


„zeichen kaͤmen die Einwohner ans Meer, legten 
„neben den Wacren Gold bin, und entfern— 
„ten fich wieder. Die Carthager ftiegen dann wies 
der aus, und füaben zu ob es genug fey. In Dies 
„sem Fall nahmen fie es, und gingen davon, Wäre 
„cs aber nicht genug für die Waaren, fo fliegen 
„hie wiederum in die Schiffe, und warteten ; jene 
„aber kaͤmen wicder herbei, und legten noch mehr 
„Gold hinzu, bis fie die andern befriedigten. Kei— 


oder Sargossa, finden fid), fo wie fie die Alten beſchreiben, in 
der Gegend des Sanarifhen Inſeln; und unter ihnen haͤlt 
ſich gewöhnli eine große Menge Fiſche auf, Man ſehe H. 
Bechmann a. a. O. 

5) Herod, IV. cap, 106, 
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„ner aber thäte dem andern Unrecht; denn die eis 
„nen berührten weder das Gold, bis es dem Werth 
„der Waaren gleich Fame, noch Die andern die 
„Waaren, bis jene das Gold genommen hatten,“ 

Herodot ift fo oft Der Leichtglaͤubigkeit beſchul⸗ 

digt worden, bis die Folge ſpaͤter Jahrhunderte ſei— 
ne Zuverläffigfeit. Bewährte ;. und fo iſt es auch hier 
der Fall. Wir wiffen nicht nur jest gewiß, daß 
es mit dieſem ftuimmen Handel feine völlige 
Richtigkeit hat; fendern auch beftimmt, daß er in 
‚den Geldländern am Niger geführt wird, 

„Die Bewohner von Marocco,“ erzaͤhlt Hoͤ ſt 6), 
„ſchicken gemeiniglich einmal im Jahr eine Cara— 
„vane nach den Grenzen von Guinea, nämlich Toms‘ 
"but, wohin fie Toback, Salz, fowoßl rohe Wolle, 
‚als wollene Zeuge, und feidene Stoffe und Keine 
„wande von allerhand Art bringen, und dafür Gold: 

„koͤrner, Neger, und Etrausfedern eintaufchen, 
„Diefe Caravane fell, einige hundert Gamele fuͤh— 

„ren, wovon ein großer Theil nichts als Waſſer 
„trägt, weil auf jener Seite von Sus in zwan— 
„319 Tagen Fein Tropfen gefunden werden foll 7). 
„Man erzählt, daß die Mauern fich nicht in Das 
„Land der Neger hineinbegeben, fondern bis zu eis 
„nem gewiffen Ort auf den Grenzen kommen, wo 

6) Hoͤſt ©. 279. Wedjfelfeitige Unfunde der Sprade ift 
die natuͤrlichſte Urſache eines folhen Handels, Allein ein ſtum— 
mer, blos durch) Zeihen getriebener, Handel ift überhaupt gar 
nit felten im Orient: wie die Erzählungen von den großen 
Meſſen im glüklihen Arabien lehren, 

8) Es ift namlich die gefahrvollefte aller Saravanenftrafen, 
weil fie durd die furchtbarſte aller Africanifhen Wuften, durch 
Zuenziga geht. Ih werde unten noch Gelegenheit finden 
etwas davon zu fagen. Die Carthager ſcheinen es nicht ge: 
wagt zu haben, fie zu betreten, und zogen daher die Schiff: 
fahre vor, 
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„ein jeder feine Waaren vorzeigt und vertaufcht, 
„ohne faſt den Mund dabey zu öffnen.“ 

Die kleinen Verfchiedenheiten in den Umftänden 
rühren, wie mian deutlich fieht, blos von der Ver: 
fchiedenheit des Locals her, da die Garthager nicht 
wie die Maroccanır zu Lande, fondern zu Waſſer 
famen. Erwiefen aber bleibt Carthagos Verbindung 
init jenen teichen Goldländern , Die wahrfcheinlich 
für fie viel wichtiger und einträglicher gewefen ft, 
als aus jener Stelle des Herodots ſich folgern läßt. 
Das Auffuchen und das Berheimlichen metallreicher 
Länder ift ganz im Geift der Phönicifchen Politif. 
Sn eben dem Maaße als das Land reicher war, 
ſtieg auch die Gefahr der Pe und die Vers 
beimlichung. 

Als Hauptplag, und gleichfam als neuen Anz 
fangspunct für alle jene entfernten Schifffahrten, 
muß man den Hafen von Gades anfehen. Gades 
war beftimmt für die Beſchiffung des Oceans, deſ— 
fen grenzenlofe. Flache ven Fühnen Entdecker zu der 
Erforfhung defien aufjufordern ſchien, was jenfeit 
zu finden ſey. Ob Phönicter oder carihager je dieß 
Ziel erreichten, ob eins ihrer Schiffe je an Ameri— 
cas Kuͤſten gelandet ſey? — find Fragen, Die Die 
Neugierde oͤfters aufgeworfen, und ſich auf ihre 
Weiſe, — das heißt wie fie cs wänfchte, — beant= 
wortet hat. Der philofophifche Forſcher hingegen 
wird fih darum wenig befünmern, weil jedes Blatt 
im Buch der Gefchichte, was auch immer darauf 
verzeichnet feyn mag, — deffen Inhalt mit nichts 
weiterm in irgend einer Verbindung ftcht, für ihn 
ein unbefihriebnes Blatt ift. 








Sıhfeer Astor 


Landhbandel von Carthags. 
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Die Schifffahrt und der Seehandel Caͤrthaͤgos ha— 
ben bisher allein die Aufmerkſamkeit der Geſchicht— 
forfcher auf fi) gezogen. Daß Carthago auch Land: 
handel hatte, daß es mit den Völfern des innern 
Africas in Verbindung. ſtand, fcheint man kaum 
geahndet zu haben, wenigftens iſt mir nicht Die ges 
ringſte Unterſuchung darüber bekannt; und Boch wär 
re es eine auffallende Erſcheinung, wenn der immer 
rege Speculationsgeiſt dieſes Handelſtaats blos in 
dieſem Stuͤck blind fuͤr die Vortheile geweſen waͤre, 
die ſeine Lage ihm darbot. 

Allerdings aber treffen wir bier auf einen Ge⸗— 

‚ genftand wo fich alles 'sereinigt, um ihn in Die Hiefä 
fte Finfternig zu verhällen. Africa war und iſt in 
feinem Innern Der unerforfihtefte MWelttheil, und 
wird es, — vielleicht zum Glück feiner Bewohner, 
— noch lange bleiben. Die großen Reiche, Die es 
in fih faßt, fennen wir faum den Namen nach; 
und bie zahlreichen Caravanen, Die es jaͤhrlich 
durchziehn, haben es uns bisher noch wenig bei 
fannter gemacht. | 

Carthagos Karavanenhandel ſcheint außerdem 
zu feinen Stuätsgeheimniffen gehört zu haben. Die 
argwoͤhniſchen Kaufleute waren fo ftille davon, daß 
er felbft den Schriftftellern, die über Carthago 
fchrieben, verborgen blieb... Wir werden alſo nur. 
fparfame und dunkle Nachwetfungen erwarten Dürz 
fen; ja wir würden uns faft mit bloßen Muthma— 
Sungen begnügen muͤſſen, "wenn nicht Einer unter 
ihnen Das Geheimniß erforfcht und verrathen, haͤt⸗ 


— 
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— der bewundernswärdige Herodot! Er allein 
Führt uns queer durch die Eindden Libyens, vom 
Nil bis zum Niger, und von da bis ins Gebiet 
von Carthago. Che wir aber diefe Wüftenrerje mit 

ihm antreten, fey es mir erlaubt einige Bemerfunz 
gen über ben’ Binnenhandel von Africa überhaupt 
vorauszufchieken, ohne Die das Folgende nicht vers 
ftandlich ſeyn würde. 

Der Verkehr der Völfer des innern Africas bes 
schränkt ſich größtentheils auf Gegenſtaͤnde, die ent— 
weder zu den erften Bebürfniffen des Lebens, oder 

auch zu denjenigen gehören, auf welche der Menſch, 
feitdem fie als Maaßſtab des Werths der Dinge 
dienen, einen jo großen Werth von jeher feste, Daß 
er, um fie zu erhalten, den größten Gefahren troßs 
fe. Zu den erftern gehören Datteln, Salz, und, 
was bei der Drganijatton ver Gefellfihaft in der 
alten Welt allgemein eins der erſten Bebürfniffe 
ward, — Sclaven. Zu den lestern Gold in Körs 
nern oder Goldftaub, | 

Der Sclavenhandel, über den in unfern Tagen 
endlich Die Philofophie einen ihrer, fpäteften aber 

‚auch ihrer glorreichſten Siege davon getragen hat, 
nachdem Die Hoffnung dazu fo oft und fo fange 
getaufcht worden war, ıft in Africa fo alt alg die 
Gefchichte zuruͤckgeht. Bei den herrſchenden Bölfern 
an der NordsKüfte von Africa, Aegyptern, Cyre⸗ 
nern, Garthagern, war Sclaverey nicht nur einges 
führt, jondern fie brauchten auch, wie einzelne Be— 
weije bald weiter zeigen werden, ganze Heere von 
Sclaven theils zu eignem Gebrauch, theils aber 
auch, wenigftens die lettern, wieder zu” auswaͤrti— 
gem Handel. Diele Sclaven wurden großentheifs 
aus dem Innern gezogen, wo Menfihenraub ſchon 
damals eben fo eingeführt war, als er es gegen: 
‚wärtig ift. Schwarze Sclaven und. Schavinnen wa: 
ven jelbit ein Gegenftand des Luxus, nicht nur bei. 
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den vorher erwähnten Voͤlkern, fondern auch ſelbſt 
in Griechenland und Italien; und indem der Reitz 
zu dieſem Handel auf dieſe Weiſe ſo groß war, 
fiel den ungluͤcklichen Negervoͤlkern bereits damals 
das traurige Loos, in ferne Länder verſchleppt un: 
ter dem Joche der Sclaserey zu erliegen. | 
Ein andrer wichtiger Gegenftand in dem in: 
nern von Africa ıft das Salz; mian Fünnte ihn 
vielleicht den wichtigften nennen, weil er der un: 
entbehrlichfte ift. Die bewohnten Nordufer Af— 
ricas haben zwar Salinen, aber anders ift cs mit 
den fruchtbaren und ftarf "seoölferten Gegenden jen: 
ſeits der großen Wuͤſte, das heißt mit den Laͤndern 
am Niger, und- ſuͤdlich von dieſem Fluſſe. Hier 
giebt es ſchlechterdings kein Salz, weder in Gru— 
ben noch Quellen 8). Dagegen hat die Natur im: 
geheure Magazine von dieſem Mineral mitten in 
den großen Einvden angelegt. Dort finden fi 
theile Salzjeen, die in der Eommerbige aus— 
trocnen, und cine Menge Salz zurüclafjen, Das 
in großen Stüden den Boden bededt ; theils große 
Salzlager, die fih oft meilenweit erftreden, 
und zu hohen Hügeln aufthürmen ; theils find auch, 
wo der Boden dieſe bededt, Salzgruben ange 
legt 9), ſowohl von weißem als farbigem Salz. 
Die Anwohner des Nigers find Daher gezwingen, 
entweder felbft in zahlreichen Caravanen fich dieß 
Bedürfniß zu holen, oder es wird ihnen auch von 
fremden Kaufleuten zugeführt, die dagegen Gold: 
ftaub oder andre Waaren eintaufchen, In Eafh: 
nah und Zombuctu entftcht oft eine Salznoth, 
wie bey ufs eine Hungersnoth. Das Salz fteigt 
alsdann zu einem fo übermäßigen Preife, daß Leo 
Africanus zu Tombuctu Die Ladung eines Efels 
zu go Ducaten verkaufen ſah 1). Eo zwingt gleiche 
8) Leo, P.250.Dappet&. 329.Proceedingsetec, p.237; 
9) Hornemann S. 10, 20, 82. Leo Aftic, p. 224. 
I) Leo p, 250, 
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m die Natur die Menfchen zu wechfelfeitigem Ver— 
ehr, indem fie die Müfte jelbit mit Schägen ausftate 
tet, die fie nicht entbehren Fonnen. 

Ein’dritter Hauptartifel des Africanıfchen in— 
laͤndiſchen Handels ſind Datteln. Der Baum der 
fie hervorbringt gehört in das Gefchlecht der Palmen, 
und ift unter dem Namen der D attelpalme allges 
imein-befannt. Die Frucht, d die einen einzigen großen 
Kern einſchließt, hat einen ſuͤßlichen Geſchmack, und 

iſt mehlicht. — Seitdem wir den Brodbaum und ſei— 
nen Nutzen fuͤr die Laͤnder der Suͤdſee kennen, iſt es 
auch leichter ſich von der Wichtigkeit der Dattelpalme 
einen Begriff zu machen. Sie iſt fuͤr einen großen 
Theil von Africa gerade Das, was jener Baum für 
Die vorber erwähnten Inſeln iſt. Ihre Frucht dient 
den Einwohnern allgemein zur Speiſe; man wußte 
ſchon im Alterthum fo wie noch jeßt fie durch eine 
Fünftliche Bereitung länger zu erhalten ; aus dem Safte 
des Baums wird cin Getränk gemacht, Das Durch ſei— 
ne beraufchende Kraft die Stelle des Meins vertritt 
fie dienen auch jelbft zur Nahrung fürs Vich, und 
Die Ziegen werden mit den zerftoßenen Kerıten ges 

maͤſtet 2). 

Aber nicht ganz Africa bringt Datteln hervor. 
Eo wie die Natur den einen Theil ihrer Schöge in 
die Wüfte verlegte, fo wies fie auch, dem Dattelbaum 
feine eigne Plaͤtze an. Mit weifer Vorficht pflanzte 
fie ihn gerade in die bewohnten Länder, Die aber wegen 
ihres Bodens feinen Kornbau verftatten. Die ganze 
Gegend, die an die Nordfeite der großen Wüfte grenzt, 
zwiſchen dem 29 und 2601. B., welche die Araber 
unter dem Namen Biledulgerid begreifen, jo wie 
2% fruchtbare einzelne Flecke in der Wüfte, find 

18 Vaterland der Datteln. Anderwärts finden fie 
wenig oder gar nicht. Hier aber müffen fie den 
Mangel des rg erfeßen. Jedes Seht, im Octos 
t 2) Leo p. 31. z N 
Heerens ie: 1. ! 10 
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ber, wird die große Erndte gehalten, deren Ergiebigkeit 
man dort mit nicht geringerer Erwartung entgegen 
ficht, als bei ung cin Paar Monate früher dem Aus⸗ 
fall der Kornerndte 3). 

Aus dieſen Gegenden wird: alddann diefe Frucht 
fiber einen großen Theil von Africa verführt, felbft bis 
zu den Negerftanten am Niger, und jenfeit Diefes Fluf— 
ſes. Aber ganz vorzüglich ift fie doch ein Beduͤrfniß 
der Bewohner der Wuͤſte. Dieſe Stämme bilden als: 
dann zahlreiche Caravanen, und ziehen nach Biledulges 
rid, um ſich Datteln gegen den Ertrag ihrer Heerden 
einzutaufchen, während Daß Die ackerbauenden Araber 
den Ueberfluß ihres Gerreides Dagegen verwechfeln. 

Der letzte Hauptgegenftand des Africaniſchen inz 
laͤndiſchen Handels ift Gold, und vorzüglich Gold— 
jtaub, der Im Sande gefunden wird. Man hüte fich 
aber vor der falfchen Vorftellung, als würde diefer in 
den Sandwuͤſten geſammlet. Das Gold in Africa 
erzeugt ſich nur in dem Schooß der Gebirge. Aus die: 

fen aber wird es durch die Gewalt der Bergſtroͤme in 
den Regenmonathen weggefpält, und fo bald ſich dieſe 
verlaufen haken, Durch eine fehr einfache Procedur son 
dem Sande gefchteden 4). 

In dem nördlichen Africa finder fich wenig oder 
gar Fein Geld. Erft die Länder jenſeit der Wüfte, und 
befonders füdlich vom Niger, find mit diefem gefährs 
lichen Geſchenk verſehen. Mie fehr auch oft die Sa— 
gen davon übertrieben find, fo muß Doch der Reiche 
thum der Erde hier unermeßlich feyn! 

Die Goldländer,, welche man bisher dort Eennt, 
unter denen Ba mbuc das wichtigfte ift, liegen in 
dem KongeÖchirge, das fich queer Durch Africa zieht. 
Höchft wahrſcheinlich ift dieſe ganze Kette goldreich, 
da fich wenigftens Fein Grund denfen läßt , weghalb 

3) Leo p.31. der aud) die Beweife für Die TolBEnBEn Nach⸗ 


richten enthaͤlt. 
4) Description de la Nigritie p. 140, 141, 
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dieſer Reichthum nur auf einen Heinen Besirk einge: 
i fchränft ſeyn follte: Allein felbft in diefen- Gegenden, 
wie in Bambuec, ift der Bergbau noch. nie kunſtmaͤßig 
‚ betrieben worden 5). Die Einwohner verſtehen nur 
. Gruben anzulegen, die, ohne Gefahr darin verſchuͤt— 
tet zu werden, Feine vierzig Fuß Tiefe erhalten Fünz 
ven. Gleichwohl fängt der Boden hier erff an reis 
cher zu werden ; Die Hauptadern liegen gewiß um 
vieles tiefer, Dennoch aber it die Ausbeute fchon 
ſehr beträchtlich; und bei verichiedenen der inlandız 
ſchen Negersölfer fell der Vorrath von dieſem Metall 
ſo groß ſeyn, das ihre Könige ſelbſt ihre gewöhnlichen 
Geraͤthſchaften davon verfertigen faffen 6) 
Goldkoͤrner oder Goldſtaub ift alfo Die gewoͤhnli— 
ihe Bezahlung, gegen welche Die Mauriſchen Kaufleute 
ihre Waaren abfegen. Von jeher war es der Magnet, 
ber fie aus dem noͤrdlichen Afriea heruͤberzog, und fie 
muchig genug machte, den Gefahren der Wuͤſte zu tro— 
Ken; und der großeReiz dieſes Metalls erflärt auch leicht 
Das hohe Alter Diefes Handelsverfehre: 

Wenn aber auf Diele Weife tie Natur Selber durch 
die Vertheilung ihrer Produrte die Völker Africas zum 
wechſelſeitigen Verkehr einlud, fo ſchrieb fie ihnen auch 

gewiffermagen die Wege vor, auf Denen dieſer Verkehr 
geführt wurde, Die weiten Entfernungen der Yander, 
Die großen Wuͤſten, und Die in denfelben herumſtrei— 
fenden Räuberhorden, machten cinzelnen Kaufleuten 
das Reifen hier ganz unmöglich; nur zahlreiche Geſell— 


5) Man vergleiheubet BambndGolberry Fragmens a’un 
Voyage En Afrique Vol; I, C. ı0.-ti. wo du die Verſu— 
de, die man in einet gewiffen Periode in Sranfreih machte 
jene Schaͤtze zu heben, erzählt und beurtheilt find, 
6) „Hundert Meilen landeinwaͤrts von dem Fort de fa Mi: 
„na wohnt ein Negetvolf, die Argentais, die foreih an 
GGold ſind, dap die Kmuschiten des Königs damit bedeckt 
fan, und dag man auf den Maͤrkten die geringiten Kleinig: 
leiten für; Bold kauft.“ Deser, de la Nigr, p. 142. 


* 
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schaften Fonnten diefen Gefahren Troß bieten ; und 
der Binnenbandel von Africa mußte alfo von — Ca⸗ 
ravanenhandel feyn. Dieſe Form des Handels hat un⸗ 
ter mehrern andern Folgen aber auch nothwendig die, 
daß derſelbe mehr Sache ganzer Nationen wird, als es 
bei der Form unfers Europaͤiſchen Handels gefchehen 
Tann. Es giebt gewiſſe Volfer, Die vorzugsweile, 
befonders weil Ihre Lebensart als Nomaden und ihr 
Reichthum an Laſtthieren fie dazu geſchickt macht, fich 
dem Handel Barden, und theils für ihre eigene Rech— 
nung, theils als Waarenführer für andere, Ihn treiben. 
Die großen Caravanen wurden durch fie alfo gebil⸗ 
det, und ganze Staͤmme, oder doch ſtarke Abthei— 
füngen son Stämmen, nahmen Theil daran. Die 
ganze Bildung folcher Voͤlkerſchaften, und mit ihr 
die Bildung der Völfer des ınnern Africas über: 
haupt, mußte alio vorzugsweiſe von dieſem Handel - 
abhangen; deſſen Wichtigkeit in dieſer Nucficht aus 
den Unterfuchungen über die Aethiopier und Aegypter 
noch deutlicher werden wird. . Die Stapelpläge deſ— 
felben aber, und die Straßen auf denen er geführt 
wurde, Fonnten, bei der natürlichen DBefchaffenheit 
des Landes, auch nur wenigen Veränderungen un— 
terworfen feyn. Ber einem Handel deffen Straßen 
durch unermeßliche Wüfteneien laufen, bringt es 
die Natur der Dinge mit fich, daß die Grenzlander 
der Wüften auch Die Gegenden find, wo die Waaren 
zum Transport aufgehäuft werden, und Die Hanz 
delsgejellfchaften ſich ſammlen und bilden, Schon 
darus erflärt es fich alfo, wie gewifje Gegenden in 
Africa troß aller gewaltfamen und allmähligen Revo: 
futionen ftets wichtige Pläge für den Handel bleiben 
mußten. Allein auch die Wege durch die Wuͤſten 
find hier auf eine unveränderliche Weiſe durch die Na— 
tur beftimmt. Hätte diefe nicht Dafür geforgt, DaB 
in ihrer Mitte einzelne fruchtbare Pläge fich finden, 
— Dafen nannte fie das Alterthum, — Die Dem er⸗ 
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müdeten Wanderer durch ihre Quellen und Palm— 
baͤume Labung darböten, jo würden die Reifen durch 
fie gänzlich unausführbar feyn. Wie wäre es moͤg— 
lich auf mehrere Monathe einen Waffervorrath mit 
fich zu ſchleppen; und wo fünden wir die Laſtthie— 
ve, Die ftarf genug wären einen folchen Weg aus- 
zubalten ? Allein indem die Natur jene Infeln in, 
den Sandmeeren fihuf, beftimmte fie dieſe zugleich 
zu Stationen der Reife, und zeichnete alſo felber 
die Straßen vor, auf denen der Verkehr der Voͤl— 
fer geführt werden ſollte. Wie überrafchend und 
angenehm aljo auch immer die Erjcheinung jeyn 
mag, wenn wir noch auf eben den Wegen wie vor 
mehr als zwentaufend Fahren die Garavanen Afris 
cas einherziehen jehen, jo wird fte uns doch nicht 
mehr befremden fünnen. | 

Aus den Nachrichten, die bereits Herodot über 
das innere Africa einziehen, und der Nachwelt hin: 
- terlaffen Fonnte, erbellt jowohl der große Umfang, 
den damals ſchon der innere Verfehr diefes Welt: 
theils hatte, als auch durch welche Völker er ge: 
führt ward. Herodot ſammlete feine Nachrichten 
über dieſe Gegenftände in Aegypten ein, dem eine 
zigen Lande von Africa, Daß er felber, fo viel wir 
wiſſen, ſah. Schon der Umftand, daß er, wie uns 
ten erhellen wird, die Entfernungen und die Tage: 
- reifen von Dort aus rechnet, giebt davon den Ber 
weis. Don jeher war in diefem Lande der Sam 
melpla& der Garayanen aus den weftlichen und für: 
lichen Ländern ; und fo Fonnte es ihm alſo hier nicht 
an Gelegenheit fehlen jene Ammonier, Carthager, 
Nafamonen und andere einheimifche Völker Libyens 
zu jehen und zu fprechen, die er oͤftrer als die Ge— 
währsmänmer feiner Nachrichten anführt 2). Seine 
Kunde von Africa überhaupt umfaßt den größern 
Theil der nördlichen Hälfte deſſelben. Er giebt 
uns eine genaue Aufzählung aller der kleinen Voͤl— 
3) Herod, B. 28, 32. iV, 43. 173. 187. 195. 196. 
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Ferfihaften, Die lüngs den Küften hin bis zum Ge— 
biet von Carthago wohnen 2). Die weftlichen, oder 
die nachmals jogenannten Numidier oder Maurita— 
ner, bleiben ihm unbefannt, ungeachtet er das Vor— 
gebirge Solos an der Weftfüfte von Africa zu nen— 
nen weiß 3), Allein das Bewunderungswärdigfte iſt 
ohne Zweifel fine Kenntniß des Innern. Sie ums 
faßt nicht nur die Merkwärdigfeiten der Wüfte, die 
Oaſen, und die Voͤlkerſchaften, die fie bewohnen; ſon— 
Bern fie erſtreckt ſich felbft bis zu jenem merkwürdigen, 
‚son Weiten nach Often fließenden, Strome jenfeits 
Der Wuͤſte, der unter dom Namen des Joliba⸗-Stroms 
erſt in unſern Tagen wieder aufs neue ans Licht 
trat. Die Erzaͤhlung von deſſen erſter Entdeckung 
iſt für. den Voͤlkerverkehr des innern Africas zu wich— 
tig, als daß fie nicht ganz hieher geſetzt werden müßte, 

„Was ih Bisher erzählte“, fagt Herodot 4), 
ef batie eine genauere Befihreibung von dem Laufe 
bes Nils oberhalb Aegypten gegeben, Die an einer 
anderen Stelle erläutere werden wird,) „babe ich 
„von Männern aus Cyrene gehört, Die mir fagten, 


„fte fegen auch bey dem Tempel des Jupiter Am— 


„men gewefen, und. hätten mit Etearch, dem 
„Könige der Ammonier, cine Unterredung. gehabt: 
„Unter andern Gefpräcen wären fie auch auf: den 
„NE gefommen, und daß noch Niemand. bisher 
„ſeine Quellen wuͤßte. Etearch habe Darauf ges 
„lagt, es feyn zu ihm ‚einige Männer von dem 
„Volk der Naſamonen gekommen; (Biefe Najamo: 
nen ſind aber ein Volk Libyſchen Urſprungs; und 
„baben ihre Sitze an der (großen) Syrte, und der 
zunächtt öftlich Daran ftoßenden Gegend, jedoch nicht 
„weit;) und als cr fie gefragt habe, ob fie ihm 
„nicht aus ben Wüften Des Innern Afrieas etwas zu 
„erzählen wuͤßten, hatten fie Ihm Folgendes bee 


2) Herod, IV, 168,99, 3) HeroduiV, 43, 
4) Asrod, Il, 32, ° \ 





Is; 


Bet: Unter ihrem Volke ſeyn einige verwege— 

„ne junge Leute, Söhne ihrer Oberhäupter, gewe— 
Een, die viele andere Fühne Unternehmungen auge 
„aeführt, und unter andern auch fünf aus ihrer 
„Mitte Durchs Loos beftimmt hätten, eine Engbedz 
„ungereife ins innere Africa zu unternehmen, und 

u verfuchen, ob fie nicht noch etwas mehr ent— 

decken koͤnnten, als diejenigen, Die bisher am wei— 

teften gefommen wären. Die jung gen Leute feyn 
„„alfe aufgebrochen, mir Waſſer und Proviant reichz 
ich verfehen, und wären zuerſt * das bewohn— 
„te Land gegangen, worauf fie in Das thierreiche Ur 
„frica gelangt ſeyn; nach Diefem aber wären fie 
„durch die Wüfte gezogen, indem fie ihren Weg 
„nah Suͤdweſten genommen bötten, Nachdem 
„fie eine große fandige Region, und zwar in vie— 
„len Tagen, durchwandert wären, hätten fie zus 
„lest Bäume in einem Felde erblidt, waren hin— 
- „zugegangen, und hätten die Früchte son den Baͤu— 
„men’gepflüdt. Derauf wären zu ihren Männer 
„von Feiner Statur, unter der gewoͤhnlichen, ges 
„eommen, hätten fie genommen und weggeführr. 
„Sie hätten aber nichts ven ihrer Sprache, nech 
. „jene, ihre Führer, etwas von der der Naſamonen, 
„verftanden. Sie hätten fie aber durch ſehr große 
„ſumpfige Gegenden gefuͤhrt, und nachdem ſie durch 

„dieſe gereiſet waͤren, ſeyn ſie in eine Stadt gekom⸗ 
„men, deren Einwohner alle von gleicher, Statur 
„als ihre Führer, von Farbe aber ganz ſchwarz 
Igeweſen feyn, Neben dieſer Stadt aber fließe ein 
„großer Strom, und zwar fliche er vonibend 
„nah Sonnenaufgang. In demſelben gebe 
„es auch Grocodile.. So weit führe ich die Erzaͤh— 
„lung des Ammoniers Etearch anz nur will ich noch 
— daß er noch ſagte, nach dem Bericht 
„der Cyrenaͤer ſeyn die Naſamonen zuruͤckgekehrt; 
„die Leute aber zu Denen fie gekommen waͤren, ſeyn 


a) 2, 
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„alle Zauberer geweſen. Was nun jenen Fluß be: 
„trifft, jo vermutbete Etearch, es fey der Nil ge: 
„weien, un® das ift wohl das Wahrfcheinlichfte“. 

Das Volk der Nafamonen, aus dem die Aben— 
theuger waren, Die Diefe Entdeckung machten, gez 


hörte zu den Mölfern in dem Syrtenlande, Die, 


wie bereits oben bemerft ift, den Handel Des in- 
nern Africas vorzüglich frieben. Daber wird auch 
Diefer Zug nicht als eine Reife in ein ganz unbe— 
Fanntes Land gefchildert 5; — fie hatten,, fagt der 
Schriftiteller, ſchon viele andre Fühne Unternehmuns 
gen gewagt; — Sondern fie jollten nur fehen, ob 
fie nicht weiter Fommen koͤnnten, als man bisher 
gekommen war. Uebrigens verfteht es fi wohl 
von jelbft, Daß, wenn gleich der eigentlichen Aben— 
teurer nur fünf waren, doch ihre Begleitung zahl: 
reicher gewefen ſeyn wird, fo daß fie eine Kleine 
Earavane bildeten. Nur fo iſt das Reifen bier 
möglich, Auch waren e8 die Söhne der Vornehm: 


fen unter dem Volke; und fie nahmen, jagt der. 
Schriftiteller, eine große Menge Waffer und Spei— 


je mit. 
Ihr Zug gieng durch das bewohnte und thierz 
reiche Africa; und fo gelangten fie zu der Wuͤſte. 


Eie durchwanderten dieſe in ſuͤdweſthicher Richz 


tung 1); und gelangten nach vielen Tagreifen end— 
lich jenfeits verfelben zu einem cultivirten Lande, 


1) Der Ausdrud 1008 SEpuoov, den Heredot „gebraucht, 
bez:ichnet überhaupt die weſtliche Nihtung, Daß fie aber 
ſuͤbweſtlich gedacht werden muß, lehrt der Augenſchein, weil 
fie font gar nit in dag Snnere der Wuͤſte eingedrungen wa; 
ren. Vielleicht liegt auch noch etwas Beſonders darin. „Die 
grofe Earavanenftraßge in das Innere ans dem Lande der Wa: 


ſamonen lief, wie wir unten fehen werden, gerade ſuͤdlich. Es h 


ſcheint alfo man wollte abſichtlich in einer anderen, naͤmlich 
wejtliheren, Richtung ziehen, um fo die große Wuͤſte des weſt⸗ 
lichen Africas zu erforihen. 
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wo ſchwarjze, Menſchen von »Fleiner Statur, unter 
ber gewähnfichen, wehnten 2), die fie Freund lich 
aufnahmen, und ihre Führer wurden, Ste brachten 
fie durch große ſumpfige Gegenden ra ciner Stadt, 
- deren Einwohner von gleichen Anſehn mit den Führ 

rern waren, und fich viel mit Zouberey abgaben. 

Und neben der Stadt floß der große Strom, und 

zwar von Abend gegen Morgen, 

Es iſt klar aus der Erzählung, dab die Na— 
famonen zu den -Negerländern jenſeit der Wuͤſte, 
und zu einem Negervolfe, gefommen waren, Das 

fie mit eben der Gaſtfreyheit aufnahm, die noch 
“jest dieſe Voͤlker vor ihren Nachbarn, den Mauren, 
fo vortheilhaft auszeichnet. Ihre Schwarze Farbe, 
- ihr ganzes Aeußere, das fie den Nord-Africanern 

ſogleich als einen ganz andern Menſchenſtamm barz 
ftellte, zeigt Dies deutlich. Daß der Glaube an 

Zauberey und Amulete unter den Negervoͤlkern all— 

gemein verbreitet ſey, iſt aus den Berichten von 

Mungo Parc bekannt; aber auch ſelbſt die Erzaͤh— 
dung ven ihrer Fleinen Statur beftätigt ſich als cin 

noch jest in Afriea verbreiteter Glauben. Die Be: 

wohner von Tombuetu, mit dem fie in vielfachen 

Verkehr ftänden, ** ſie ihnen gegen Goldkoͤrner 
und Elfenbein die aus Aegypten geholten Waaren 

zufuͤhrten, erzaͤhlte der Bruder des Sultan von 

Darfur dem neuern franzdſiſchen Reiſenden, ſeyn 

kleine und gutmuͤthige Leute 3), und wohnten 

an einem großen Fluß. Unter ihren Fruchtbäus 
men, — den Butterkäumen — fand auch Mun⸗ 
go Park die dortigen Einwohner, als er in die Naͤ— 
he des Joliba Fam, Allees giebt ung das Bild eis 
mer aͤcht Africanifchen Landſchaft! 


J 2) Nicht Zwerge, dieß ſagt der Schriftſteller nicht. — 
© 2) Fort petits et dous, Denon Vovage en Egyptel,p. 309. 
Der Zuſatz, daß der Fluß nad Weiten fließt, iſt entweder ein 
thum oder Mißverſtand. 
R nr e 
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Allein Die größte Merkwuͤrdigkeit bleibt wohl 
ohne Sweifel der Strom, der,neben Ihrer Stadt - 
in einer öftlichen Richtung floß. War dieß der So: 
liba? Maren die Naſamonen Die erften Entdecker 
deffelben ? Und mußte die Sage davon, obgleich 
fein Name Damals noch in den Wuͤſten verhallte, 
dernoch zufüllig zu den Ihren des Vaters Der Ge— 
ſchichte gelangen, Damit er fie aufzeichnete, um einft 
in unſern Tagen Durch neue Entdedungen wieder 
serfiöndlich zu werden ? 

Hrrodst nennt zwar den Etrom nicht, er fagt 
bios es fey ein großer Strom gewefen. Allein 
wir wiſſen jest, Daß es keinen andern folchen Strom 
in Nordafrica giebt, der in Diefer Richtung von 
Merten nach Dften bin flüffe; vielmehr heißt der 
Soliba vorzugsweiſe der große Etrom 4). Er ift 
der erfte auf den man fHößt, wenn man die Wüfte 
Durchwandert bat; und Die Richtung ihres Wegs 
mußte Die Naſamonen zu feinen Ufern führen. Auch 
Die andern Kennzeichen, Die Herodot uns von ihm 
giebt, beftätigen Diefe Meinung, Man mußte, che 
man zu ibm gelngte, durch fumpfige Gegenden; 
an feinen Ufern lag eine Stadt; und in ihm hiel— 
ten fih Erocodile auf. Der Joliba fließt in einer 
Dertiefung, die an der Nord-Seite Durch die hoͤher 
liegende Wuͤſte, an der Suͤdſeite durch Die Kette der 
Kong-Gebirge, gebildet wird, Er hat feine Jährlis 
chen Ueberfihwenmungen, wie andre tropifihe Fluͤſſe, 
und füllt alsdann das fette Thal aus, Durch welz 
ches fein Lauf geht. Sehr natürlich alfo mußten 
fich bier Moraͤſte bilden, in welche er zuleßt fogar 
in Wangara fish völlig verlieren ſoll. Daß die 
größern Städte des innern Africas an feinen Ufern 
gebaut find, ift gleichfalls gewiß; es war alfo zu 
erwarten, daß die Naſamonen in eine Stadt ge= 
führt wurden, Die Nachricht, daß er Crocodile ents 


4) Mungo Parc travels etc, p, 1944 
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„it Durch den neuen Entdecker diefes Stroms 
iofort beſtaͤtigt. ‚Sie finden fich Daufig in 
mſelben; ſollen aber unſchaͤdlich ſeyn 5). 
Dieſe Erzaͤhlung Herodots, in Verbindung mit 
andern, noch genauern, Nachrichten, welche er über 
Das: innere Africa einzichen Fonnte, zeigt nicht nur 
das Dafıyn eines Verkehrs zwifchen den Bewoh— 
nern Deffelden, ſondern auch die Völker durch die er 
am meiften getrieben ward. Es find dieß Die No— 
maden⸗Voͤlker zwiſchen den Syrien; und noch jegt 
bilden die Bewohner clean Diefer Gegenden vorzugs— 
weise die Garavaneın welche Africa durchziehen, wie 
Die Berichte der neueſten Reiſenden in dieſen Welt: 
theil es beſtaͤtigen 6). Gleichwohl hinderte dieß auf 
feine Weiſe, daß auch Die Carthager einen lebhaf— 
ten Antheil daran nahmen; vichmebr wurde er ge— 
wiß arobentheils für fie, und für ihre Rechnung, 

führt. Schon die Menge von Selaven 7), die 
ie theils felber hatten, theils weiter verfauften, 
giebt einen ouffolfenden Beweis von der lebhaften 
Theilnahme an dieſem Handelezweine. Sowohl der 
Ackerbau, als auch Die üffentlichen Arbeiten und 
Die Bemannung der Flotten, wurde durch Scla— 
ven Eeforgt ; und wo Fonnten fie dieſe haͤher und 
Boffer haben, als eben Daher wo noch jeht Die. Ber 
Wwohner der Küften in Tripolis und Tunis fie großene 
theits herbekommen? Eo erhielten fie nicht weniger 
die Edchfteine, die von ihrer Stadt den Namen trus 
gen, aus den innern Ländern dieſes Welttheils 8). 
Fa! daß fie auch ſelber oft an den Wuͤſtenreiſen 
‚Antheil vahmen, zeigt das Beifpiel eines gewiſſen 
5) Mungo Parc, p. 219, 
6)Hornemann ©. 78. 
u 58 3) Appian, 1.378. Man erinnere fih nur an die Geſchichte 
Sclaven- Kriege. 


3) Nämlich durch die Garamanten über Beszan, Strab, p. 
192. 
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Mage, der dreimal Die Reife: durch die Müfte ge— 
macht hatte, chne von etwas anderm als Beten 
Mehl zu (chen 9). 

Allein fein eigentliches Licht erhält der Blfer:. 
verkehr Africas erft durch die Kanntniß der Wege 
auf denen er geführt ward. Durch einige der neu— 
fen Schriftſteller und Reifenden kennen wir jest 
die Stroßen — Caravanen, die jaͤhr⸗ 
lich Africa durchziehn 1). Wir wiſſen daß die nirds 
liche Hälfte dieſes Welttheils in ihrer ganzen Breite 
und Länge bereifet wird, von Tripolis bis zum Ni— 
ger, nach Cafhna und Bornu, und son Tombuctu 
und Marveco bis nach Cairo. Selbſt das weftliche 
Zahara, die furchtbarfte aller Wüften unfers Erde 
balls, die faſt die Hälfte der Caravanen verfihlingt, 
indem fie auf 50 Meilen feinen Tropfen Waffer 
Darbietet, bat dem Muth und der Gewinnfucht der 

tenfchen Feine Grenzen fegen Finnen 2). Bon Zeit 
zu Zeit gehn queer durch Ihre Mitte Caravanen von 
Marocco und Fez nach Tombuctu, die allen ihren 
Schreckniſſen troßen. 

Nicht anders war es im Altertfum, Das big: 


9) Athen. p, 44. Befanntlih ift Mehl mit Waller anges: 
macht eins®er gewohnlihiten Nahrungsmittel auf jenen Nei- 
fen. Hornemann ©, 7. | 

1) Die Verfafferder Proceedings ıC. Yence, Brown e,? 
Mungo Park und Hornemann haben die größten Ver⸗ 
dienſte hierum. | 

2) Mean fehe die Befchreibung beim Leo p, 28. der 
felbit diefe Reife machte. — Ich kann nicht umhin aus ihm ' 
folgende Caravanen-Legende anzuführen. „Mitten in der Wü: 
„fte findet man ein Parr Marmorne Denkmäler, von denen 
„die Sage folgenden Urfprung erzählt. En reiher Kaufmann 
„begegnete hier einem Caravanenführer, und bat ihn, einen 

„Becher Wafler zu verkaufen. Sie wurden einig um den 

„Preis von 10000 Ducaten. Aber nun litt auch der Verkaͤu⸗ 
„fer Mangel, und beide ſtarben vor Durſt.“ 
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Gefagte wird meinen Leſern gleichfam als Zur 
ftung zu der Reife dienen koͤnnen, auf der wir, 
geführt von Herodot, jetzt einer Afticaniſchen Cara⸗ 
dane folgen werden; eine Reiſe von mehr als 300 
Meilen, durch duͤrre Sandgefilde und- ewige Einoͤden. 
Sch feße die ganze mer! würdige, erft Durch die nene= 
ften Euͤtdeckungen verſtaͤndlich gewordene, Stelle ſei— 
nes Werks hieher, weil jede Zeile hier wichtig iſt. 
Sie findet ſich in dem vierten Buch ſeiner Geſchichte, 
som 181 bis zum 185 Capitel. 
Dkerbolb nun der am Meer wohnenden No— 
„maden, (die Herodot vorher aufgezählt hatte,) tie— 
„fer ins Land hinein, folgt Das thierreiche Libyen; 
Giledulgerid;) oberhalb dieſem aber Die fandige 
„Region, die fih ven Theben in Aegypten bie zu 
„den Säulen des Hercules erfiredt. In dieſer Res 
ion nun findet ſich alle zehn Tagerciſen eine Menge 
„grobfürniges Salz, in Hügeln aufgethärmt ; und 
„aus den Gipfeln Diefer Hügel ‚quillt mitten aus 
„dem Salz eine Quelle von fühen und frifchen 
„Waffer hervor. Herum aber wehnen Wenfchen ; 
„die außerften nach der Wuͤſte zu, und oberhalb Der 
„thierreichen Gegend. Die erfien nun von The: 
„ben aus, nad) einem Wege von Io Zagen, find 
„die Ammon tet, die den Tempel des Thebani- 
\fihen Supiters inne haben. Denn auch das Bild— 
„niß des Thebaniſchen Jupiters, wie ich ſchon ein— 
„mal erinnerte, hat einen Widderkopf. Sie haben 
„indeß auch anders Quellwaffer, er, Das des Morgens 







- 


„lauwarm ift. (Vormittags aber ‚) um die Zeit. 


„wenn der Marft volf wird, ift cs fälter ; am Mit: 
„tage wird es ſehr Falt; und dann bewaͤſſern fie 
„damit ihre Gärten. Nachmittags verliert es feine 
„Kälte, bis Die Sonne untergeht, dann wird es wies 
„der fauwarm. So wird es immer wärmer bis 
nd: alsdann aber kocht es völlig. Nach 


itternacht fühlt e8 fich wiederum ab.bis gegen 


l 


| 158 
„Morgen. Man nennt dieſen Quell der Sonnen⸗ 
„quell,“ | 

„Nach den Ammoniern folgt wirder, nach ci: 
„nem Wege von 10 Tagen durch die Sandwäfte, 
„ein Salzbügel, dem Ammoniſchen ehrlich, und 
„lüßes Waſſer, und Menfisen die herum wohnen, 
„Die Gegend führt den Namen Augila. In dieſe 
„Gegend zichen die Nafamonen um fich Datteln zu 
„holen.“ | 

„Nach Augila, wiederum nach einem Wege von 
„Io andern Tagereifen, gelängt men zu einen anz 
„ern Salzhuͤgel; und Waſſer, und vielen fruchts 
„baren Datteln fo wie vorher, und Menſchen die 
„da wehnen. Diefe beten Garamanten, ein 
„ſehr möächtiges Volk. Dieſe beftellen das Yand, 
„indem fic Erde auf das Salz tregen. Von da iſt 
„der Fürzefte Weg zu den Lotophagen. Man gelangt 
„zu Ihnen nach einer Reife von 39 Tagen Hier 
„finden ſich auch Die ruͤcklingsweidenden Rinder” 
„Rüdlingsweidend aber find fie derhalb, weil fie 
„die Hörner vorwärts gebogen haben, Derum wei— 
Iden fie, indem fie ruͤcklings geben ; denn vorwaͤrts 
„koͤnnen fie nicht gehn, weil ste Hörner ſonſt gegen 
„die Erde fließen. Uebrigens aber find fie von den, 
„andern Rindern in nichts verfchieden, als nur dar— 
„in, daß ihr Fell Dicker und härter iſt. Diefe Ga— 
„ramanten aber pflegen Die Trogledytifchen Aethio— 
„pier mit Viergefponnen zu jagen. Denn dieſe 
„Troglodytiſchen Yethiopier find die ſchnellfuͤßigſten 
„aller Menfchen, von denen ich jemals gehert habe, 
„Es cffen aber Diefe Iroglodyten Schlangen, und 
„Eidechfen, und dergleichen Eriechende Thiere. Eine? 
„Sprache aber, die mit irgend einer verwandt were, 
„haben fie nicht; jondern fie zifchen wie die Fleder— 
„maͤuſe.“ | 

„Hinter den Garamanten, wieder nach ceiner 
„Reife von 10 Tagen, folgt ein anderer Salzhuͤgel, 
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„und Maffer , und Menfchen die herum wohnen; 
fie heißen Ataranten. Das find die einzigen 
une: allen Menſchen, von denen ich je gehört ha— 
be, die feinen ten fübren. Denn zufammen 
„beißen fie wohl Ataranten, aber jeder vinzelne uns 
„ter ihnen bar Feinen samen. Dieje pflegen die 
„auffteigende Sonne zu verwänfchen, und ſtoßen 
„gegen fie eine Menge Laͤſterungen aus; weil fie 
„fie durch ihre Hise zu Grunde richtet; fotuohf- fie, 
„oie Menschen, ale auch ihr Land.“ 

„Nach dieſen folgt wiederum nach einer Reife 
„von zehn Tagen ein anderer Salzhuͤgel, und Waf: 
„ſer, und Menschen die herum wohnen. An Diefen 
„Salzhügel aber ftößt ein Berg, der den Namen 
„Atlas führt. Er ift ſehr fteil, und rund herum 
„abgeſchnitten. Der Sage nach aber iſt er fo hoch, 
„daß man feinen Gipfel nie fehen kann, denn nie 
„soll er frei von Wolfen werden, fo wenig im Som: 

„mer ald Winter, Die Eingebohrnen fagen, er fey 
„die Saule des Himmels. An dieſem Berge woh: 
„nen Menfihen die von ihm den Samen haben; 
„denn fie beißen Atlanten. Sie follen aber nichts 
„lebendiges effen, und Feine Traume fehn. Bis zu 
"„diejen Atlanten nun, weiß ich die Namen zu fegen 
„von den Völkern Die in Diefer Gegend wohnen, wei: 
„ter aber auch nun nicht. Diefe Sandregion aber 
„geht bis zu den Schulen des Hercules, und noch 
„darüber hinaus.“ 

„ES ift in derfelben auch eine Salzgrube (@Aos 
„uer@Ador), zehn Tagereiſen weit, und Menſchen die 
„daſelbſt wohnen. Diefe Süben ihre Wohnungen 
„aanz aus Ealsftücken gebaut. Diefe Gegend von 
„ribyen namlich hat feinen Regen ; denn die Maus 
„ern von Salz Fünnten freilich nicht dauern, wofern 
„es regnete, Das Salz aber das dort ausgegraben 
wird, ift theils weiß, theils farbicht. Oberhalb 

dieſes Sandſtrichs nun, was nach Süden und tier 


160 
„fer nach Libyen hineinliegt, das iſt wuͤſte, u 
wafferlos, und ohne Negen, und ohne Holz. a 
„giebt dorten auch nicht die mindefte Naͤſſe 

Eo weit Herodot ! — ift beinabe unmöalich, 
in dieſen Nachrichten. Die Beſchreibung einer 
Caravanenftraße zu verkennen, wenn gleich kei— 
ner feiner bisherigen Erklärer dich gejagt hat. Ich - 
bin überzeugt, daß der größte Theil meiner Leſer 
auch ohne weitere Beweiſe mir Recht geben wird, ſo 
‚bald er vie vorläufigen Kenntniffe von dem Innern 
isanllegen Handel, und der Art dert zu reiſen, 
befist. Mer aber noch genauere Veweisgruͤnde for⸗ 
dert, den bitte ich folgendes zu erwaͤgen: » 

Erſtlich: Der Weg geht ununterbrochen durch 
Wuͤſten, die nur von Caravanen bereiſet werden, 
weil fie nur Caravanen zugaͤnglich find. Nur durch 
diefe Fonnten dieſe Nachrichten nach Aegypten ge: 
bracht werden, wo Herodot ſie ſammlete. 

Ferner: Die Beſtimmungen des Wegs ſind 
alle ſo, wie ſie auf Caravanenſtraßen gemacht zu 
werden pflegen. Die Enger in werden nach 
Tagereiſen gemeſſen; die Laͤgerpl aͤtze nach den Stel⸗ 
len angegeben, wo füßes Waffer fich findet. 

Drittens: Herodot macht auch hier Fein Ge: 
rn aus der Quelle, aus welcher er feine Anz 
gaben ſchoͤpfte. Wiederholt beruft er ſich auf Die 
Zeugniffe der Kibyer, von denen er in Aegypten ſei— 
ne Nachrichten über das innere Africa fammlete 2). 
Alſo gerade son den Leuten, Die felbft dieſe Cara= 
vanenreiſen machten, und ohne Zweifel auch damals 
in Der DBenleitung von” Caravanen nach Aegypten 
‚gekommen warten. 

Endlich: der von Herodot angegebene Weg ift 
mit geringen Abänderungen, yon Denen fich Teicht 
die Urfachen angeben laffen, noch jegt im Gebrauch. 


> 


2) IHerod, IV, 173. 137. 
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Ein ſehr wichtiger Beweis für den, der die Unvers 
aͤnderlichkeit dieſer Handelswege Eenne } 
ö Srägt man: Warum. Herodot gleichwohl der 
Caravanen nicht ausdrüclich erwähnt habe? fo weiß 
ich darauf nichts anders zu antworten, als: Weil 
er es nach feinem Zweck nicht für nöihig hielt, da 
er nur geographifche Nachrichten geben wollte. Leu— 
ten die viel reifeten, und viel fahn, werden ohnehin 
eine Menge Ideen und Kenntniſſe fo geläufig, daß 
fie fie glauben bei jedem andern vorausjegen zu müffen. 

Angenommen alfo, wir haben hier die Beſchrei— 
bung einer Saravanenftraße vor uns, die durch Afri— 
ta lauft, fo entiteht die wichtige Frage: Was ift 
e8 für eine Ötraße, und wohin führt fie? 

Mit Zuverläffigfeit laßt fich darauf antworten, 
daß Herodots Nachrichten Die Befchreibung 
des Handelswegs zwifchen Oberaͤgypten 
und Fezzan; fo wie zwifchen Carthage 
und Diefen Ländern; wahrfihbeinlich aber 
auch noch weiter bis zu den Nigerlandern, 
enthalten. Er läuft, von Aegypten aus gereche 
net, Durch die Wüfte der Thebais, auf den Tempel 

des Ammon ; von da durch einen Theil der Müfte 
von Barca und die Wüften der Harudfchgebirge nach 
Fezzan; umd fiheint fich endlich in den jegigen Koͤ— 
nigreichen Caſhna und Bornu zu verlieren. 

Die erfte diefer Straßen hat Herodot Station 
vor Station befihrieben. Mit jo großer Gewißheit 
man aber auch im Ganzen diefelbe Beftimmen kann, 
fo bleiben doch bey der Entfernung von ein paar 
Stationen von einander Schwierigkeiten übrig, die 
Sich nicht völlig heben lafjen. Sie müffen, wie die 
Erflärung der Einzelnen fogleich zeigen wird, faft 
nothwendig den Verdacht erregen, Daß zwey Zwis 
ſchenplaͤtze ausgelaſſen find, wahrſcheinlich nicht durch 
die Nachläffigfeit des Schriftitellers, — der 


Heerens Werke. LI, 11 
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Heifenden, son denen cr feine Nachrichten einzog. 
Diefe fuchten etwas darin, wie e8 fcheint, der ganz 
zen Straße eine folche Regelmäßigfeit zu geben, daß 
gerade alle zehn Tage ein Ruheplatz fich fand, der 
zugleich. eine Merkwuͤrdigkeit enthielt. Allein nur 
ein genauer Commentar über Herodots Worte kann 
die Beweiſe diefer Angaben enthalten, die ober um 
fo viel. beffer fich geben laffen, da gerade eben dieſe 
Straße, die der Vater der Gefchichte Befchreibt, auch 
dureh den neueften Entdecker dieſes Theils von Africa 
gemacht und befchrieben worden iſt 1). 

Der Ort von dem wir ausgehn, iſt Theben, 
Die Hauptftadt son Oberaͤgypten. Alle Entfernun: 
gen, die Herodot hier fo wie an andern Stellen son 
Dertern oder Völkern des innern Africas anführt, 
find von bier aus gerechnet; ein deutlicher Beweis, 
daß er, wie er bereits oben bemerkt, feine Nachriche 
ten über Africabin Aegypten einzog. 

heben war alfo ım alten Yegypten Sammel- 
plaß Der Caravanen, fo wie eg in dem jegigen Die 
neue Hauptſtadt Cairo ift. Diefer Werhfel hat 
nothwendig auch einige Veränderung in der Rich: 
tung des Wegs durch Die Wuͤſte machen müffen, 
der jetzt etwas mehr nördlich laͤuft; um die eben 
erwähnte Stadt zu erreichen. 

Das erite Ziel der Neife ift der Tempel des 
Supiter Ammon. Hier alfo zeigt es fich, was 
Dich große Drafel für eine Beftimmung, und feis 
ne vräthfelbafte Lage mitten in einer Wüfte, deren 
Gefahren auch den beherzten Wanderer abſchrecken 
mußten, für eine Hrfache hatte. Der priefterliche 
Eigennuß weiß jonft zu gut feine Nechnung zu ma— 
chen, als daß er von den einzelnen Abenteurern, 
die glücklich ankommen mochten, einen hinreichenden 


1) Die Reife des Hrn. Hornemann weiht nur darin 
von diefer Strafe ab, daß fie nicht yon Theben, fondern Der 
ießigen Hauptfiadt Cairo, anfangt, 


a 







— 


163 


atz fuͤr die Schaaren der Neugierigen haͤtte er— 
arten ſollen, die die Furcht der Wuͤſtenreife zuruͤck⸗ 


chreckte. Nun aber verfchroinden dieſe Schwierig: 


feiten von ſelbſt! Der Tempel des Jupiter Ammon 
war ein Heiligthum, aber - zugleich ein Lagerplag- 
der Carasanen, und zivar feiner Lage nach ſowohl 
derjenigen, Ne ans den Negerländern, als die aus 
dem nördlichen Africa nach Aegypten zogen. Wie 
manches einträgliche Geſchenk mag hier bald die 
Neugier, bald die fromme Danfbarfeit der reichen 
Kaufleute gezollt Haben, die fo chen im Begriff 
fanden, die gefahrvolle Neife durch Die furchtbare 
Müfte anzutreten, oder die auch, aus Africa kom— 
mend, hier das nahe Ende einer glüdiichen Wan— 
derung vor fih fahn? — 

Die Wiederauffindung diefes, in mehr wie Eie 
ner Ruͤckſicht fo denkwuͤrdigen, Patzes, ift einer 


der Lieblingsentwärfe der neuen Entdecker gewor— 


Den; umd ihre Bemühungen find nicht ohne Erfolg 
geblieben. Schon zwei unterer. neuften Reifenden 
Haben ihm erreicht. Der erſte, der Die Nefte des 
Ammontempels wieder auffand, war ver Englaͤn⸗ 


Der Browne; und feine Berichte wurden durch 


Hornemann Zr keſtaͤtigt, theils erweitert 2). 
Beide kommen darin uͤberein, das jetzige Siwah 


‚für das alte Ammonium zu Hatten; und der Bes 


weiſe dafür find allerdings . viele, Daß Die Zwei— 
fel Dagegen dadurch faſt affes Gewicht zu verlie— 
ren ſcheinen. Ammonium wird ung im Alterthum 
acht als cin bloßer Tempel, fondern als ein klei— 
ner Staat gejihildert, von Aegyptern und Wethios 


piern geftifter, Der ſein eignes Oberhaupt oder Koͤ— 


nig hatte 3). Auch Das jegige Siwah Bilder noch 


BR ru 


2) Man iehe Browne travels tc. p,23. ic. und Horne 
mann’s Neife © Auch bei dem folgenden beziche ich 


mich auf Diele — ohne ſie immer einzeln zu citiren; 


9 Herod, 11, 32. 42, 
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einen folchen unabhängigen Kleinen Staat, der ums 
ter feinen eigenen Sheifs oder Häuptern ſteht. Die 
Beftimmungen, welche fich bey verfchiedenen alten 
Schriftftellern über die Lage von Ammonium fin- 
den, find bereits fo jorgfältig mit der von Siwah 
verglichen, daß Faum noch etwas hinzuzufegen ift ; 
und das Refultat ift für diefe Meinung 4). Der 
Peg von Unterägypten aus dahin, den Strabo be: 
fchreibt, enthielt dieſelben Merkwürdigkeiten, die er 
noch gegenwärtig darbietet 53); und der Ort felbft 
zeigt Alles, was die Alten davon melden. Siwah 
enthalt noch Die Ueberreſte von Gebauden, die mit 
Hieroglyphen bedeckt, und völlig im Altägsptifchen 
Stile gebaut ſind. Zwar ſteht der alte Tempel 
nicht mehr in feinem vormaligen Umfange, ſon— 
dern nur ein. Fleines Gebäude, welches vermuthlich 
Das eigentliche Heiligthum war; jedoch Die Spu— 
ven des größern Gebäudes zeigen fich noch fo deut- 
lich, dab wahrfcheinlich der erfte Reifende, dem es 
gluͤckt fie mit Ruhe unterfuchen zu Fünnen, im 
Stande feyn wird, den Umfang zu beftimmen. Die 
vielen Gatacomben, mit Ueberreften von Mumien, 
die ſich — mie bey jeder Alt-Arayptifchen Stadt 
— in der Nähe finden, find gleichfalls fichere Bes _ 
weiſe einer Aegyptiſchen Colonie und ihrer zahlrei— 
chen Volksmenge. Aber, auch die Naturmerfwür: 
digfeiten, Die Herodot bejchreibt, finden fich Dafelbjt 
noch gegenwärtig. Siwah bildet eine jener Oaſen 
son mäßigem Umfange 6), und ift genug gewaͤſ— 


4) Sch beziehe mich hier auf die ausführlibe und genaue 
Unterfühung von Rennel Geography of Herod, p, 376. 

5) Befonders die Menge von verfteinertem Hol. Man 
vergleihe Hornemann ©. 12. mit Strabop. 34. Schon 
bier findet fih die Sage, daß es Trümmer von Schiffen feyn, 
die noch dauert. Hornem. ©, 13. 

6) Nach Browne 18 Engl, Meilen. Man ehe darüber 
den Anhang zu Hornemann?s Reife ©. 94. und von den 
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fert, um Früchte, und befonders Datteln, in Mens 
ge hervorzubringen. Das Salzlager, deſſen Heros 
dot erwähnt, findet fich nordweftlich von der Stadt, 
wo der Boden etwa eine Enalifihe Meile weit mit 
Salz bedeckt ift 7). Die Erfiheinung, daß fich füße 
Quellen gleich neben falzigen finden, ift hier gar 
KA feltenes 8). Sa auch felbft eine Quelle— der 
der Sonne aͤhnlich — deren Waffer abwechfeind warm 
und Falt ift, und der Heilkräfte zugejchrieben wer: 
den, findet ſich in einem benachbarten Dattehvalde . 
in einer wahrhaft romantifchen Lage 9). 

Wenn alle diefe Kennzeichen die Sache zur Ge— 
wißheit zu bringen fiheinen, daß Siwah das alte 
Ammonium fen, fo bleibt aber allerdings Ein Zwei— 
fel übrig, der fich nicht völlig heben läßt; namlich 
die Entfernung von zehn ZTagereifen, : welche He— 
rodot zwifchen Ammonium und Theben angiebt I). 
Da wir Die Lage von Siwah fowohl als Theben 
beftimmt wiſſen, ſo laͤßt ſich die Diſtanz beider 
Oerter auch mit Genauigkeit angeben, die beinahe 
gerade hundert geographiſche Meilen betraͤgt. Da 
aber die Tagereiſen der Caravanen hoͤchſtens nur 
zu fuͤnf dieſer Meilen angenommen werden koͤnnen, 
fo iſt klar, daß nicht zehn, ſondern zwanzig Ta— 


Alten beſonders Diod. II. p. 198. Nach Diodor bat die Oaſe 
des Ammons 50 Stadien (eine und eine Viertel Meile) in 
der Laͤnge und in der Breite. 

7) Hornemann ©. 20, 

3) Hornemann ebend, 

9) Browne ©. 24. Hornemann ©. 30. 

1) Rennel geogr, of Herod, p. 377. fucht diefen Zwei— 
fel zwar dadurch zu heben, daß Herodpt nur fager zum Ge— 
biet der Ammonier, niht: zu dem Ammonstenmpel, 
Da aber die Ammonier, nah Allem was wir wien, nur die 
Gegend um den Tempel, oder jene Dafe von fehr maßigem 
Umfange, bewohnten, fo fehe ih in der That “r ein, was 
dadurch gewonnen wird. 
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ge, oder die doppelte Zeit der angegebenen, zu bier 
fer Reife erforderlich fern würden. Aber auch wenn 
man annehmen wollte, Eiwah ſey nicht Ammo— 
nium, fondern Diefes muͤſſe näher bei Theben ge: 
fucht werden, würde man dadurch nichts gewinnen, 
da die weite der folgenden Station alsdann nicht 
zutreffen würde, Die jeßt, mie wir bald ſehen wer— 
den, völlig richtig tft. Unter dieſen Uftähben 
muß fih von feldft die Vermuthung aufdringen, 
daß eine Station von ro Tagereiſen hier ausge— 
Yaffen ſey; wedurch auf ** alle Zweifel geho— 
ben werden. Auch. Tann man. mit der größten 
Mahrfcheinlichkeit Diele er genauer beſtimmen. 
Der Weg von Theben nach Ammonium muß näme- 
lich nothwendig zuerft nach Der großen Oaſis, EL 
Wah, führen, wo die Natur Selber eine ähnliche. 
Station für die Caravanen gebildet hat. Daß über 
Diefe Der gewöhnliche Weg nad Ammonium ging, 
iſt ſelbſt Aus einer andern Stelle. Des Herodots 
klar 2), wa cr zugleich Die Entfernung son Theben 
Dahin auf ſieben Tagreiſen ſetzt. Die Entfera. 
nung von Siwah alter bis zu, dem Ort Cherjeh 
am nördlichen Ende eben dieſer Safe ſetzt man in. 
Siwah felber zu 12 Tagereiſen 3): fo Daß, wenn, 
man für Den Weg durch die Safe felber, Die von 
Ketröchtlichen Umfange iſt 4), noch Eine Tagereife- 
hinzufuͤgt, die Eumme von 20 Tagereifen, oder 
Tas Veppelte son dem was Herodot angibt, her— 
auskommen wuͤrde. 

2) Nerod. il.26. Daſſelbe ſagt auch Stra Bo p. 1168. 

3) Hornemann ©. 150. 

4) Eon neucrn Reiſenden iſt Browne ber. einzige der fie, 
ſah. Ihre ganze Laͤnge von ©. nah N. beträgt reichlich 3 
Tagereiſen. Die Straße muß aber in einer ſchraͤgen Richtung 
queer durch dieſelbe führen, und ungefähr zu einer Tagereiſe 
berechnet werben. Rab een t leicht, daß eine yellige Genguige 
Feit hier nicht zu erzeihen ſteht. 
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Wie alſo auch immer diefer Irrthum  entftan- 
Den ſeyn mag, fo kann über die Sache jelbit wohl 
- fihwerlich ein Zweifel ſeyn; und Siwah bleibt der 
Pat des Ammon-Tempels, bei dem unfre Cara— 
vane angelangt ift, um nach einer Furzen Erholung 
wiederum ihre Wüftenreife anzutreten. | 
Wir verlaffen alfo die hoben Palmenwaͤlder 
und Die heiligen Haine des Jupiter Ammons; bald 
verfchwindet auch Die ketzte Epur der vegetirenden' 
und belebten Natur, die füdliche Wüfte von Barca 
öffnet uns ihre wafferlofen, nur von dürren Hügeln 
unterbrochenen, Eben 5). Zehn Tage währt Dies 
fer Weg, bis endlich Die Datteinwälder von Aus 
gela fich zeigen, und Der ermüdete Zug der Cara— 
vane wiederum an einer jener fruchtbaren Inſeln 
Yondet, die die Natur mit fparfamer Hand mitten 
in den Sandmeeren von Africa ſchuf. ; 
Augela ift ein befannter Name in der alten wie 
in der neuen Geographie; es tft noch jetzt die Haupt: 
ftadt eines Diftricts, Der noch zwei andere Ortfchaften 
umfaßt 6). Die Reife von Eiwah dahin wurde von 
Hornemann in 9 ftarfen Tagreifen gemacht 7); 
Die, wenn man fie für 10 gewöhnliche rechnet, Die 
von Herodot angegebene Entfernung beftätigen. — 
Der Ort verdanft feinen Ruf nicht der Größe, oder 
irgend einer andern Merkwuͤrdigkeit, fondern den 
Burchreifenden Caravanen, die ihn noch gegenwärtig 
auf ihrem Zuge aus dem weitlichen Africa nach Cairo 
berühren, und Dort einen Ruheplatz haben 8). Noch 


5) Die Beſchreibung des Wegs liefert Hornemann©.36 1. 
+6) Mojabea und Meledila. Hornemann ©. 46. 

7) Bornemann ebend. Die Cargyvane reifete zwei Naͤchte 
duch; und Menfhen und Thiere wurden gänzlid erſchoͤpft. 
©. 45. Auch die Arabifgen Erdbefchreiber beſtimmen Die 
Entfernung zu 10 Tagreifen. S. 154. Herodots Angabe it 
alfo die gewöhnlih angenommene in Africa. 

8) Leo p, 246, Proceedings etc, p. 289, 
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jest widmet fich ein Theil der Einwohner blos den 
Garavanenreifen 9). Außerdem aber war es ein 
Hauptplatz des Dattelnhandels, die hier von jeher, 
ſo wie noch gegenwaͤrtig, von vorzuͤglicher Guͤte und 
in großer — ſich fanden 1). Herodot bemerkt 
ausdruͤcklich, daß die Naſamonen, in der Regio Syr— 
tica, jaͤhrlich einen Zug dahin machten, um ihren Vor— 
rath son dieſer Frucht daſelbſt einzuhandeln 2). Eben 
ſo fuͤhren noch jetzt die Araber von Bengaſi aus eben 
den Gegenden jaͤhrlich ihren Weitzen und Gerſte zum 
Verkauf dahin 3). 

ws Mer ſagt ung aber wo die Garamanten woh— 
nen, Deren quellenreiche Sitze jetzt Die nächften Ziele 
unfrer Reife werden follen? Welche Richtung werden 
wir nehmen, ohne zu fürchten ung in der Wüfte zu 
verlieren ? 

Der Name der Garamanten kann uns nicht al: 
lein zum Kennzeichen dienen. Er ift einer der umfaf- 
fenöften bei den alten Geographen, und bezeichnet ein 
weit verbreitetes Volk des innern Africas, von dem 
Dattellande is zumNiger, und öftlich big nach Aethi— 
opien 4). Mit Recht nennt fie Daher Herodot felber 
ein Schr große s Volk. Es fommt hier aber darauf® 
an zu Eiftiinmen, wo dieſe feine Garamanten find? 
und dazu hat ung der ER ſelbſt hinreichende 
Merfzeichen gegeben, 

Die Garamanten, fagt cr uns, wohnen füdlich 
gerade oberhalb Dem Lande der Pſylli. Bon ihnen 
aber geht der Fürzefte Weg zu den Lotophagen in 30 
Zagereifen 5). 

Diefe doppelte Beſtimmung erlaubt e8 die Ger 


9) Hyrnemann ©. 44 

1) Leol,c, Proceedings etc, p. 289. 

2) Hexod, V. 182. 

3) Hornemann ©. 48. Man’vergleihe S. 179. 
4) Cellar. Geogr, Ant, IT, 7,044. 

5) Hared. IV, 174 und 183. 
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gend, wo der nächte Ruheplag feyn foll, mit hin— 
reichender Gewißheit anzugeben, Die Pſylli wohne 
ten nach den eigenen Beftimmungen des Schrifte 
ftellers 6) in der Mitte des Syrtenlandes, um dag 
jeßige Mefurate, zwifchen den Lotophagen und Nas 
famenen, von welchen legtern ihr Land, feitdem fie, 
oder vielmehr wohl nur ein Theil von ihnen, auf 
einem. Zuge den fie aus Maffermangel in das innere 
Africa unternommen hatten, unterging, eingenommen 
war. Schon diefe Beftimmung führt uns nothwen— 
dig im Das jegige Fezzan, das alte Phazania, das 
erite bewohnte Land, das jüdiich oberhafb jener Ge— 
gend fich findet. Allein die zweite Angabe, Daß es 
30 Tagereifen von da bis zu den Lotophagen fen, 
beftätigt Dieß unwiderleglich. Die Wohnſitze der Lo— 
tophagen waren, wie bereits oben gezeigt 7), weftlich 
von denen der Pſylli, von Tripolis bis zu der klei— 
nen Syrte hin. Nimmt man die Mitte ihres Lanz 
des, und wiederum den Hauptort des alten Phazas 
nie, Germa, als die beiden wahrfcheinlichften Ends 
puncte der Reife an, fo beträgt die Entfernung jo 
viele Tagereifen, wie bald unten deutlicher erkellen 
wird, wo wir eine genauere Befchreibung diefer Reis 
feroute werden geben müffen. 
Waͤre das Gebiet von Fezzan fihon hinreichend 
- unterfucht, um die Lage des Salshügels zu beftim- 
men, von dem Herodot fpricht, To würde auch Die 
Station Unfrer Caravane fich beftimmt angeben laſ— 
fen, Allein ob wir gleich wiffen daß Fezzan Salz 
enthält 8), jo Fennen wir doch den Ort noch nicht 
wo es fich findet. Die Natur der Dinge fiheint ine 
deſſen zu fordern, daß jene Station der alte Haupts 
ort des Landes Germa oder Garama fen 9), der kaum 
6) Herod, IV, 173. 7) e. oben ©. 56. 
8) Proceedings p. 100. Hornemann ©, 82. zahlt 
die Salzlager zu den Demainen des Sultans, 
9) Rennel Geogr, ofHerod, p, 615, Hernem. ©, 187. 
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eine — ſuͤdlich von Zuila, und vier Tageret: 
fen S. O. von der jetzigen Hauptſtadt Murzuk ſich 
findet. Kein neuerer Reiſender war noch an dieſem 
Platze, da Hornemann uͤber Zuila ging. Ueberhaupt 
aber war vormals die Gegend von Zuila und Ger— 
ma der Hauptſitz des Handels, und zwar in einem 
ſol chen Danke, daß noch jest der Handel von Fezzan 
im innern Africa ver Handel vor Zuila heißt I). 
Allein eine andre — — zeigt ſich auch 
hier wiederum in den Angaben Herodots, die ſich 
nicht gänzlich heben laͤßt. Die Entfernung von Aus 
gila bis Fezzan ift zu groß, als daß die Reife in 
10 Tag fir gemacht werden koͤnnte. Die Caravane, 
nit der Hornemann ging, brachte, ungeachtet ihre 
Tagereiſen meiſt über das gewöhnliche Maaß hin— 
ausgingen, bis zu Temiſſa, dem erſten Dorfe in 
Fezzan, 16 Tage, und nech einen mehr bis Zuila 
zu. Die Arabifihen Geographen rechnen aber Die 
Entfernung von Zuila bis Augtla” 20 Xagereifen, 
welches auch Dein gewühnlichen Gange der Caravanen 
angemeffen zu ſeyn ſcheint 2). Auch hier alſo iſt 
wieder derſelbige Fall wie bei der Entfernung zwi⸗ 
fihen Theben und Ammonium, daß fie nämlich Das 
doppelte ven Der Ungabe des Herodots beträgt. Da 
glei ichwohl in der Beſtimmung der beiden Endpuncte 
von Augila und Fez zan Fein Zweifel obwalten kann, 
ſo muß auch hier wiederum die Vermuthung ent— 
ſtehen, durch welche allein ſich die Dunkelheit auf⸗ 
hellt, dah eine Station in der Mitte ausgelaſſen 
ſey; die fo viel wahrſcheinlicher wird, da auch auf 
dieſem Wege fich Bicfelbe fo aut wie zwiſchen The: 
ben und Ammonium nachweifen laßt. Die Arabis 
ſchen Geographen fegen in die Mitte des Wegs zwi⸗ 


fihen Augila und Zuila, zehn Tagereiſen von jedem, 


1) Sornemann ©. 0. pr 
2) Hartmann Geogr, Edrisi; p, 158, Proceedings 
B. 107, 
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den Ort Zala 3). Hornemann erreichte das ge 
waͤſſerte und fruchtbare Thal worin er liegt, am 
neunten Tage feiner angeftrengten Reiſe; der Zug 
der Caravane ging aber Durch den fünlichen Theil 
des Thals a); jo daß die Stadt, oder wenigftene 
der Dlag wo fie lag, (denn ſelbſt ihe Name scheint 
verſchwunden zu feyn 5),) etwa eine halbe Zagereife 
nördlich Liegen blieb. 

Mag aber diefe oder eine andere Erklärung an— 
zunehmen feyn, fo; bleibt doch der Men, den unfre 
Garasane nehmen, muß, nicht mehr zweifelhaft. Bis— 
her war die Richtung derfelben beinahe ganzlıh weite 
lich geweien ; jet, da fie tiefer in die Mitte von 
Africa eindringen foll, wird fie mehr ſuͤdlich, Doch 
immer mit einem Striche nach Werten zu. 

Mir geftärktem Muth, und erneuerten Kräften, 
verlaffen wir alfo Augela. Bald, wenn feine Pal: 
menmälder Dinter uns bleiben, ift das Gewoͤlbe des 
Himmels, und die brennende Sandebne das einzige, 
was das Auge erblidt 6). Kein Laut eines leben— 
den Wefens, Fein Rauſchen eines Blatts, unterbricht 
bier die ewige ZTodtenftille der Natur. Erſtickte 
+» Bögel bezeichnen die Bahn des giftigen Simoums, 
die er vielleicht noch geftern nahm; und aufgewirz 
belte Sandfäulen ziehen wie Nebelgeſtalten über die 
Ebne her 7). Selbſt wo das fruchtbare Thal von 


3) Edrisil, c, Man vergleihe die Charte von Rennel: 
the rout of Horacmann, auf der die Lage von Zala und die 
Entfernung nad beiden Seiten genau angegeben ift. 

4) Das fruchtbare Thal, das et ©. 55. befchreibt, iſt ohne 
Zweifel das Thal von Zala, wenner and den Namen nicht bat, 

5) Ncht blos Hornemann, fondernaußb Hadgee Ab- 
eallah, E, Proceedings p. 197. feunt ihn nicht. 

6) Hornemann ©. 51: 

7) Wer eine genauere Beſchreibung dieſer furchtbaren Pha— 
nomene der Wuͤſte zu leſen wuͤnſcht, der vergleiche Bruce 
V. ©. 584. und Proceedings p. 198. . 
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Zala beffere Gegenden zu verfprechen fcheint, wird 
die Erwartung traurig getäufcht. Die doͤdeſte aller 
Hüften, von den Harudfchgebirgen angefülltg), 
empfängt den Wanderer ; und erft nach einer neuen 
zehntägigen Reiſe werden auch dieſe Gefahren be- 
fiegt. Schon zeigt ſich wieder der gigantische Strauß; 
bald erfiheinen Scharen von fiherzenden Antelos 
pen, und verfünden die Nähe wirthbarerer Gegen— 
den 9)! 

So erreichen. wir alfo Fezzan, vder das Land der 
Garamanten, von denen uns der Schriftftehler noch 
mehrere Meltwürdigkeiten zu ſagen weiß. Sie trei— 
ben Ackerbau, indem ſie, wie er erzaͤhlt, Erde auf 
das Salz bringen. Es ift dieß alfo von einer Salz« 
ebne zu verſtehen, die fie mit Erde bedecken, wobei 
das Salz die Stelle des Düngers vertritt. Bir hoͤ⸗ 
ren von den Einwohnern von Zuila, daß ſie nicht 
nur Ackerbau treiben, ſondern noch mehr Sorgfalt 
als ihre Nachbarn darauf verwenden. Die Art der 
Bearbeitung aber wird nicht erzählt 1). 

Ueber die Rindgr mit vorwärts gebogenen Hoͤr— 
nern habe ich bey unfern Naturbiftorifern vergeb— 
lich nähere Aufklärung gefucht. Im Altertbum was 
ren fie befannter; ein berühmter Naturforscher, 
Hlerander von Myndus, hatte fie in feiner 
Naturgeſchichte ausführlich befchrieben 2). Ich zweiz - 
fle indeß ob fie eine eigene Species bildeten ; die. 
Hirtenvölfer von Africa befchäftigen fich oft damit 
den Hörnern ihres Nindvichs Durch Biegen kuͤnſt— 


8) Diefe dden Gebirge, in denen die Natur gänzlich erftor- 
ben ericheint, werden in die ſchwarzen und weißen eingetheilt, 
und find zuerft von Hornemann beſchrieben. Die ſchwarzen 
kannten die Roͤmer ſchon unter dem Namen mons.ater. . 
Plin, V. 5 
ı 9) — — LE, Hornemann S. 55 

3) Hornemann ©. 70. 

2) Athen, p. 221. 
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„Miche 5 Formen zu geben 3). Vielleicht war dieß auch 
“ hier der Fall. Die- außerordentliche Diele und Härte 
der Haut, Die Herodot ihnen beylegt, erwähnen ins 
deß auch neuere Schriftfteller, wenn fie von dem 
Afriennifihen Rindvieh fprechen ; vielleicht war es 
blos Mangel an Beobachtungegeift, der fie die Ge: 
ftalt der Hörner überfchen machte 4). | 

Die Menſchenjagden, mit denen ſich die Gara— 
manten erluſtigten, bedürfen wohl kaum ciner Er: 
Färung. „Sie pflegen,“ fagt Herodot, „die Tro⸗ 
glodytifchen Xethiopier mit Viergefpannen zu jagen.“ 
Diefe Aethiopier fcheinen alfo ein wildes Neger: 
volk gemefen zu jeyn, das in benachbarten Gebir— 
gen in Höhlen wohnte, und von ihnen geraubt wur— 
de, um fie als Schaven zu verfaufen. Allein die 
neueften Berichte aus Africa verbreiten auch über 
diefe Nachrichten Des Herodots ein in der That 
überrafchendes Licht. 

Die Gebirge,, von deren Bewohnern bier die 
Rede ift, find die Tibefti-Gekirge, Die fich einige 
Tagereiſen jüpöftlich von Fezzan in den Wüften von 
Bilma finden. Die Bewohner derfelten find gegen= 
waͤrtig die Tibbos, hoͤchſt wahrfcheinlich ein Zweig 
des alten Libyſchen Völferftamms, von Denen die 
Tibbo Raſchadé, oder Selfentibbos, noch jetzt Hoͤh⸗ 
lenbewohner ſind. Allein die olsen Einwohner dies 
ſes Landes, zwifchen denen ſich Die Tibbos mit Ges 
walt niedergelaffen haben, waren Nege5); und 
noch gegenwärtig find die Einwohner von Bilma 
größtentheils Neger; der Echriftfteller hatte alfo 
vollfommen Recht, wenn er fie als folche bezeichne— 
te. Die Menfchenjagden find hier aber fo wenig 
außer Gebrauch gefommen, daß der Sultan von 
Feſſan noch im Jahre 1798 eine dergleichen ans 


3) So die Caffern. Barro w Descript, oſ the Cap, 16, P.130, 
4) Marmol Afrique ], p.52, 
5) Hornemann S. 127, 
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fteffen lich, (zwar nicht mit DViergefpannen, aber _ 
doch mit Neuterey und Fußvolk), die ihm gegen 
200 Erfaven eintrug 6), Ja ſelbſt der Fleine Um— 
fiand, den Hersdet von der Sprache jener Voͤl— 
ker anfuͤhrt, — wer follte es erwarten? — beftä: 
tigt ſich. „Sie haben Feine verwandte Sprache“, 
jagt em, „ſondern ziſchen wie die Fledermaͤuſe.* 


— em die Augilacr von jenen Stämmen | 


„ſprechen,“ ‚berichtet Hornemann 7), „Sagen fie, 
„daß ihre Sprache Dem Zwitſchern der Vögel ähn: 
„rich ſey.“ 

I» An einer andern Stelle, und in einem andern 
Bericht, fogt Herodot von den Garamanten, fie floͤ— 
ben die Gemeinschaft mit allen Menfchen, und allen 
Verkehr: fie haͤtten auch nicht Die mindeften Waf— 
fen, und wuͤßten fich nicht zu vertheidigen 8). Man 
fieht Teiche daß Diefes von einem einzelnen Stamme 
zu verftchen if, der irgend in einem abgelegenen 
Minfel der Wüfte wohnte, Der nicht an der Cara— 
vanenſtraße lag. Es ift beynahe nicht möglich, die 
Schuͤchternheit diefer armen Menfchen, Die jeden 
Fremden für einen Räuber halten, kuͤrzer und riche 
tiger zu fihildern, als hier von Herodot gefchehn ift. 
Ein Gegenftü dazu, aber noch mit lebhaftern Far— 
ten ausgemalt, Liefert ung Leo von Africa, in feis 
ner Erzählung von einem Haufen Kaufleute, der 


des Weges verfehlte, und unerwartet auf eine fols 


che Horde ſtieß 9). 
So hätten wir alfo mit Gewißheit die Straße 


6) Hornemann ebend. 
7Hornemann ©, 143. 
8) Herod, 1V,.174, 


y) Leo. p. 246. Hornemanns Erzählung von den armen 


Einwohnern des Dorfs Ummeſogeir, (des alten Mareotis 7) 
die, friedfertig aus Schwache, fich lieberadem Schuß ihres Hei: 
ligen unterwerfen, als dag fie ſich bewaffneten, Faun als Bei 
fpiel dienen, Hornemann ©, 16, 
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ausgeforfcht, die von Ober Aeghpten nach Fezzan 
führte; und cs iſt zugleich erwieſen, Daß es dieſel— 
be war, die noch gegenwärtig gebraucht wird. Aber 
beynahe haben wir darüber Carthago aus den Aus 
gen verlohren! Zwer wifjen wir fihen, Daß auch 
jene Garavanen großentheils aus feinen Unterthas 
nen zuſammengeſetzt waren; aber der Schriftſteller 
gab uns auch fihen in der bisherigen Erzählung 
einen Wink, der uns von felbft Dahin zurücführt, 
und Deutlich Die Straße anzeigt, auf der man aus 
Dem Gebiet der Republik nach Fezzange— 
langte. Es fey mir daher erlenbt erft von Dies 
fer zu Sprechen, che ich die beiden noch übrigen ent: 
ferntern Stationen der Atsranten und Atlanten zu 
erläutern verfuche, 

Wenn cr von feinen Garamanten fpricht, fo 
fügt er zugleich Die Bemerkung bei, „von ihnen 
„gehe der Fürzefte Meg zu Den Lotophagen, in 30 
„zagen gelange man zu ihren 1).“ Dieſe Nachricht 
giebt uns hinreichende Ausfunft. 

Wir fennen die Sige der Lotophagen; wir wifs 
fen daß fie in der Nähe des jegigen Tripolis, von 
da bis zu der Fleinen Syrte, zu fuchen find. Eine 
Neife-alfo von dort füdlich landeinwärts bis zu ven 
Garamanten, durch was für Gegenden würde fie 
uns führen 2 

Durch Feine andere, als durch welche, nach den 
neueften Engliſchen Berichten, Die Caravanenſtraße 
von Tripolis nach Fezzan, und von da weiter 
nach den Negerländsrn, läuft. Eben auf dieſem 
Wege follte H. Lucas in Africa einzudringen fu: 
chen, woran ihn ein entftandener bürgerlicher Krieg 
in jenen Gegenden verhinderte 2); “aber durch Horne⸗ 
mann ward er zwei mal gemacht, 

Der jetzt gewöhnliche Weg geht von Tripolis 


1) Herod, IV. 183. 
2) Proceedings etc, 125, etc, 241. ete, 


176 


aus über das üftlicher gelegene Mefurata, das 
man in 7 Tagen erreicht 3). Von Dort geht er in 
gerader Line nach Süden. In 3 Tagen erreicht 
die Caravane die Stadt Wadan. Dann folgt ei— 
ne fandige Ebne durch die fie in 4 Tagen zu der 
Grenze des Königreichs Fezzan gelangt; 5 andere 
Tage bringen fie zu der jegigen Hauptftadt deſſel— 
ben, Mur zuk. In den 4 nächften Tagen erreicht 
fie Germa oder Garama, die alte Hauptitadt des 
gandes, in welche Gegend Herodots Garamanten 
gefegt werden müffen. Hier vereinigt fich alsdann 
diefe Straße mit der Aegyptiſchen, die wir oben bez 
fchrieben haben. 

Eine andere, etwas längere, Straße lief fonft 
gerade von dem Lande der Lotophagen aus, ohne 
erft Mefurata zu berühren, füdlich, über Gadamis, 
deffen vormalige Größe noch jest Truͤmmer aus 
dem Römifchen Zeitalter bezeugen follen 4). Wels 
che von beiden Straßen im Garthagifchen Zeitalter 
gewöhnlich war, läßt fich nicht mit Gewißheit bes 
ſtimmen, da die Zwifchenftationen nicht angeführt 
werden, wenn nicht vielleicht. Die gelegentliche Bez 
ſtimmung Herodots, daß die Garamanten gerade 
oberhalb der Pſylli (bei Meſurata) wohnten, als 
Beweis gelten kann, Daß die Handelsitraße durch 
diefer ihr Land Tief, und diefelbe alfo war, welche 
fie jeßt it. Die von Herodot angegebene Entfer- 
nung wird immer pafjen, welche von beiden Stra— 
ben man auch vorzieht. Die über Mejurata beträgt 
son Tripolis bis Germa 28 Zagereifen; und die 
beiden folgenden ergeben jich von felbft, wenn man 
die Mitte des Landes der Lotophagen als Anfangs- 
punct anfieht; Die andere würde gerade etwa 30 


3) So lange Zeit braudte H. Lucas, 


4) Nach dem Bericht yon Abulfeda. Rennel Geogr, of 
Herod, p, 623. 
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gereiſen ausmachen 5). Ueberhaupt aber bedarf 

wohl Feines Beweiſes, daß eine aͤngſtlich genaue 

echnung bey Laͤndern, uͤber welche noch ein ſol— 
ches geographiſches Dunkel ſchwebt, am wenigſten 
an ihrer Stelle ſeyn würde 6), 

Erwieſen alſo bleibt es, daß die Straße aus 
dem Lande der Lotophagen, und folglich aus dem 
Gebiet von Carthago, nach Fezzan in das innere 
Africa eine gebrauchte und befannte Straße war; 
über welche fo wenig als über die von‘ Sberaͤgypten 
nach eben dieſem Lande irgend ein Zweifel ſeyn 
kann. Allein die Straßen, die Herodot beſchreibt, 
endigen bey den Garamanten noch nicht, in deren 
Lande fie zufammentreffen. Er führt ung noch 20 
Tagereiſen weiter, zu den Wohnfigen der Atarans 
ten, und endlich zu denen der Atlanten, bei wel 
chen, wie er felber geſteht, ſeine Kenntaiß endigt. 
Bisher konnten wir ihm folgen, gefuͤhrt von einem 
neuern Reiſenden, der genau in ſeine Fußſtapfen 
trat. Aber jetzt verlaͤßt uns dieſer Fuͤhrer, deſſen 
weitere Nachrichten Europa noch nicht erreichten. 
Erſt durch ſie koͤnnte uͤber die weitere Erzaͤhlung 
des Vaters der Geſchichte ein aͤhnliches Licht wie 
uͤber das bisherige verbreitet werden. Allein, jetzt 
uns ſelbſt uͤberlaſſen, dürfen wir uns wundern, 
wenn auf die Gewißheit nur Vermuthungen folgen? 

Wer find die Araranten, und wo find fie zu 
fuchen, zu denen eine neue zehntägige Reife uns 
führen ſoll? Welche Richtung wird die Caravane 
nehmen müffen, um fie nicht zu verfehlen ? 

5) Beide find auf der Rennelſchen harte verzeichnet. 
6) Bon Hornemann wurde die Reiſe von Tripolis nah 
Murzuf in 51 Tagereifen gemacht. Allein feine Angabe kann 
nicht als Negeldienen, da er felber bemerkt er fey fehr langſam 

eifet; und auch die Ruhetage in jener Angabe mit inbe— 

iffen ſind, deren Zahl wir nicht wiſſen Hornemann S. 119. 


HeerensWerke, I. vn 
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Aus der Stelle Herodots geht allerdings her⸗ 
sor, Daß er ſich Den Weg, den er befchreibt, als 
immer weiter nach Weften an dem nördlichen 
Rande der großen Wüste fortlaufend dachte; da er 
einmal die Meinung begte, daß die füdlichern Ge: 
genden wegen Hige und Waffermangel unzugänglich 
ſeyn. Mon Fann elfo auch wohl nicht zweifeln, 
Daß er er fich feine Ataranten 10 Tagereiſen weis 
ter mweftlich von den Öaramanten dachte; fo wie er 
noch Io Zagereifen weiter endlich Die Atlanten feßt, 
Es ift aber gleichwohl nicht möglich Dieß von einer 
geraden weftlichen Richtung zu verftehen. Dieſe 
wirde uns von den, Garamanten aus in Das In— 
nerſte der großen Müfte führen, wo nicht nur, fo 
viel wir wiffen, Feine Handels-Straße lauft, und 
ſelbſt auf unfern neueften Charten noch nicht eins 
mal ein Same zu finden -ift, jondern welches felbft 
"gegen Die gefaßte Meinung des Herodot feyn würde, 
Der das Innere der Wüfte für unzuganglich erklärt. 
Es bleiben aljo nur zwey Wege übrig; der Straße 
entweder eine ſehr ftarfe nördliche, oder auch um— 
gekehrt ſuͤdliche Biegung zu geben ; fo daß fie im 
eriten Tale fortdauernd an der Nord-Seite der gro 
Gen Wuͤſte fortlaufen würde ; im zweyten aber in 
Das Innere von Africa eindränge, und nach den 
Negerländern gienge. | 

Das erſte ift, wie gefagt, der Borftellungsart 
Heredots gemäß. Auch läßt ſich im Ganzen da— 
für fagen, daß die von ihm ongegebenen Kennzeis 
chen Der Salshügel in fo weit zutreffen, daß diefe 
Gegend von Africa allerdings Diefelben darbietet 7). 
Yllein eine Leftimmtere Erflärung ıft aus Mangel 


7) Daß es oberhalb Tunis und Algier an der N. Grenze 
der großen Wuͤſte folhe Salzlager gebe, bezeugt Shaw, p. 
297. der befonders den Salzberg Haddeffa erwähnt, der 
an der N. Seite des Tritons-Sees, alfo bereits im Cartha— 
giſchen Gebiet, fih finder, 
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gehauen LocaleKenntniffe noch unmöglich. Wolle 

man fich genau an die von ihm angegebene Ents 
fernumg Halten, jo würden feine Atlanten, Das aͤu⸗ 
Berfte ibm befannte®olf, in Gadamis, dem alten 
Cydamus, zu fuchen — 8) Wir femen aber 
dieſen Platz noch aus gar keiner neuen Beſchreibung, 
und koͤnnen daher auch nicht beſtimmen, in wie fern 
die von ihm gegebenen Kennzeichen eines außeror— 
dentlich hohen Bergs, und andre, hier zutreffen. 
Außerdem liegt Gadamis an der Grenze des Car— 
thagiſchen Gebiets, wo Herodot, wie oben gezeigt 
iſt, die einheimiſchen Voͤlkerſchaften und ihre Lebens— 
weiſe recht gut kannte; haͤtte er alſo wohl die Be— 
wohner von Gadamis als das Außerfte * bekann⸗ 
te Volk erwaͤhnen koͤnnen? 

Der andre Ausweg um Herodot zu erklaͤren 
iſt, daß man dieſe beiden Stationen nicht in einer 
noͤrdlichen, ſondern ſuͤdlichen Richtung von Fee 
zan ſucht. Ohne Zweifel iſt, wie aus dem Obi— 
gen erhellet, dieſe Erklaͤrungsart gegen die Vor—⸗ 
ſtellung des Schriftſtellers, der ſich jene ganze Ket— 
te von Voͤlkerſchaften an der Nordſeite der großen 
Wuͤſte dachte. Aber es fraͤgt ſich nur, ob dieſe 
ſeine Vorſtellungsart auch die richtige war? Die 
Libyer, von denen, er feine Berichte einzog, hatten 
ihm Dielen Weg als einen Weg durch die Wuͤſte 
geſchildert. Er brachte feine Meinung dazu, daß 
Das Inmere der Wüfte unzugaͤnglich ſey; und denkt 
ſich alfo den Weg als an ihrer Nordgrenze weglau— 
fend; welches um fo natürlicher war, da bey ven 
bieber beſchriebenen Stationen dieß allerdings zus 
traf. Aber er felber Fennt Fein letztes Ziel des Wegs, 
und geftcht in dieſer Ruͤckſicht feine Unwiſſenheit 
ohne Ruͤckhalt. Laͤßt es ſich unter diefen Umſtaͤn— 

3) Man vergleiche die Rennelſchen Charten; wo man fürs 


den wird, daß Gadamis ungeführ 20 Tagereifen von Germa 
geient. wird, 
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den, fo bald andere Gründe es wahrfcheinfich mas 
chen, nicht ſehr gut denken, daß er in dieſem Stüd 
irrte; und feine Ataranten und Atlanten nicht da 
zu fuchen feyn, wo er fie jich Dachte, fondern an 
ganz andern Stellen? 

Ohne irgend dem Urtheil der Lefer vorgreifen zu 
wollen, oder das, was immer Vermuthung bleiben 
muß, für mehr als Vermuthung zu geben, wird es 
mir doch erlaubt feyn, die Gründe, weßhalb ich Die 
letzte Meinung, daß jene beiden Voͤlkerſchaften in ei— 
ner füdlichen Richtung von den Öaramanten zu fuchen 
find, für wahrfcheinlicher als die erftere halte, aus: 
einanderzufeßen. 

Das Land der Öaramanten, oder Fezzan, wär von 
jeher der Hauptplag des Handels nach dem innern 
Africa und den Nigerländern. So erfcheint e8 ſchon 
bei den Xrabifchen Geographen , und auch wiederum 
bei den Entdeckern unjrer Tage 9). Hier iſt es, wo 
Die Caravanen nach den Suͤdlaͤndern ſich fammlen, die 
Unter dem Namen von Sudan oder Nigritien begriffen- 
werden. Gleichwohl ift es gar Fein produetenreiche® 
Land an und für fich felbft; fondern nur ein Zwifchene 
plag des Handels, der zwifchen denLändern zu beiden 
Seiten der Wuſte gefuͤhrt wird. | | 

Muß daher, wenn wir bereits im Alterthum es 
als den Plag angeführt finden, wo die Straßen des 
Handels aus Aegypten und dem Gebiet der Carthager 
zufammentreffen, ohne doch bier zu endigen, nicht die 
Vermuthung Wahrfcheinfichkeit erhalten, daß auch das 
mals es nicht anders wie nachmals gewefen ſey, und 
die Fortſetzung diefer Straßen nach Süden lief; zumal 
wenn man fich zugleich an jene Stätigfeit des Hans 
delsverkehrs in jenem Welttheil, wie wir fie bereite‘ 
oben gezeigt haben, erinnert? 

Hiezu fommt daß die Waaren, die man von da⸗—⸗ 
her erhielt, auf einen folchen Verkehr hindeuten, Die 


9) Hprnemann ©, 186, N 
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aven und die Edelſteine, welche die Carthager aus 
Lande der Garamanten bekamen, ſetzen nothwen— 
dig einen Verkehr mit entfernten Ländern voraus, wo 
beide zu Haufe waren. 

Befonders auffallend aber ift eg, daß eine der Merk— 
wuͤrdigkeiten, die Herodot von jenen Ataranten erzählt, 
durch einen fpatern Schriftiteller von einem Volfe deg 
innern Africas beftärigt wird. „Sie hätten,“ fagt er, 
„Feine eigene Namen einzelner Perfonen unter fich, 
„und feyn das einzige Volk diefer Art.“ Gewiß eine 
der fonderbarfien Erfiheinungen; denn Feiner "unfrer 
neuern Reifenden hat felbft bei den roheften Völkern _ 
etwas ähnliches gefunden. Gleichwohl erzählt gerade 
daſſelbe, was Herodot berichtet, Leo son Africa von 
den Bewohnern yon Bornu ſuͤdoͤſtlich von Fezzan; 
indem er ung zugleich den Schlüffel zu dieſem Raͤthſel 
giebt. „Ein Kaufmann, fagter x), der aus dem 
„Reiche Bornu kam, und lange unter dieſem Velfe 
„lebte, erzählte mir, daß es Dort gar Feine eigne 

„Namen gebe. Alle namlich nennten fich von ih— 
„ter Länge, Die, oder andern zufälligen Eigene 
„Ichaften, und hätten alfo bloße Beinamen.“ — 
In wie fern dieſe Erzählung wahr ſey oder nicht, 
ift bier eine gleichgültige Frage; fie beweißt aber 
immer, daß eine foiche Sage, wie Herodot fie von 
feinen Ataranten anführt, noch in Leos Zeitalter in 
Africa lebte; und zwar von einem Bolfe , das inner= 
halb der Grenzen des fehr ausgedehnten Reiche Bornu 


1) Leo p. 255. Von eben die ſem Volke ſagt Leo p.247., 
daß fie die aufgehende Sonne mit Heftiofeit anrufen. Er- 
Härt dieß Herodots Nahriht von den VBerwinihungen die 
fie gegen fie ausſtoßen? — Uebrigens muß ih bier ausdruück— 
fi bemerken, daß Ley den Herodot nicht gelefen hatte, Er 
konnte nichts als Arabiſch; und lernte erſt in feinem Alter 
etwas Italieniſch. Hätte er ihn aber auch gelefen, fo bliebe 
darum fein Zeugniß nicht minder fein eignes. Solche Men— 
ſchen ſchreiben fih einander nit aus. 
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wohnte. Mehr als 30 Voͤlkerſchaften, die jede ihre 
eigne Sprache reden, begreift noch jetzt dieſes Könige 
reich 2). Etwas acnausres alfo Aber Ataranten be— 
flimmen zu wolfen, wöre eine Vermeffenheit. 

Noch weniger HE diefes bei den Atlanten, die 
To Tagereifen weiter fich finden follen, möglich. Der 
hohe Berg, on Dem fie wohnen, giebt uns Fein ſicheres 
Kennzeichen, und wenn der Name des Volks an den 
Atlas erinnert, fo iſt Doch auch Dieß Fein einzelner Berg, 
fondern eine fortlaufende Kette. Indeß bemerkt ſchon 
Hornemann 3), daß auch folche einzeln ftehende Berge 
in den Africanifchen Wüften nicht ungewöhnlich find. 
Der Salzhuͤgel in ihrer Nachbarfibaft Fann aber: viel— 
keicht als Beweis dienen, daß fie noch in der Wüfte 
son Bilma wohnen. Denn mit Diefer Wüfte hört 
jener Reichthum an diefem Mineral auf 4). Die Kaufs 
leute von Caſhna und Agadez ziehen jähelich in zahls - 
zeichen Caravanen dahin, um Salz zu holen, das fie 
in Feiner geringern Entfernung finden koͤnnen. 

Mögen nach diefem Allen die Lefer entfiheiden, 
für welche von jenen beiden Erflärungsarten Die grö= 
Bere Wahrfcheinfichfeit fen, da Gewißheit hier einmal 
noch nicht zu erhalten ficht. Ehe wir aber Herodots 
Erzählung verlaffen, müfjen wir noch einen Blick auf 
Die letzte Merkwuͤrdigkeit werfen, die er uns aus dem 
innern Africa erzählt 5). „Zehn Tagereifen in Die 

2) Procseedings p. 220 

3) Hornemann S. 59% 

4) Proceedingsp, 232. 253, 

5) Nerod, V. 185, Der Sufammenhang der Erzählung 
beim Herodot lehrt deutlich, daß dieß nit mehr Die fort: 
laufende Befhreibung der Earavanenftraße, fo wenig als ei: 
ne Widerholung des Geſagten, fey; fondern daß er dieſes 
nur noch als eine einzelne Merkwuͤrdigkeit erzählen wolle, 
die man ihm berichtet habe. Darum ſagt er: zehn Tage 
in bie Wuͤſre hinein; nicht an ihrem Rande, wie er ſich 
die andern Stationen Dachte, — Die Beftimmtheit 806 - 
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Zeroße Wuͤſte hinein ſey eine Salzgrube (zog 
„ueraidor). Es wohnten da auch Menſchen, die 
„Ich ihre Hütten aus Salzſtuͤcken gebaut Hätten; voeil 


„dort gar Fein Regen falle. Das Salz, das fie grüs 


„ben, fey theils weiß, theils fardig; auf diefe Serter 
„folge alsdann eine voͤllig unwirthbare Wuͤſte.“ 

Man glaubt diefe Nachrichten faft wörtlich in der 
Beſchreibung wieder zu fruden, Die uns Leo von Africa 
von den großen Salzgruben zu Tegafa im Innern 
jener Wüfte giebt, wo er felber drei Tage ſich aufbielt. 
Sie finden fich nach feinem Bericht 6) an der ſuͤdbſtli— 
chen Grenze der Wüfte Zanhaga 7), find aber den 
noch gegen zwanzigTagereiſen son Tombuctu entfernt. 
Eie werden von dahin gejandten Leuten bearbeitet, Die 
bei dem Eingange der Gruben in elenden Hütten woh— 
nen. Ihre Speife muß Ihnen gebracht werden, und 
nicht felten Fommen fie vor Hunger um, oder werben 
son der brennenden Hise geblender. Aus diefen Grus 
ben von weißem und farbigen Salze werden die weft: 
lichen Negerftaaten am Niger , die zu dem Reiche von 
Tombuctu gehören, mit diefem Bedauͤrfniß verforgt. 
Große Caravanen von Kauf uten ziehen bin, um 
es abzuholen. 

Sch überlaffe es meinen Lefern die Achnlichkei— 
ten, jo wie die Verſchiedenheiten der beiden Erzaͤh— 
lungen, aufzufinden ; da die unbeſtimmten Berichte 
beider Schriftfiellee ohnedem nicht binreichen, das 


Ausdrucks iſt einer der größten Vorzäge des Herodot. Cr 
fagt gerade immer das, was er fagen mußte. Wie forafäl: 
tig bat er nicht bier durch den Ausdruck @Aos udtallov 
biefe Salzaruben von den Salzhügeln unterfhicden ! 

6) Leo p, 224. 246. 

7) Zanhaga ift bei Leo der Name des wertlihen Theile 
der Wuͤſte zwiihen Marocco und Tombut; an welde die 
- Non öfters erwähnte Wüfte Zuenziga frößt. Die fandige 
Negion hat dort ihre größte Breite, und iſ am gefaͤhrlich⸗ 
Aion au bereiſen. 
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Rocal jener Salsgrubben genau anzugeben! Mögen fie 


aber immer diefelben oder mögen fie verfchieden ſeyn, 


— denn wie viele dergleichen kann nicht Die uner— 
meßliche Wüfte enthalten ? — fo geben fie doch ſtets 
einen Beweis, wie bekannt Herodot mit ihren innern 
Merkwuͤrdigkeiten war, und wie treu feine Erzaͤh— 
lung ift. Kurzſichtige Eritifer haben oft feinem Schatz: 
ten geläftert; aber die Stille der Wüfte blieb in furchts 
barer Majeftät die ewige Zeugin feiner Glaubwuͤrdigkeit! 

Es dömmerte uns in Negienen des Alterthums, 
die bisher der Nebel der Ferne, und die Nacht der 


Sahrkunderte verbüllte! Es tft Zeit bier ſtehn zu | 


bleiben ; um die Dani afaltigfeit von Gegenftäns 
den, die ſich Uns zeigten, unter allgemeine Geftchtss 
gunete zufammenzufaifen | 








EEE: 4 


Wenn der alte Boͤlkerverkehr Des inneren Arie 


cas im Ganzen Feinem Zweifel mehr unterworfen 
feyn Fann , fo liegen auch in den Spuren, Die er 
hinterlaffen hat, Beweiſe von feiner großen Lebhafs 
tigkeit. Wir haben gejeben, daß eben die Derter 
und Gegenden; Die jest feine Hauptpläße find, es 


auch im Alterthum waren. Über wie verfihieden 


iſt ihr gegenwärtiger Zuftand von dem jener fruͤ— 
hern Zeitz wie ihn die noch vorhandenen Denfs 
mähler keweifen? Was ift das jekige Siwah gegen 
das alte Ammonium, was ſelbſt Cairo gegen das 
fönigliche TIheben? Und Doch war es nur jener 
Voͤlkerverkehr, vielleicht zugleich an gewiffe religiös 
fe Ideen gefnüpft, dem fie einft ihren Stanz und 
ihre Größe verdanfen Fonnten! Dürfen wir alſo, 
oder muͤſſen wir vieimehr, Denfelben nach 'dDiefem 
Maakftabe meffen, wie viel größer und wichtiger 
muß er Damals gewefen ſeyn? Damals, als nicht 


Barbaren, fondern mächtige und cultivirte Natio— 


nen die Nordfüfte Africas inne hatten, die den 
Handel, wenn nicht zu ihrer einzigen, Doch zu Ihe 
ger wichtigften Befchäftigung machten. 
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Die vornehmften Gegenftände ferner des Hans 


dels waren diefelben, Die es noch gegenwärtig findz 


Balz, Datteln, Schaven und Gold. Die Garavas 


nen nahmen nicht ohne Abficht ihren Weg dur 


die falzreichen Gegenden 8). Hier Eonnten fie ums 
fonft ihre Camele mit diefer Maare beladen, Die 
in den Negerländern den ſchnellſten und ficherften 
Abſatz gegen Sclaven und Goldftaub fand. Bon 
dem dortigen Menfchenhandel, feinem Umfange und 
feiner Einrichtung, haben wir jowohl in dem ins 
nern Africa als in Carthago und feinen Beſitzun— 
gen jo viele und fo deutliche Spuren gefchn, Daß 
er nicht aufs neue erwiefen zu werden braucht. Gold— 
ftaub war von jeher: eine der gefuchteften Waaren 
in den Negerländern, un® wie gut die Carthager 
den Goldhandel Fannten, tft oben fihon aus einem 


Berichte des Herodots gezeigt. Zu dieſen Waaren 


famen aber auch noch im Alterthum ganz vorzügr 
lich Edelfteine; nämlich diejenige Gattung, Die 
man damals Chalcedonyr zu nennen pflegte, und 
die von Carthago felbit ihren Namen erhalten hats 
te 9). Die Carthager erhielten fie, wie oben ges 


zeigt ift, aus dem Lande der Garamanten, wohin 


fie nur aus den Gebirgländern des innern Africas 
gebracht werden Fonnten 1). Man gab dem Chalcez 


38) Das Salz von dem Ammons-Tempel Kuiht Salmiak, 
den die Alten nicht Fannten, Beckmann Beiträge V. ©. 
259.) wurde nicht nur nach Aegypten gebrabt, um bey den 
Opfern gebrauht zu werden, Archian, de exp, Al, II’, Cap, 
4.; fondern fam auch auf die Tafel der Perfifhen Kinige, 
Athen, IT, p. 67. 

9) Kapyndovıas Altos. 


1) Plin, XXXVIl, 7, Es ijt befannt, dag unter den ge: 


Üsnittenen Steinen aus dem Alterthum fih mande finden, 
deren Vaterland jet gänzlich unbekannt ift. Sollten nicht 
wenigſtons viele derielben aus dem, innern Africa feyn? Ei: 
ne Bemerkung, die ich von einem Kenner der. Naturgefchich- 
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donyr, oder wie er auch heißt, dem Carbuncus 
us, den erften Rang unter den Onyren, man 
brauchte ihn zu Trinfgefehirren und Gefäßen; und 
die Verſchwendung, die man fich bei diefen erlaubte, 
kann uns cinen Begriff von dem Umfange jenes 
Handels geben. 

Die Völker ferner, Durch welche Diefer Handel 
geführt ward, waren die Bewohner der Gegenden 
zwifchen ben beiden Syrten, vorzüglich Die Nafa- 
monen; deren Züge und kuͤhne Entdeckungsreiſen 
Herodot kei mehr als einer Gelegenheit rühmt ; 
und Die ihm auch felbft dieſe Nachrichten mittheils 
ten 2). Noch jet find diefe Völker und ihre Nach— 
baren die größten Handelsleute. Die kuͤhnen Fez⸗ 
zaner zichen von Der Nähe des Nigers bis in die 
Mitte von Indien 3). 

Durch dieſe Stämme alſo, die unter Carthagi— 
ſcher Herrſchaft fanden, hatte dieſer Staat den Ca— 
rasanenhandel in feinen Henden, und das fonft 
wüfte Syrtenlan® wurde dadurch eine feiner wich— 
tigften Beſitzungen; deren Erwerbung durch Die 
freywillige Aufopferung ihrer Geſandten fortdauernd 
felber die Sage feyerte 4). Die an dieſer Gegend 
grenzenden Emporia, oder Staͤdte in Byzazium, 
waren nach ihrer Lage Die natürlichen Stapelplaͤtze 
Biefes Handels, und Die Carthager hatten Urfache 


te hörte, dag dieſe unbekannten Steine fait alle von Roͤmi— 
ſcher, nicht aber von Griehifher Kunft zu ſeyn fcheinen, be= 
fratigt vielleicht Biefe VWermüchung. Erſt eine genauere Be— 
Eanntihaft mit den Binnenländern Africas wird aber ders 
einft Gewißheit geben koͤnnen. 

2) Daß fie aber nicht allen Maarenführer blieben, fondern 
auch felber Theil an dem Handel nahmen, bedarf wohl kaum 
einer Erinnerung. Eie wurden dadurch, ob fie gleich Noma— 
den blieben, dennod) ein fehr reiches Wolf, Scylax, p, 4 

3) Proceedingsp, 19%, 

6) ©, sben ©, 53, 


— 


auf den Beſitz derſelben jo eiferſuͤchtig, und in als 
lem was fie betraf fo geheimnißvolt zu feyn. Der 

innere Handelsverkehr- von Africa mußte alfo sub 

um ſo viel mehr verborgen bleiben, da die Gara= 
vanen nicht Carthago felbft zu Dem Ziele ihrer Reis 
fe machten, fondern in unbekannten Gegenden fich 
bildeten, und ſchon in den nächften Städten am 
Rande der Wuͤſte die Stapelpläge für ihre Waa— 
ven fanden, 





Siebenter Abſchnitt 
Carthagiſche Kriegsmacht. 





Wenn gleich die Geſchichte der Kriege, welche Car— 
thago führte, außer unferm Gefichtsfreife liegt, fo 
würde Doch Die Kenntniß der Republik unvollkom⸗ 
men bleiben, wenn wir nicht einige Blicke auf ih⸗ 
re Flotten und ihre Hecre wuͤrfen. Die Beſchaffen— 
heit von dieſen giebt den Maaßſtab zu der Beur— 
theilung ihrer Maͤcht; und die Geſchichte ihres Wachs⸗ 
thums ſowohl als ihres Falls wuͤrde ohne dieſe 
Kenntniſſe nur halb verſtaͤndlich bleiben, 

Carthago war zugleich See macht und Land— 
macht; beides in dem Sinn, wie man dieſen 
Ausdruck von Den damaligen Stagten gebrauchen 
fann, wo noch an Feine Herrſchaft des offnen Oce— 
ang, wo noch an Feine große, auch in den Zeiten 
des Friedens befoldete, Hecre gedacht werden: Fonnte, 

Allein der Begriff von Herrſchaft des 
Meers war darum den Garthagern nichts weniger 
als fremd 1). Er mußte bei ihnen entftehen, fo 
bald fie auswärtige Befisungen hatten, Zu denen 
nur ihre Slotten fie führen Fonnten; und mit de: 
nen die Erhaltung eines dauernden und ruhigen Ver— 
fchrs Doch für fie ein dringended Beduͤrfniß war, 
wenn auch nicht die Sicherheit ihres eigenen Ge: 


Bi; 


hiets Davon abgehangen hätte. " Aber eben dadurch 


ward auch fowehl der Umfang als auch Die Art 
und Meife diefer Meerherrichaft beftimmt. 

Der Kreis derfelben befchränfte fich auf dag 
Mittelmeer, oder eigentlich die weftliche Hälfte deſ— 
felben; und vielleicht einen Eleinen Theil des Oce⸗ 


3) Diod, II, p. 13,41, 
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ans, aleich außerhalb den Säulen des Hercules. 


Hier lagen die Inſeln, die fie ganz oder zum Theil erz 


obert hatten; bier waren Die ae mit ihren Cor 


lonien bedeckt. Die Art nnd Meife derfelben 
mußte fich daraus von ſelber eracben: Es Fam 


darauf an, Diefe in der Abhängigfeit zu erhalten ; 
alfo ftets den Weg zu Ihnen offen zu haben, Trup— 
pen hinüber zu bringen, und Die Landungen fend- 
licher Heere verhindern zu koͤnnen. Alles dieſes 
feßte nur freye Weberfahrt und fichere Stationen der 
Kriegsflotten voraus. Lieferte man fich auch See— 
freffen im offnen Mecre, jo bedurfte es dazu doch 
viel weniger Fünftlicher Wendungen ; und weite See— 
reifen mit Kriegsgeſchwadern waren Damals gänzlich 
unndthig, und alfo unbefannt. 

Aber auch dieſe, fo beſchraͤnkte, Herrfchaft des 
Meers, koſtete darum“ Feine geringe Anftrengung; 
weil es nicht an mächtigen Nebenbuhlern dazu fehle 
fe. Man hatte die Etruffer in Stalien, man hatte 


die Griechen in Syracus und Maffilia zu bekaͤm— 


pfen; und als man endlich fich ſchmeicheln Fonnte, 
Diefen den Preis entriffen zu haben, trat der furchts 


barſte aller Nebenbubler in Rom auf, wo man 08 


bald empfand, daß die Herrichaft des Meers die 
unetlaßliche Bedingung zu der Demüthigung von 
Carthago ſey. Ohne Zweifel war es diefe fortdaus 


ernde Eiferfucht, wodurch die Kräfte der Republik 


ſich eigentlich entwicelten,; aber wenn man die 
lange Reihe von Siegen und Niederlagen überficht, 
welche es ihr koſtete ſich Jahrhunderte Hindurch auf 
dieſer Höhe zu behaupten, jo giebt eben dieſes auch 


den ficherften Maaßſtab der gewaltigen Hülfgquellen, 
‚Die ihr zu Gebote ftchen mußten. 


Ueber die Befihaffenheit und Stärfe ihrer See— 


- macht find wir etwas beffer als über die meiften 


andern Gegenftände, die Carthago Ketreffen, unter: 


richtet, Die Echriftiteller hatten zu oft Gelegenheit 


’ 
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davon zu ſprechen, als daß fie nicht manches davon 
bötten aufzeichnen ſollen. 

Der Hauptfriegshafen der Republik, der eigent: 
liche Standplasg ihrer Flotten, war in der Haupt: 
ftadt ſelbſt 2). Sie batte einen doppelten Hafen, 
einen äußern und einen innern, fo daß man aus 
dem erſten in den legten ſchiffte. Zu dem äußern 
führte cin Eingang 70 Fuß breit, der mit einer 
Kette gefperrt werden fonnte. Er war nur für die 
Handelsichiffe beſtimmt, die hier fichere Anferpläge 
fanden. An der Ecite deffelben lief ein breiter Quai 
ber, auf dem Die Waaren ausgeladen, und zum 
Verkauf ausgeboten wurden; und ein eignes Thor 
führte aus ihm in Die Stadt, ohne daB man arft 
in den Innern Hafen kam. Diefer letztere war durch 
eine doppelte Mauer von jenem abgefondert, und 
allein zum Hafen für die Kriegsfihiffe beſtimmt. 
In feiner Mitte lag eine hohe Inſel, von der man 
ins offne Meer fehen Fonnte. Auf derfelten war 
das Quartier des Befehlshabers der Flotte, wo die 
Signale gegeben, und die Wachen gehalten wurden ; 
ſo daß man im Stande war Alles im Meer zu ers 
blicken, ohne daß man Doch vom Meer aus das 
Innere des Hafens ausfpahen Fonnte. Die Inſel 
fo wie. der Hafen waren ftarf befeſtigt, und mit 
hohen Dämmen eingefaßt; längs Denen die Docken 
oder die Behälter für die Kriegs-Galeren, 220 an 
der Zahl, angelegt waren. Ueber denfelben waren 
aber, in chen fo vielen Abrheilungen, die Magazine, 
Sie Alles enthielten, was zu der Ausruͤſtung der 
Schiffe nöthig war 3). Vor dem, Eingange jeder 


2) Die folgenden Nahrihten verdaufen wit Appian, T, 
p. 435 — 133. und 482, Indeß hatten auch andre Cartha— 
giſche Städte Hafen und Werfte für Kriegsſchiffe; wie 3. B. 
Hipro. Appian,T,p, 459. 

3) Dhne Zweifel hatte alfo jedes Schiff Tein Magazin; 
wie es auch in unfesn neuern Kriegshäfen ift. Die Mage: 


“ 
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Docke ſtanden zwei Joniſche Saͤulen, die, indem ſie 
um die Inſel wie um den Hafen herumliefen, dem 


Ganzen das Anſehen eines praͤchtigen Porticus gaben, 


Die Kriegsſchiffe der Carthager ſcheinen vor den 
Zeiten der Roͤmerkriege gewoͤhnlich Triremen gewe— 
ſen zu ſeyn; wie die Geſchichte ihrer Kriege mit 
Syracus davon die Beweiſe giebt 4). Allein die 
Sitte groͤßere Schiffe zu bauen, die ſeit den Zeiten 
Alexanders des Großen, befonders durch Demetrius 
den Staͤdteeroberer, aufkam, fiheint auch von den 
Garthagern nachgeahmt worden zu ſeyn: und Bereits 
in dem erſten Kriege mit Rom keſtehen ihre Flot— 
ten aus Fünfrudefern 5); je ſogar ein Schiff mit 
7 Ruderbänfen wird erwäßnt, wiewohl nur als eis 
ne, den Feinden abgenommene, Beute 6). 

Die gewoͤhnliche Zahl ihrer Kriegsſchiffe oder 
Galeren ſcheint ſchon durch Die Einrichtungen des 
Hafens ungefähr beftimmt zu feyn; und damit 
flimmen auch die Nachrichten von der Stärfe ihrer 
Flotten überein 7). Eine Zahl von 150 bis 200 


ine waren vermuthlih von Holz; denn unter Dionps J. 
verbreitete ih die Sage fie feyn aufgebrannt; worauf er 


vergeblih die Hoffnung baute, daß auch ihre Flotte ein glei— 


des Schickſal gehabt Babe, Diod, IT, p. 60, 

4) Wie 3. B. bei Diod. IT. p. 409. und an den andern 
Stellen, wo er von den Garthagifhen Flotten fpridt. 
fheint überhaupt niht zu bezweifeln, dag die Carthager in 
ihrer Schiffbaufunft die Schuler der Griedhen, befonders der 
Spracufer, wurden. Die Noth mußte fie wohl dazu treiben, 

5) Dieg ijt Elar aus Polyb. I. p. 138. 159. 

6) Polyb. J. p. 58. Es war von Pyrrkus erbeutet, 

7) Diod, I, p. 685. 691. I. 134. Wenn bei eben dies 


ſem Schriftiteller in ein Paar andern Stellew, wie 3. B. J. 
P. 419. 606. ungleid größere Sahlen vorkommen, fo find die} 


ohne Zweifel Nergröferungen, die wir dem Ephorus verdan: 


Er — Uebrigens werden die Transportfciffe bei den 


Be fiets von den Kriegsihiffen unterſchieden. 
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Kriegsfihiffen ift die gewöhnliche, die glaubwuͤrdige 
Schrififteller in den Zeiten der Suracufifchen Kriege 
anführen. Größer war fie in dem erſten Kriege 
mit Rom, wo überhaupt ihre Seemacht den hoͤch— 
ften Gipfel erreicht zu haben ſcheint. In der fürcht: 
baren Seefchlacht , Durch welche ſich Negulus den 
eg nach Africa bahnte, fochten 350 Garthagifche 
Gaferen., mit 150000 Mann befegt, gegen 336 
Roͤmiſche, die 140000 Mantt trugen 8). 

Die Bemannung ihrer Krigsfchiffe beſtand theils 
aus Streitern, (Enıßeareıs), theils ans Ruderknech— 
ten; jo daß eine Quinguereme 120 der erften und 
300 der legten enthielt 9). Die Menge der Ruderer 
trug am meiften zu der Gefihwindigfeit bei, Durch wel⸗ 
che die Carthager, wie ausdrücklich berichtet wird, vor « 
andern fich augzeichneten 1) Diefe Ruderfnechte wa: 
ren bei ihnen Sclaven, die Der Staat dazu Faufte 2)35 
und die, da fie der Uebung bedurften, ohne Zweifel 
ein ftchendes Corps bildeten, Das ganz oder wenig: - 
ſtens zum Theil auch Im Frieden unterhalten ward. 


8) Polyb. L p. 66. Die Beſchreibung dieſer Schlacht giebt 
die beſte Idee von der damaligen Seetactif. Die Eeil 
foͤrmig geftelte- Slotte der Homer durchbrach die der Cartha— 
ger, deren Stellung auf das Ueberflügeln berechnet war, Sn 
der, Echlaht wurden über 50 Schiffe in Grund gebohrt, und 
64 von den Römern dur Entern genommen, Sie taffte 
uͤber 300005 Menſchen weg. Sind, nah diefem Maaßſtabe 
gerechnet, ſelbſt unſre größten Seeſchlachten nicht bloß leichte 
Gefechte in Vergleich gegen die jener Seiten? x 

9) Polylb,T;,e; 

1) Sowohl vor den Syracuſanern, Diod, IT, p. 409. als 
vor den Römern, Polyb. J. p. 130. 

2) Nah Appian I, p. 315. Faufte Asdrubal im zweiten 
Kriege mit Rom auf einmal 5000 Eclaven zu Ruderknechten. 
—; Auch ein Beweis von dem Umfange des Carthagifhen 
Sclavenhandels! Welder Markt von Africa Eönnte jegt wohl 
auf einmal fo viele liefern ? 
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Sie fehnelfe Bemannung ihrer Geſchwader würde ſonſt 
rklaͤrlich ſeyn. 
Die Befehlshaber ihrer Flotten wurden von des 
ten ihrer Landmacht unterjihieden, Denen fie bei ges 
meinſchaftlichen Unternehmungen untergeordnet wa— 
ten 3). Sonft erhielten fie ihre Befehle vom Senat, 
Die ihnen nicht felten verfiegelt gegeben wurden, um 
fie erſt auf einer beftimmten Höhe zu erlrechen 4). 
So wie die Siege ihrer Flotten durch i ffentliche Freu— 
bensbezeugungen gefeyert wurden , fo ihre Niederlagen 
durch üffentliche Trauer. Die Mauern der Stadt 
wurden alsdann fihwarz Echangen; und auf den Vor: 
dertheilen der Schiffe Felle ausgeſpannt 5). 

Die ganze Befihaffenheit und das Verheltnig der 
Republik mußte fie von filter dahin führen, ihre 
Seemacht als ihre Hauptfiärfe zu betrachten. Das 
her ward auch auf dieſe fo viel gewandt; und mit 
dem Grade der Vollfommenheit den diefe erreichte, 
ftand, wie Polybius ausdrüdlich bemerkt 6), die 
Landmacht in feinem gleichen Verhältniffe. Die 
vielen Ariege indeß, welche die Republik führte, und 
die Behauptung "ihrer großen Beſitzungen, noͤthigten 
fie faft ununterbrochen große Armeen zu unterhalten. 
Huch bier aber hatte Carthago feine ganz eignen Eine 
richtungen und Abfichten; auch hier erfennt man Die 
Politik eines handelnden Staats, der die Kriege lieber 
für fein Geld durch andre führen ließ, als ſie felber 
führte ; aber fie auch zugleich chen dadurch zu der 
Grundlage feines Verkehrs mit den entfernteften Voͤl⸗ 
Fern zu machen wußte. 


3) Polyb, !, p. 223. Hamilcar hatte feinen Schwieger⸗ 
fohn Asdrubal auf diefe Weife unter fi. 

4) Diet, !, p, 685. cf, Polyan, V, 10.2. 

5) Diod, IL, P. 422. I!, p. 399 412, Der Einn des leg: 
ten Gebrauchs ift zweifelhaft. Waren es vielleiht ſchwarze 

haffele2 6) Polyb. II. p. 564. 


Heerens Were, I, A 
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Es Tag in der Natur eines folchen Staat? wie 
Carthago war, daß nur ein geringer Theil feiner Buͤr—⸗ 
ger den Krieg zu feiner Befchäftigung machen konnte; 
es ift aber auch Flar, Daß Dieß vorzugsweiſe die Elaffe 
Der Vornehmen und Edlen war 7). Schon daraus 
erflärt fich die Bemerkung Des Polybius, daß die Land: 
macht von den Carthagern vernachläffigt wurde, jedoch 
mit Ausnahme der Reuterey 8); da der Aufwand, den 
Diefe erforderte, den Dienft Foftbar machte, und ihm in 
den Augen dieſer Elaffe Dadurch einen Reiz gab 9). 
Bei den großen Carthagiſchen Heeren fand fich ftets 
eine verhältnißmäßig nur geringe Anzahl eigentlicher 
Carthager 1). Sie bildeten entweder ganz oder zum 
Theil ein eignes Corps, das unter dem Namen der heis 
ligen Schaar vorfommtz und fcheinen mehr eine 
Art Leibwache des Feldherrn geweſen zu jeyn, die fich 
aber durch ihre Tapferkeit nicht weniger als Durch ih— 
re Pracht auszeichnete, welche fich nicht blos im ihren 
Ruͤſtungen, fondern auch befonders in ihren Trinfges 
fchirren außerte 2). 

Die großen Heere mit denen Carthago auftrat, 
beftanden alfo den bei weiten größern Theile nach 
aus Fremden, die man miethete. Die erobern 
den Hanbdelsftanten aller Zeiten Famen in einem ges 
wiffen Gmde immer zu einem folchen Syſtem, das 
nur nach den Zeitumftänden verfchieden geformt 


7) Man fehe Diod, IT, p. 144. 399.414. 

8) Polyb, IT, p. 365. 

9) Daß aber darum im Nothfall fih auch die übrigen be— 
warnen musten, verfteht fih von ſich felbft. In einem fol- 
chen Falle ftellte die Stadt Carthago 40000 Mann Fußvolk 
und 1000 Keuter. ‚Diod, U, p. 413. 450. 

1) Bei einem Heer von 70000 Mann fanden fi nur 2500. 
Diod, II, p. 143.414. | 

2) Diod,1l,cc, Es fheint indeß aus eben diefen Stellen, dag 
dieſe Heilige Schanr nicht aus Reuterey, fondern aus ſchwer 
bewaffnetem Fußvolk beftand, 
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int; denn was find ſelbſt die Subfidien, Die 
in unſern Tagen fremden Mächten ertheilt, 
ders, als eine Modification deffelben? Allen 
werlich hat doch irgend ein anderer Staat dieſem 
Eyſtem einen folchen Umfang gegeben, als Carthas 
90; fait halb Africa und Europa hatten dieſe reis 
chen Republicaner in ihrem Seide. 

Ein Eartbagifihes Heer muß daher auch ein 
intereflanterer Anblick für den Menfchenbeobachter 
als für Den KRriegsverftandigen gewefen ſeyn. Es 
war gleichjam eine Sammlung der verfchiedenften 
Dölfer aus den verichiedenften Landern. Horden 
halbnackter Gallier ftanden hier neben den Schaa—⸗ 
ven der weißbefleideten Iberer; wilde Ligurer, ne— 
‚ben den weitgereifeten Nafamonen und Lotophagen. 
Carthager und Phoͤniciſche Africaner bildeten den 
Mittelpunft. Zahllofe Schaaren Numidischer Neus 
ter, von allen Stämmen der Wüfte, fihwärmten 
auf ungefattelten Pferden auf den Flügeln herum. 
Balearifche Schleuderer machten den Vortrab, und 
eine Reihe Eofofjalifiher Elephanten, mit ihren Ae— 
thiopiſchen Sührern, zog gleiſam eine Kette von 
beweglichen Feſtungen vor der Vorderſeite. 

Carthago ſetzte abſichtlich ſeine Heere aus den 
verſchiedenſten Voͤlkerſchaften zuſammen, um das 
Durch, wie Polybius bemerkt 3), wegen der Manz 
nigfaltigkeit der Sprachen jede Vereinigung Der Sol— 
Daten zu Tumulten zu erfchweren. 

In Ruͤckſicht auf diefe bunte Zufammenfeßung 
glich ein Carthagiſches Heer einem Verfifihen. Dies 
fes vereinigte in, fich die Völker des Oſten; fo mie 
jenes die Nationen des Weſten. Ein einzigesmal, 
bey. Rerres Zuge gegen Griechenland, und der gleiche 
zeitigen Unternehmung der Earthager gegen Sicili— 
en, waren dieſe beiden Staaten verbindet. Haͤt— 
ten cs damals die Umſtaͤnde erlaubt, daß beide ih⸗ 


3) Polyb T,p. 167. 
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re Heere vereinigt hätten, jo würde man Das be 
wundernswürdigfte aller Schaufpiele geiehn haben, 
— eine Muftercharte beinche des ganzen damals 
befannten Menfisengefchlechte. 

Aber auch einem Earthagifchen Heer allein fehlt 
es in feiner Zufammenfegung nit an Mannigfal: 
tisfeit. Es liegt ganz In unfern Plan,’ dich ine 
tereffante Gemälde in feinen einzelnen Theilen ges 
nauer zu betrachten. 

Die Anzahl der Carthagifchen Bürger bei ih— 
ren Armeen war, wie bereits gezeigt, nie fehr bes 
trachtlich, wenn gleich das Corps derſelben den glaͤn— 


zendſten Theil des Ganzen bildete. Den Kern ih⸗ 


rer Heere machten ihre Africanifchen Unter: 
thbanen aus, die bey Polybius ſtets unter dem 
Namen der Libyer vorfommen 4). Sie dienten 
zu Pferde und zu Fuß, und fowohl cin Theil der 
ſchweren Reuterey, als des ſchwerbewaffneten Fuß— 
volfs war aus ihnen zufammengefest 5). Sie was 
ren mit langen Lanzen bewaffnet, Die Hannibal nach 
Der Echlacht am See Thrafymenus mit Roͤmiſcher 
Rüftung vertanfchte 6). 

Steben Diefen ftanden Spantfche u Galli— 
ſche oder Celtiſche Haufen. Die Spaniſchen Sol— 
daten gehoͤrten zu den diſeiplinirteſten unter den 
Carthagiſchen Heeren, und dienten größtentheils als 
ſchwerbewaffnetes Zußsolf. Weiße Teinene. Kleider, 
mit rothen Verbramungen, waren ihre Tracht; und 
ein großes Schwerdt, zugleich zum Hieb oder Stich 
eingerichtet, die vornehmfte ihrer Waffen 7). 

Galliſche Horden fochten ſchon feit fehr fruͤ— 


4) Polyb. I. p, 161, 196. 458. etc. IIl. p. 353. 

5) Polyb.T. 647. — 

6) Polyb. I np. 584. 

) Ueber diefe Bewaffnung und Kleidung der verfhiedenen 


—— finden ſich die genaueſten Nachrichten beym Polyb. 


P. 648. 


13 
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ben Zeiten in den Garthagifchen Heeren. Nirgends 
finde ich einen Winf darüber, aus welchen Gegen— 
den Galliens fie gemiethet wurden ; (vermuthlich 
denen die dem Mittelmeer am nächften lagen); es 
feheint aber doch, daß man dazu die roheſten und 
wiideften Stämme nahm. Ihre Leiber waren big 
auf den G"rtel entklößt 8); ein Schwerdt, blos zum 
Hieb eingerichtet, bewaffnet e ſie. 

Auch Stalien lieferte ihnen Soͤldner von meh— 
rern Voͤlkern. Ligurer erſcheinen bey ihren Hee— 
ven gleich beym Anfang der Kriege mit Nom 9); 
und die Campaner fihon in den Syracuſiſchen 
Kriegen 1). Auch Griechen wurden von ihnen ges 
dungen, jedoch wahrfiheintich nicht eher als in den 
Kriegen mit Nom 2). 

Die Baleariſchen Schleuderer waren ei— 
ne den Carthagern eigenthümliche Art von leichten 
Zruppen. Sie ftellten gewihnlich gegen 1000 Mann. 
Der gewaltige Wurf dieſer Leute hatte beynahe die 
Wirkung unfers Fleinen Gewehrs. Ihre Steine zer— 
ſchmetterten Schilde und Panzer; und in einer 

‚Schlacht gegen die Syracuſer verſchafften fie den 
Carthagern ven Eieg 3). 

Allein die Hauptftärfe ihres Heers beftand ges 
mwöhnlich in leichter Reuterey; welce ihnen 
Die Nomadiſchen Stämme zu beiden Seiten ihres 
Gebiets im Ueberfluß darboten, Von jeher hatten 


8) Sie warfen in der Schlacht ihrer Kleider weg, PoT, T. 
pP. 287. — Bon eben diefem Schriftſteller, J. p. 39. werden 
fie ſchon vor den Roͤmerkriegen als Carthagiſche Soͤldner ge— 

nannt. 

4.9) Polyb I. p. 39 

1) Diod. I. (05 

2) Polyb. I, p. 32. Wahrſcheinlich gaben die Kriege mir 

VYprrhus in Sieilien, die überhaupt vielen Einflug auf das 

‚Sarthagiihe Kriegsweien hatten, dazu die erſte Veranlaſſung. 
$) Diodsll, p. 399. or. &f, Polyb. I, 647. 
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fich diefe Horden, fo wie noch jegt, auf vortreffli⸗ 
che Pferdezucht gelegt. Sie waren gleichſam ge⸗ 
borne Reuter, und von Jugend auf gewohnt mit 
ihren behenden Pferden ſich in Gefechten herumzu— 
tummeln. Alle dieſe Stämme, von den benachbar⸗ 
ten Maffolern bis zu den entfernten Maurufiern, 
Die in dem. Jegigen Fez und Marocco am weft: 
lichen Deean wohnten, waren gewohnt in Cartha= 
giſchen Heeren zu fechten, und in Carthagiſchem 
Solde zu ſtehn 4); und an der Oftfeite Ihres Staats 
erſtreckten ſich ihre Werbungen, die in Africa wie 
in Europa durch abgeſchickte Senatoren veranſtaltet 
wurden, bis zum Gebiet von Cyrene 5). Die Hau⸗ 
fen jener Numidiſchen Reuter fochten auf kleinen, 
ungeſattelten Pferden. Ein Strick aus Binſen ge— 
flochten, war ihr Zügel, fie brauchten aber auch die: 
fen faum, um ihre gelehrigen Thiere zu Tenfen. 
Das Fell eines Löwen oder Tigers war zugleich 





4) Polyb. I. p. 458. zählt vier verfhiedene Völker dieſer 
Nomaden, von en Gebiet von Carthago bis zum Ocean: 
Die Maffyli, die Maſſaeſyli, die Maccaei, (über- deren Na⸗ 
men die Gritifer fereiten,) und die aͤußerſten, die Mauruſii. 
Alle diefe Stämme hatten ihre Fuͤrſten, Haupfer oder Könige, 
(wie man fie neunen wilf,) mit Denen Die Garfhager in be: 
ſtaͤndigen Buͤndniſſen franden, und deren Freundſchaft fie auf 
jede Weile, beſonders durch Heirathen mit vornehmen Car- 
thagerinnen, zu erhalten fuchten, Außer dem Beiſpiel des 
Syphar finder man fhon ein anders bei Polyb.7, p. 193, 
— Solte eine Armee zufammengebraht werden, ſo ſchickte 
Carthago einige Senatoten an biefe Oberhänpfer, die mit ih: 
nen die Contracte, wegen der in Sold zu nehmenden Zrup- 
gen , fhliefen mußten, die Etämme KEN alsdann ihren 
Säuptern. Diod, I, p. 585. 

5) Dioil I. p- 605. Eine Hauptftelfe, die einen recht an⸗ 
ſchaulichen ge von biefen großen Werbungen giebt. Was 
für vorläufige Anftalten mußten nicht dazu gehören, ein 
folhes Heer zu verfammien 2 


ek. \ 
ihre Bekleidung und ihr nächtliches Lager, und wenn 
fie zu Fuße fochten, ein Stüd einer Elephantenhaut 
ihr Schild. Ihr Angriff war furchtbar durch Die 
Behendigkeit ihrer Pferde, und Flucht war bei ihe 
nen nichts fehimpfliches, weil fie nur flohen um 
einen neuen Angriff zu machen 6). Sie waren den 
Garthagern, was die Kofaden ven Ruſſen find. 
. Die ſchwere Reuter dagegen, (equi fraenati,) bes 
ftand außer den Carthagern ſelbſt, aus Libyſchen, 
Spanifchen, und fpäterhin auch aus Gallifihen Reu— 
tern. Alle dieſe werden oft bei Polybius erwähnt 7). 
Alle Die Vortheile und Nachtheile, Die von gro— 
Gen Heeren  mehrentheils leichter Truppen unzer— 
trennlich find, waren auch mit den Carthagiſchen 
Einrichtungen verbunden. Sicherheit vor Ueberfäl- 
fen ; Leichtigfeit der Märfche und großen Bewegun- 
gen; verwuͤſtende Züge, und eben darum Unmög- 
Iichfeit des Ruͤckzuges; — aber auch Mangel an 
Difeiplin, peitartige Seuchen, Schwierigfeit des See— 
transports , wegen der Pferde und Elephanten 8), 


6) Strab,p. 1184. Appian. |, p. 517. — 

1) Bie . DB. 1. p- 532. 67. _ 

8) Man wird daher allgemein die Bemerkung befrätigt fin: 
den, daß die Carthager, wenn es möglih war, den Mari 
au Sande dem Seetransport vorzogen. Hamilcar marfhirte 
zu Lande bis an die Straße, als er nah Spanien gieng; 
(Polyb, 1. p, 222.) Hannibal gieng zu Sande nah Stalien, 
Die Kunft Elephbanten zu Waffer zu transportiren, ſcheinen 
fie nicht eher als in den Krienen mit Nom gelernt zu haben, 
Died, II, p. 502. Wenigſtens kommen fie in ihren frühern 
Kriegen mit Syracus niemals vor. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
lernten fie den Gebrauch derfelben dem Pyrrhus ab, und 
nahmen ihn um fo eher an, da Africa. ihnen diefe Thiere dar— 
ot. Die Zagden derfeiben muͤſſen von großem Umfang ge- 
- weien feyn, denn Telbit ihre eriien Feldheren wurden darauf 
ausgeihidt, wie Afdrubal, Giſcons Sohn. Appiam. 1. p. 
314. Statt ihrer bedienten fie ſich in den frühen Zeiten 






202 


gegen Rom waren Kriege mit Roͤmern, und Care 
thago mußte endlich unterliegen. 

Yuf der andern Seite hatte Die Repubiit bei 
diefen Spitem den Bortheil, daß auswärtige Niederr 
Yagen ihr wenig fihadeten. Es war der Kopf der 
Hodra, der wicdermuchs, jo oft man ihn abfchlug. 
as lag Carthago daran ob hundert taufend Bar: 
baren mehr sder weniger in dir Welt waren, fo 
lange es ihm nur nicht.an andern fehlte fie zu er— 
fegen, und an Geld fie zu bezahlen 7)? Diefe Wer: 
bungen ihnen erſchweren oder unmöglich machen 
hieß Doher auch die Nerven des Staats lähmen ; 
und die Römifihe Politik vergaß nicht "Dafür zu 
ſorgen. Seipio unterfagte ihnen Die Werbungen in 
Europa 8); und Mafiniffe bildete in Africa feine 
FIN aden zu Ackerleuten aus 9). 

Endlich fiebt man leicht, daß dieſes Kriegs: 
Syſtem auch mit ihrer Han oelepofitik in Verbin 
dung ftand. Bölferverfehr und Bölferserein konn— 
ten Durch nichts fo ſehr als durch daſſelbe befoͤrdert 
werden. Hier lernten ſich eine Menge entfernter 
Nationen als Waffenbruͤder kennen; und alle be— 
trachteten ſich wiederum als Bundesgenoſſen Car⸗ 
thagos, fuͤr deſſen Intereſſe ſie fochten. Wie leicht 
mußte den Carthagiſchen Kaufleuten Der Zugang zu 
Diefen Völkern werden, wenn fie allenthalben ſchon 
Sreunde und alte Bekannte fanden ? Wie. mußte 
dieß felhft Den Meg zur Ausbreitung ihrer Herr- 


7) Wie wenig fi die Carthager daher auch aus diefen Trup⸗ 
pen machten, zeigen ein paar auffallende Beilpiele, Eine Schaar 
verfelben, die Meuterei angefangen hatten, ließ man auf ei— 
ner der Lipariſchen Inſeln verhungern; Diod.F, p.339. 
und Himilcon hieß ein ganzes Heer derfelben im Stich; ins 
dem er blos mit den Carthagern den Ruͤckzug erfaufte, Dio d, 
I, p. 70. 

3) Appian. J. p. 370, 

9) Appian. I, p. 452, Stxab, p, 1190. 
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ſchaft bahnen? Nur dadurch wird bie ſonſt unbe- 


greiflich Jihnelle Eroberung von Spanien erflärber, 
Die Carthago nach dem erſten Römifihen Kriege in 
wenigen Jahren vollbrachte, und die doch Kom nach⸗ 
her länger als ein volles Jahrhundert beſchaͤftigte. 
Bei dem Allen blieb aber doch die Republik 
nach dieſem Syſtem im Innern wenig gejicherf. 
Die Unmöglichkeit ein ſolches Heer ſchneft zu ver⸗ 
fammeln, mußte jeden Ueberfall ihr furchtbar ma: 
chen. Ihre Feinde fpührten dieſes Geheimniß bald 
aus; und wiederholte Erfahrungen haben gezeigt, 
Daß ihre Flotten nicht hinreichten, ihnen den Leber: 
gang zu verwehren. Cin Kampf auf Top und Le 
ben mußte Dann jedesmal die Folge dason ſeyn; 
und wenn man auswärtige Niederlagen leicht ver⸗ 
ſchmer zte, jo ſtand dagegen bei jedem Kriege im 
Innern auch fogleich Alles auf dem Spiel. 
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gegen Rom waren Kriege mit Roͤmern, und Care 
thago mußte endlich unterliegen. 

Yuf der andern Seite hatte Die Repubiit bet 
diefen Syſtem den Bortheil, daß auswärtige Nieders 
Yogen ihre wenig fihadeten. Es war der Kopf der 
Hodra, der wiederwuchs, jo oft man ihn abjchlug. 
as lag Garthago daran ob hundert taufend Bars 
baren mehr oder weniger in der Welt waren, jo 
lange es ihm nur nicht an andern fehlte fie zu er— 
fegen, und an Geld fie zu bezahlen 7)? Diefe Wer: 
bungen ihnen erfihweren oder unmöglich machen 
hieß daher auch ge Nerven des Staats lähmen ; 
und die Römifche Politik vergaß nicht "Dafür su 
fergen.. Ecipio ul ———— ihnen die Werbungen in 
Europa8); und Maſiniſſa bildete in Africa ſeine 
Nomaden zu Ackerleuten aus 9). 

Endlich ſieht man leicht, daß dieſes Kriegs— 
Syſtem auch mit ihrer Handelspolitik in Verbin— 
dung ſtand. Voͤlkerverkehr und Voͤlkerverein konn— 
ten durch nichts ſo ſehr als durch daſſelbe befoͤrdert 
werden. Hier lernten ſich eine Menge entfernter 
Nationen als Waffenbruͤder kennen; und alle be— 
trachteten ſich wiederum als Bundesgenoſſen Car⸗ 
thagos, fuͤr deſſen Intereſſe ſie fochten. Wie leicht 
mußte den Carthagiſchen Kaufleuten Der Zugang zu 
Diefen Bölfern werden, wenn fie allerthalben ſchon 
Sreunde und alte Belannte fanden? Wie mußte 
dieß felbit Den Meg zur Auspreitung ihrer Herr 


7) Wie wenig fi die Carthager daher auch aus diefen Trup⸗ 
yen machten, zeigen ein paar auffallende Beiſpiele. Eine Schaar 
derſelben, die Menterei angefangen hatten, ließ man auf ei— 
ner der Liparifhen Infeln verhungern; Diod.?, p. 339. 
und Himilcon ließ ein ganzes Heer derfelben im Stich; ins 
dem er Wog mit den Carthagern den Ruͤckzug erfaufte, Dio d. 
I, p. 700. 

3) Appian, I, p, 370, 

9) Appian.], p, 452, Stxab, p, 319, 
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ſchaft bahnen? Nur dadurch wird die ſonſt unke- 
greiflich jihnelle Eroberung von Spanien erflärbar, 
Die Carthago nach dem erften Römifihen Kriege in 
wenigen Jahren vollbrachte, und Die doch Kom nach— 
her laͤnger als ein volles Jahrhundert beſchaͤftigte. 

Bei dem Allen blieb aber doch die Republik 
nach dieſem Syſtem im Innern wenig gelichert. 
Die Unmöglichkeit ein folches Heer Thnelt zu vers 
fammeln, mußte jeden Ueberfall ihr furchtbar ma: 
chen. Ihre Feinde fpührten dieſes Geheimniß bad 
aus; und wiederholte Erfahrungen haben gezeigt, 
daß ihre Flotten nicht hinreichten, ihnen den Weber: 
gang zu verwehren. Ein Kampf auf Tod und Le— 
ben mußte dann jedesmal die Folge dason feyn ; 
und wenn man auswärtige Niederlagen leicht ver— 
fihmerzte, fo ſtand dagegen bei jedem Kriege Jim 
Innern auch fogleich Alles auf dem Spiel. 


— ——— 


RESET — — 


Achter Abſchnitt. 
Sinken und Fall von Carthagor 





Die Enthuͤllung der Urfachen, Durch welche Das 
Sinken und der Sturz mächtiger Staaten hervorz 
gekracht ward, führt nothwendig zu Betrachtungen 
arofer und -ernfter Art. Wo lehrt wohl die Ge: 
Fichte wenn fie Bier nicht lehrt! Gleichwohl ge= 
währen Diefe Iinterfuchungen unleugkar ein viel hör 
heres Intereſſe ker Sreiftanten, als bei Monarchien. 
Wenn bei diefen die Talente und der Character der 
Herrscher das meifte entfcheiden, fo liegen bei ihnen 
Die Gründe ihres Nufllühens fo wie ihres Hinwel- 
kens um sieles tiefer. Unter allen Republifen Der 
alten Welt ift aber vielleicht Feine, bei der fich fo 
rarches vereinigte, Dig Entwicelung der Urſachen 
ihres Verfalls für alle Zeiten lehrreich zu machen, 
als kei Carthago. Auch fiheint es nicht, Daß man 
bisher Darüber dasjenige Licht yerbreiter habe, das. 
nach den noch vorhandenen Nachrichten fich darüber 
verbreiten loͤßt. Man glaubte entweder‘ ſchon in 
der wachfenden Uebermacht Roms alle Auffchläffe zu 
finden, teren man nüthig hatte; oder wenn man 
ja einen Blick in dag Innere Der Republik warf, 
fo fprach man von einer Parthei des Hanno, die 
dem Haufe der Barcas aus bloßem Neid entgegen 
arbeitete , indem fie es verhinderte, daB dem Hans 
nibal Feine Hülfe nach Stalien gefchieft ward, Wie 
wenig befriedigend folche Bemerfungen find, fühlt 
wohl jeder meiner Lefer 1); vielleicht darf ich hof: 


1) Die Urſache aller jener ſchiefen Anfihten lag unftreitig 
zunähft darin, daß man Living als erſte Quelle betrachtete, 
Ich glaube aber die Sorgloſigkeit dieſes Schriftitelers in 
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a daß die folgende Auscinanderfekung zu einer 
tlichern und richtiaern, wenn auch etwas verans 
derten, Anſicht führen wird. 

Die Unterfuchung tiber Die Staateverfaffung son 
Carthago hat fihen den Zeitpunet beftimmt,, von 
wo man ihren innen Berfall annchmen muß; name 
lich den erften Frieden mit Rom 2). Allerdings 
war Schon feit längerer Zeit der Saame zu Uebeln 
ausgeſtreut, indem befonders zwei Mißbrauche ſchon 
früher tiefe Wurzel geſchlagen hatten, namlich die 
KauflichFeit der hohen Steffen, die alfo Beftechun: 
gen bei den Wahlen sorausferet; und die Gewohn— 
heit mehrere hohe Aemter in derfelben Perfon zu 
vereinigen 3). Indeß lehrt die Gefchichte son Rom, 
wie von einigen neuern Staaten, daß die Käufliche 
keit hoher Steffen gar nicht fo ſchnell und fo noth— 
wendig ein Unbedingtes Uebel wird, als man auf 
den erften Blick glauben follte 4). Jeder kennt die 


J 
Allem, was das Innere von Carthago betrifft, Son genug 
doeumentirt zu haben; und ih beforge im mindeſten nit, 
daß irgend ein Leſer, der Sinn für Eritif hat, mir Darin 


"wideriprehen werde. Allerdings ſteht Polybius darin 


weit über ihm, alfein iu dem Zeitraum der hier eigentlich der 
enticheidende ift nämlich von dem Ende des Soͤldnerkrieges 
bis auf den Anfang des zweiten Roͤmiſchen, ift er fo unver⸗ 
zeihlich kurz (die Erzählung füllt 11. p. 222. nicht einmal eine 
Detavfeite aus); daß er faum ald Quelle angeführt werden 
Fann. Dagegen haben fich theils in den Fragmenten von Di- 
odor, befonders aus dem 25 Bud, Op. IT. p. 510. 511. und 
567., theils bei Appian !, 105 — 110, die Nachrichten er- 
balten, die hier zum Grunde gelegt find, 

2) ©. oben ©. 147. Im J. 241. v. Chr. 

3) Aristot, Op. II, p. 280. 

4 Daf Ddiefes Feine unbedingte Vertheidigung folder Mif- 
braude ſeyn fol, braude ich wohl niht zu erinnern. Im 
Gegentheil bin ih ſehr überzeugt, daß fie. nothwendig in 
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Einrichtung der Parlamentswahlen in England; in 
Frankreich wer fonft Die Käuflichleit faſt aller Stel= 
len fogar geſetzlich. In wie fern ſolche Einrich- 
tungen wirklich verderblich werden, wird immer am 
meiften Davon abhangen, in wie fern eine Nation 
Eitten und Patriotismus bat. In einem Ariftes 
eratifchen Freiſtaat, wie Carthago, find fie vielleicht 
em wenigften ſchaͤdlich, weil den Reichen, melche 
die Ehvenftellen erfichn, auch im Durchfchnitt am 
meiften an der Sıhaltung Der Gonftitution und der 
innern Ruhe gelogen feyn muß, da fie ſonſt am 
meiften verlieren.  Wenigftens bat die Erfahrung 
dieß Hinreichend in Carthago Keftätigt. Wir wifjen 
genug von der Gefihichte der Republik, um. mit 
Gewißheit fagen zu koͤnnen, daß bis auf die Kriege 
mit Nom der Geift der Berfoffung im Ganzen noch 
nicht ausgeartet war. Das Zeugniß. des Ariftoter 
les beweiſet Diefes, Bis auf ſein Zeitalter herunter, 
ausdrüdlich 5); die beiden Verſuche, die von zwei 
uͤbermaͤchtigen Maͤnnern zu einem Umſturze der Ver— 
faſſung gemacht waren, wurden beide vereitelt, ohne 
weitere Folgen zu haben 6); die Herrſchaft des Se— 


nats dauert ungeſtoͤhrt fort; und — was eigent— 
lich den entſcheidenden Beweis giebt, — man hoͤrt 


his auf Diefen Zeitpunct — noch nichts von 
Sactionen in der Republik. 

Aber ſchon während des erſten Kriegs mit Rom 
ward der Saame dazu ausgeſtreut, und der Mann 
der ihn ausſtreute, war Ham ilcar Barcas. Das 
Schickſal der Republik wollte es ſo, daß eben das 
Haus, welches, die Stuͤtze des erſchuͤtterten Staats— 
gebäudes wurde, auch dasjenige feyn mußte, wel: 
ches zuerft Die Grundfeften deſſelben untergryb. 

Es ift allgemein bekannt, “wie glerreich biefer | 


der Folge fehr Shädlidy werden müffen, wenn fie es auch an- 
fangs noch nicht waren. 
5) Aristet, Op. U. p. 251. 6) ©. oben ©, 108. 
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frdige Mann ſchon als Süngfing in dem 
en Kriege mit Nom feine Laufbahn begann. Bez 
reits Damals erſcheint er in der Art und Meife, 
wie cr die legten 6 Jahre hindurch in Sicilien fich 
behauptete, als eines jener ſchoͤpferiſchen Genies, 
welche, die Spuren ihrer Borganger verlaffend, fich 
felber ein neues Syftem bilden. Unbeſiegt und mit 
Knirſchen unterzeichnete er- endlich den Frieden, der 
der Republik auf immer mit Sicilien ihre Bor: 
mauer raubte 7). 

Allein unmittelbar und unerwartet nach dieſem 
Frieden ward in Africa felbft ein Schaufpiel furcht- 
barer Art aufgeführt, in dem Hamilcar felber eine 
der eriten VPerforien ward. Die Republif wollte 
gleich nach Dem Frieden die Miethruppen abdanfen, 
deren fie jest entbehren konnte; allein fie beging 
die Unsorfichtigfeit , ein Heer Derisiben von 30000 
Mann nach Africa fommen zu laffen, zu einer Zeit 
wo die Gaffen fo erfchöpft waren, daß man bie 
Forderungen dieſer Leute nicht ſogleich befriedigen 
konnte. So entſtanden unter ihnen Meutereien, 
und aus dieſen ein Krieg, der bald in einen foͤrm— 


lichen Bürgerfrieg ausartete, da viele oder Die mei— 


fien der Carthagiſchen Unterthanen fish auf die Seite 
der Aufrührer ſchlugen, die in ihrer Mitte ein paar 
der verwegenften und zugleich gewandteften Anfuͤh— 
rer fanden. Erft nach einem Kampf auf Tod und 
Leben, der bis in das vierte Jahr dauerte, gelang 
es Der Republif die Oberhand zu befommen 8). 
Allein ungeachtet diefes glücklichen Ausgangs war 
es Doch Diefer Krieg, der den Grund zu dem Un— 
gluͤck Carthagos legte. Während desfelben und durch 
ihn entfpann fich eine Fehde zwiſchen zwei Mänz 


nern, die größere Folgen hatte, als fie beide viel 


leicht erwarteten ; zwifchen Hanno, der den Beinah— 
7). Polyb, I, p. 406. 8) Die genaue Berichte deſſel⸗ 


| ben erzaͤhlt Wolybius im erften Bud, 
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men des großen trägt 9), und zwifehen Hamilcar 
Barcas. Der erfte dieſer beiden war vor dieſem 
Kriege zuerft Borftcher einer der Africaniſchen Pro— 
vinzen gewefen, und, hatte Furz darauf Gelegenheit 
gehabt, Durch Die Eroberung der großen Stadt He: 
catenpylos in Libyen und der Dazu gehörigen Ge— 
gend Das Gebiet der Republik zu erweitern 1). Bei 
dem Ausbruch des Söldnerfrieges ward er zuerft 
zum Feldherrn ernannt; erfüllte aber Die Erwar⸗ 
tungen von ſich fo wenig, daß er Garthago viel- 
mehr an den Rand des Untergangs brachte 2). Die 
Schuld Diefes Kriegs war von den Carthagiſchen 
Machthabern bieber auf Hamilcar gemälzt, der den. 
Soͤldnern in Sieilien zu große Verfprechungen ge 
than haben ſollte; dennoch aber ſah man fich jest 
genoͤthigt zu ihm feine Zuflucht zu nehmen ; und 
er ward dem Hanno als Befehlehaber an die Eeite 
geſetzt. Eeine glänzenden Taten erregten aber bin— 
nen Kurzen fe fehr die Eiferfucht feines Collegen, 
daß Der Senat bald einfah, daß nur Einen das 
Commando führen koͤnne; um aber feinen zu be— 
leidigen, lieh cr Der Armee Die Wahl, die für Ha— 
milcar entfchicd. So mußte Hanno damahls ab 
gehn; als aber bald das Glück dennoch den Car— 
thagern den Rücken wandte, als felbft Utica und 
Hippo fih zu den Rebellen ſchlugen, und einer ih: 
rer Befehlshaber gefihlagen und gefangen ward, 
glaubte man doch feiner nicht entbehren zu Fünnen, 


9) Appian, J. p. 106. Er ift eben der, deflen Parthei 
nahmals als Gegenvarthei des Hannibal erfheint. Aus Ap— 
pian erhelft, dag er noh nad Beendigung des zweiten Kriegs 
mit Nom lebte, T. p. 348. und alfo ein hohes Alter erreicht 
haben muß. Es erflärt fih alfo auch daraus, wie feine Par: 
thei eine fo geoge Fertigkeit erhilten konnte. 
1) Po!yb. I, p. 180. 181. Diod. U,p. 565, Er heißt Hier 
ein Mann, derden Ruhm und weitausſehende Entwürfe liebte. 
2) Polyb.I,p, 182,184. 204. 
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und durch eine eigene Deputation des Senats von 
50 Mitgliedern ward eine Ausfihnung der beiden 
mächtigen Männer veraniaßt 3), die für den Augen— 
Dick auch gelang; und wovon die glüdliche Been— 
digung des Kriegs die Folge war. 

Allein der einmal angefachte Partheigeift er: 
ftarb nicht wieder. Die Feinde von Hamilcar, die 
auf ihn nicht nur die Schuld des Kriegs , fordern 
auch des dadurch herbeigeführten Verluſtes von Sar— 
dinien, ſcheben, griffen ihn foͤrmlich an, indem fie 
eine Klage deßhalb gegen ihn anbängig machten. 
In dieſer Gefahr ſuchte Hamilcar Schutz bei dem 
Volke. Er gewann einen der Vorſteher und Lieb— 
linge Deffelben , feinen nachmaligen Schwiegerſohn 
Asdrubal; er fehmeichelte dem großen Haufen, und 
gerjammelte um ſich eine Schaar fchlechter und uns 
ruhiger Menſchen 3). Indem. er fh auf diefe Weife 
eine Parthei unter dem Volke bildete, gelang es 
ihm nicht nur foggefprochen zu werden, fondern auch, . 
da um dieje Zeit Bewegungen unter den Numidiern 
entſtanden, zuerft gemeinschaftlich mit Hanno das 
Commando in Africa zu erhalten 5; welches, als nach 
der Stillung derfelben Hanno abgerufen ward, ihm 
allein verblieb 5). 

Indem fo ver erfte Feldherr der Nepublif als 

Demagog auftrat, mußte eine heftige Erfchüttes 


3) Polyb, !,p. 215. 
4) Diod. II, p 567. Eine Hauptſtelle! 

5) Appian#. p 105. Die Stelle des Appians laͤßt es 
nur unbeftimmt, ob die Anklage des Hamilcars während des 
Soͤldnerkriegs, ehe er das Kommando erhielt, alfo 216 v. 
Ehr., oder zwei Jahre ſpaͤter, nach Beendigung deffelben, vor— 

fiel. Aus der Vergleihung mit den Stellen Diodots fheint 
mir das Letzte wahrfheinliher, ungeachtet ich ungemwiß bin. 

| Fur die Sache felbit it der Unterſchied von feiner ER Er⸗ 
heblichkeit. 
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rung des Staatsgebaͤudes Davon die nothwendige 
Folge feyn. Die bis dahin ungefihwächte Autoris 
tät des Senats, und mit ihm die ganze beftehende 
Hriftecratie, erbielt einen Stoß ver fie zum Wan— 
fen brachte; und nach welchen fie nie ihre alte 
Feftigfeit wieder erhielt.  Hamilcar "wurde oder 
drohte der Marius von Carthage zu werden. 

Auf Diefem Wege bildete ſich alfo eine atiftor 
cratifche und democratifche Parthei in der Republik; 
jene des Senats und der Optimaten, diefe des Volks; 
und Diefe Ichtere war c8, durch welche Das Haus 
der Barcas 6) fich zuerſt hob. Vielleicht wäre aber. 
dennoch dieſe Spaltung nicht unheilbar geworden, 
oder hätte wenigftens nicht die Wirkungen gehabt, 
die fie hatte, wenn ſie nicht einen neuen Entwurf 
seranlaßt hätte, deſſen letzte Folgen fuͤr den Staat 
unuͤberſehbar ſeyn mußten. 

Diefer Entwurf war der der Eroberung 
Spaniens. Wenn die Geſchichte auch nicht aus— 
druͤcklich Hamilcar als Urheber deſſelben nennte, ſo 
würden feine damaligen Verhaͤltniſſe ſchon Die Ver: 
muthung erregen muͤſſen, Daß er es geweſen fey. 
Allein über Feine Der Begebenheiten jener Zeit herrſcht 
wehiger Ungewißheit; ja nach ficheren Berichteg ums 
ternahm er die Expedition gegen die Erlaubniß des 
Staats, und nur der glüdliche Erfolg Fonnte ihn 


6) Sch gebraude diefen Namen, weil auch ſchon römifche 
Schriftſteller ihn gebrauchen, ob er glei an ſich unrichtig iſt. 
Der Name Barcas (falmen) war perfühnliher Beiname des 
Hamilcar, nicht Familienname, dergleichen es in Carthago gar 
nicht gab. Aber Beinamen, die von gewiſſen Eigenſchaften, 
oder auch von der Aehnlichkeit mit gewiſſen Thieren, herge— 
nommen wurden, waren in Carthago ſehr gewoͤhnlich. Auch 
daraus erhellt, daß es in Carthago keinen eigentlichen Fami— 
lienadel gab; der ohne Familiennamen nicht leicht feſt wur: 
zeln Fann. | 
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rechtfertigen 7). Von dieſer Zeit an aber ward 
die Eroberung Spaniens das erbliche Project. feiner 
Familie, und die eigentliche Grundlage ihrer Größe. 
Man fieht leicht, wie die damaligen Verhälts 
niffe von Hamilcar diefen Entwurf erzeugen Fonne 
ten. Er war einmal nicht blos Feldherr, fondern 
auch Demagog; als folcher mußte er cs bald em— 
pfinden, Daß er nicht blos glänzender Ihaten, ſon— 
dern auch großer Schäße bedurfte, um fich ald Haupt 
feiner Parthei halten zu Fünnen. Für die Republik 
aber mußte diefe wichtige Vergrößerung auf den ers 
ften Blick hoͤchſt erwünfcht und felbit vielleicht noth— 
wendig fiheinen. Mit feiner bisherigen Politik reichte 
Carthago nit mehr aus. Eine neue- Seemacht, 
Die nicht Handel fondern Eroberung fich zum Zweck 
feßte, hatte ſich in dem Mittelmeer gebildet, und 
Die ihrige verdrängt. Ihre Inſelherrſchaft war zer— 
ſtoͤrt: ſie hatten Sicilien und Sardinien, ihre be— 
ſten Provinzen, verlohren. Wo konnten ſie einen 
beſſern Erſatz zu finden hoffen, als in Spanien, dem 
Sande, wo Durch ihren Handel und ihre Werbungen 
ſchon die mannichfaltigften Verbindungen gefnüpft 
waren? Wenn vollends, wie es nach den ausdrüde 
lichen Zeugniffen kaum zu bezweifeln ficht, ſchon 
Hamilcar hierin das Mittel zu finden glaubte, den 
Kampf mit Rom fiegreich zu erneuern, fo erhellt 


7) Die Hauptftelfe hierüber iſt bei Appian,. TI, p. 229, 
„Als auf Hamilcar, heißt es bier, die Schuld des uͤbeln Aug: 
„gangs des eriten Kriegs mit Nom von feinen Feinden’ ger 
„wälzt ward, brachte er es dahin ein Commando in Africa 
„gegen die Nomaden zu erhalten, noch che er Rechnung abs 
„aelegt hatte. Da dieſes glücte, gewanner die Armee durch 
„Beute und Geſchenke, und führte fie, ohne Erlaubniß der 
„Garfhager, über Gades nad Spanien ; von wo er große 
„Schaͤtze nach Garthago ſandte, um das Volk zu gewinnen. 
66 entftand durch feine Groberungen und feinen Ruhm bei 
„den Carthagern der Wunfh ganz Spanien einzunehinen,“ 
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daraus, wie fein Privat-Intreſſe mit Dem der Re⸗ 
publik zuſammen fiel. 

Mit allem dem iſt aber doch klar, daß die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Entwurfs das ganze Gebäude der 
Republit in feinen Grundfeſten wanfend machen 
mußte. Wir fennen Spanien als das reichite Land 
Ber damaligen Welt. Wie greß mußte die Macht 
eines Haufes werden, das dieſes Europäifihe Peru 
‚gleichfam zu feiner Provinz machte. Nenn es die 
Schäge deffelben nach Carthago hinuͤberſtroͤmen lie, 
welchen Einfluß mußte es ftch, wo e8 wollte, ver: 
fihaffen Eönnen? Konnte es ihm ſchwer falfen, 
nicht blos beim Volke, Tondern auch ſelbſt im Se— 
nat fich eine Parthei zu bilden, und auf dieſe Weiſe 
die Republik zu beherrfchen, indem es Die Conſti— 
tution untergrub, ohne ſie foͤrmlich zu ſtuͤrzen? Und 
wer hätte die furchfbaren Feldheren auch hindern 
koͤnnen, fie wirklich zu ftürgen, ſobald fie fich Dort 
— wie Carfar in Gallien — eine Armee gebildet 
Bu die von ihnen abhieng ? 
| Daß diefe Bejorgniffe nichts weniger als un 

gegründet waren, lehrt die Geſchichte Durch Die deut— 
lichſten Zeugniffe. So lange die Barcas in Spanien 
herrſchten, herrſchten fie auch in Carthago. Die 9 
Sabre, welche Hamilcar Dort den Befehl führte, reich— 
ten hin, einen beträchtlichen Theil des Ganzen theils 
durch Gewalt, theils durch Unterhandlungen, zu un: 
terjochen. Die Schäge Diejes Landes wurden Die Stüße 
feines Einfluffes; er brauchte ſie theils zur Bereiches 
rung der Schagfammer ; theils aber feine Armee an 
fich anzufchließen ; und theils um feine Parthei in 
Athem zu erhalten 8). Indem fo das Silber Spa— 
niens fertdauernd nach Carthago hinüberfloß, ließ es. 
fich nicht anders erwarten, als Daß der Beſitz dieſes 
Landes in den Augen des Volks immer wichtiger wur= 
de. Hamilcar erlebte Die Ausführung feiner Testen 


8) Appian, I;,p. 106, 
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Entwürfe nicht; allein als er umfam 9), und fein 
- Schwiegerfohn Asdrubal ihm folgte, zeigte fich die 
furchtbare Macht des Barcinifchen Haufes ſchon auf 
eine beunrubigende Weife. Er blieb dem Syſtem ſei—⸗ 
nes Schwiegervaters getreu, die Schäße Spaniens 
nach Garthago ftrimen zu laffen 1); allein feine Pla— 
‚ne in Spanien wurden um vieles erweitert. Er erbaus 
te bier eine neue Hauptiiadt, die den Namen Ite us 
Carthago erhielt, mit Foniglicher Pracht ; in ihrer 
Nähe wurden die reichften Eilbergruben eröffnet; er 
unterwarf fich die Epanter mehr durch Güte als durch 
Gewalt; er heirathete Die Tochter eines ihrer Könige 2); 
und ward von allen Spaniern zu ihremOberfelöherrn 
ernannt, fo daß er nach den Berichten eines gleichzei— 
tigen Schriftftellers 3) in Epanien fich eine unabhänz 
gige Herrichaft zu gründen fuchte, nachdem ein Vers 
fuch zu einer Revolution, den er in Carthago felber 
gemacht hatte, mißglüct war. Nach einem achtjähr 
rigen Zeitraum fiel auch Er, als Opfer eines Meuchel: 


9) Im Sabre vw. Chr. 228; zehn Jahre vor dem Anfange 
des zweiten Kriegs mit Nom, 

1) Appian, !, p. 109, 

2) Diod,If,p,511. cf. Polyb,IM,p. 208.Strab.'p.220,. - 
Es iſt das jetzige Carthagena. 

3) Nämlich des Fabius beiPolyb.T,p.403. Fabius hatte 
ihm zu Folge erzählt: Asdrubal fen, nachdem er das Com: 
mando in Epanien befommen, nah Garthago hinuͤbergegan— 
gen, um fih Hier durch eine Nevolution zum Herrn zu ma— 
hen. Allein die erſten Männer des Staats hatten es ge— 
merkt, und ſich gegen ihn vereinigt; worauf er nah Spanien 
zurüfgegangen fey, und dort, ohne fih um den Senat zw 
befümmern, eigenmäctig geherricht habe. — Vielleicht ift 
die Erzählung des Fabius etwas übertrieben ; daß ſie aber 
dennoch fchr viel Wahres enthält, laͤßt fih troß der harten, 
aber, wie es mir icheint, ſehr unbefriedigenden Gritif des Po- 
Iobius, (die jedoch nicht eigentlich Dielen fondern einen andern 
Yunck betrifft,) kaum bezweifeln, 
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mordes; und Hamibal, den er ſelber gebildet hatte, 
ward zuerft son der Armee, und darauf von dem Se⸗ 
nat zu feinem Nachfolger ernannt, ungeachtet Die rs 
genparthei in Carthago das Volk zu gewinnen wußte, 
welches Diejenigen, die durch die Beſtechungen des Ya: | 
milcars und Asdrubals ſich fo übermäßig bereichert 
‚Hatten, zur Nechenfchaft gezogen wiffen wollte 4); 
wodurch Hannibals Entſchluß den Krieg gegen Rom 
anzufangen, um fich felber zu behaupten, noch mehr 
beſchleunigt ward. 

Aus dieſem Allen wird Die Entftehung und der 
Wachsthum der Barcinifchen Parthei, fo wie auch 
der Wechſel den fie erfuhr, fich einigermaßen beur- 
theilen laffen. Cie war in ihrem Urfprunge eine 
Demecratifihe Parthei. Die Schaͤtze Spaniens reich» 
ten aber bin auch viele der Großen, und mit ih— 
nen einen ftarfen Anhang im Senat, zu gewinnen ; 
in welchem bei dem Anfang des zweyten Kriegs 
mit Kom die Barcas offenbar Das Uebergewicht 
hatten. Je mehr aber durch Die Bereicherung der 
Anhänger dieſes Haufes der Neid rege wurde, um 
Defto feichter mochte es damals feyn das Wolf ge: 
gen fie aufzubringen, bis die Heldenthaten von 
Hannibal es wieder zum Stillſchweigen brachten. 

Eben diefe wechſelnde Geftalt Der Parthei iſt 
Der redendfte Beweis für die Wahrheit der Erzaͤh— 
Yung; denn 08 giebt in der Geſchichte Feinen groͤ— 
bern Irrthum, als die politifchen Partheien, beſon⸗ 
ders in Nepublifen,, ſich als feſte und unveränder: 
liche Maffen zu denfen; aber auch Feine fihwieriges 
re Aufgabe für den Hiftorifer, als Diefen Wechfel 
immer zu verfolgen. 

Aus Diefem Allen wird fich die Wahrbeit und 
der Sinn der Bemerfung der Polybius ergeben 5), 
daß bei dem Anfange des zweyten Krieges mit | 


4) Appian, I[.p. ı00, 
5) Polyb, Il, p. 568. 564, 
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Kom die Carthagiiche Verfaffung durch die Ver— 
größerung der Volfsmacht ſchon ausgeartet ſey. Als 
lerdings erfcheint zwar Damals noch der Senat als 
Das herrfihende Corps; aber in diefem Senat herrſchte 
eine Faction, die fich auf Ihren großen Anhang uns 
ter dem Volke verließ; aber auch ſtets eine Gegen: 
parthei fich gegenüber hatte, von der Hanno Der 
große, bis zum Ende des zweiten Kriegs, als das 
Haupt erſcheint. 

Allein Die Abfichten und die Verhältniffe Dies 
fer beiden Partheien erfordern um fo mehr eine 
weitere Entwicelung, je Öftrer man den Geſichts— 
punet verrückt, indem man den Gegnern der Bars 
cas Fein andres Motiv, als bloßen Neid gegen ihre 
Größe, beilegt. 

Die Erneuerung des Kampfes mit Rom mat, 
nach dem Geftändnig aller Schriftfteller, ganz eis 
gentlich das Lieblingsprojeet der Barcas, ‚welches 
mit ihrem andern, mit jo großem Glüde ausge: 
führten, Entwurf der Eroberung Spaniens auf das 
engfte zufammenhing. Daher wurde auch von hier 
aus, — von dem Lande ihrer großen Hülfsquels 
len — die Erpediton unternommen; und zwar 
mit einem, in den dortigen Kriegen bereits gebilde— 
gen, Here. Mit welchem großen Erfolge, ift all: 
gemein befannt. Die großen Tage am See Thra— 
fomenus und bei Cannae fihienen ſelbſt Die Fühnz 
ften Hoffnungen zu überirsffen, die man in Car— 
thago faſſen Fonnte. 

Die natürlichite Frucht dieſer Siege hätte ein 
Sriede mit Rom unter billigen Bedingungen ſeyn 
foilen, durch den die Nepublif ihre verlohrnen Bes 
fisungen in Sicilien und Sardinien wieder erbieltz 
und in den Augen jedes Patriotiſchen Carthagers, 
Der nicht etwa einen gänzlichen Vertilgungsfrieg weils 
fe, war dieſer Wunfch um jo viel verzeihlicher, da 
die Republik bei allen Anfteengungen doch Leine 
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weitere unmittelbare DVorrheile von dem Kriege ere 
Yangte, Allein jeder Sieg ſchien Diefen Frieden mehr 
zu ‚entfernen als herbeizuführen. Je mehr der Ruhm 
der Darcas Durch den Krieg fich bob, deſto weni— 
ger wollten fie den Frieden; und der Deutlichite 
Beweis davon iſt weht der, daß in dem ganzen 
Verlauf des Kriegs bis auf Ecipios Einfall in Afri— 
ca auch nicht ein einzigesmal von einer Unterz 
Handlung die Rede war 6). _ 


In wie fern dieſe Politif eine wahre oder fals 


fche Potitif war, ob Carthago neben Rom beftes 
ben konnte oder nicht, — mag bier eine unbeant— 
wortete Frage bleiben. Aber jo bald man die Grös 
ie der Barcas nicht als Zweck des Krieges betrach: 
ten wollte, fo ergiebt fih Doch wohl von jeller, daß 
‚ihre Gegenparthei, fo wie fie Die Sache anjah, 
auch Recht haben Fonnte, und nicht blos aus uns 
edlen Abfichten zu handeln brauchte, wenn fie den 
Frieden wäünfihte 7). 


6) Polyb. IH, p, 502. 
7) Zu dem Streit jener beiden Partheien in Carthago fin⸗ 
det man wohl kein treffenderes Gegenſtuͤck, als den der To— 


rys gegen die Whigs in der Periode des Epaniihen Suc— 


ceffions- Krieges in England. Hatten jene nit Recht den 
Srieden zu wollen, wenn gleidy die Marlboroughs an der Spitze 
von dieſen ihn nicht wollten? Eine weitere Fortführung die— 
ſer Vergleichung koͤnnte intereſſante Reſultate geben, wenn 
fie bier an ihrem Ort ſtaͤnde. Vielleicht liefert die Geſchich 
te Feine paſſendere Parallele als die zwiſchen Hannibal 
und Marlborough, fo bald nur ein Plutarch ſich fande fie 
zu ziehen. Daß beide über ein Decennium auf fremdem Bo“ 
den Eriegten, obne befiege zu werden, mag nur die Verglei— 


&bung auf den erfien Anblie rechtfertigen. Viel auffallendere 


Aehmlichkeiten zeigen lic in ihrer ganzen Lage; in ihren kuͤh— 
nen Entwürfen; in der Bildung ihrer, ſo bunt zufammen: 
gefegten, Heere; in RAR gewaltigen, ſtets auf Vernichtung 
berechneten, Schlachten; in ihrer vielumfaflenden yolitifchen 
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Daß dieſes der Hauptgefichtspunet ift, aus dem 
man den Streit der beiden Partheien anjehen muß, 
daß die eine eifrig den Frieden, Die andre die Forts 
ſetzung Des Kriegs verlangte, erhellt Deutlich ſelbſt 
aus dem Zeugnig des Livius 8). Eine Gefchichte 
ihres Kampfs läßt fich zwar ans Mangel an Nach: 
richten nicht im Einzelnen geben; gleichwohl ſieht 
man gegen das Ende Des Kriegs, daß damals 
die friedliche Parthei, für welche, ſich nach feiner 
Ruͤckkehr nach Africa ſelbſt Hannibal erklaͤrte, im 
Senat die Oberhand befam, während dagegen auch 
damals noch Die Häupter einer democratiſchen Op— 
pofitionspartbei Alles thaten was fie vermochte, 
die ſchon angefangenen Unterkandlungen zu verei— 
teln 9). 

Wie aber auch immer der innere Wechſel Dies 
fer Factionen ſeyn mochte, jo ift doch jo viel ges 
wis, daß bis im Die legten Jahre Des Kriegs Die 
Barcinifche Parthei im Senat das Uebergewicht be— 
Dielt; und die gewöhnliche Meinung, daß Die gegen— 
feitige des Hanno, indem ſie mächtig genug geweſen 
fey es zu verhindern, daß Hannibal in Stalien un— 
terſtuͤtzt werde, dadurch feine Fortichritte laͤhmte, 

bedarf wenigitens einer großen Berichtigung. 
auͤlfe und Verftärfung unmittelbar von Africa 
us, fagen gar nicht zunachft in dem Plane Des 
Garthagifchen Felöherrn. Es war vielinchr eine ſei— 


Thätigkeit; in ihrer Herrichaft über die Menihen die fie um: 
gaben; in ihren unglüdlihen Schickſalen; ja ſelbſt in ihrer, 
vielleicht einzigen, Schwaͤche; denn beide vermochten nicht ge: 
nug dem Neis des Goldes zu widerſtehn. Die eigentlihen 
autbentiihen Aufſchluͤſſe über Hannibals Character findet ma 
bei Polyb, III. p. 144., weil der Schriftfteller ſie aus dem 
- Munde des Maſiniſſa erhielt, einjt des Freund:s und Waf: 
a Afengefäheten bes großen Garthagers. 

9 Man vergleiche die Rede des Hanne Liv. XXUL, 12, 
9 Appian, |. p 345. 
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ner Hauptideen, som Anfange des Krieges bie er 
Italien verlieh, daß diefe ihm von einer andern 
Seite herfommen follten, nebmlih von Spanien; 
und man faßt die ganze Gefchichte des Kriegs aus 
einem faljchen Gefichtspunet, wenn man nicht hierz 
von ausgeht. 

Die Urſachen, weßhalb er von dort her feine 
Hülfe erwartete, laffen fich leicht entwiceln. Spa— 
nien mar überhaupt der Eis der Macht und ver 
Hülfsquellen feines Haufes 2); vor allen aber Das 
Uebungsfeld feiner Truppen. Inden der Krieg mit 
Rom hier immer forfdauerte, wurden bier Armeen 
gebildet, Die fihen gewohnt waren, Ben Legionen ges 
‚genüberzuftchen ; und einen ganz andern Merth ha— 
ben mußten, als neuzufammengeraffte Truppen aus 
Africa. 

Daher alfo der große Entiwinf des Carthagiſchen 
Sclöherrn, auf den feit den erften Jahren Des Krie— 
ges unabläfjig Hingearbeitet wurde, daß fein Bruder 
Afdrubal ihm ein zweytes Heer aus jenem Lande 
zu Hülfe führen follte; während eine Armee aus 
Africa den dortigen Abgang wieder erfeßte, um I 
auch bier gegen Rom zu behaupten. 

Die Wahrheit diefer Bemerfung gebt eben fo 
klar aus der Gefchichte Des Krieges hervor, als das 
fortdauernde Uebergewicht der Barcas im Carthagi- 
Tchen Senat. Der Befehl zum Aufbruch nach Italien 
wurde Asdrubal bereits bald nach der erhaltenen Nache 


ı) Wie groß die Familieneinfünfte der Barcas aus Spa— 
nien geweſen ſeyn müfen, Fann man einigermaßen febon aus 
dem f&ließen, was Plinius von dem Ertrage der Grube Be: 
bulo (fo ward fie von ihrem Erfinder genannt) bey Neu⸗Car— 
thago, die Hannibal gehörte, ewihlt, Plin, XXXIN, 6. Ex 
quibus Bebulo,puteus appeliatug hodieque, qui CCE pondo 
Hannibali subministravit in dies, Nämlich 300 Roͤmiſche Pfund 
Silber; welches alſo ungefaͤhr 100000 Pfund des Jahrs 
naar, | 
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richt von dem großen Siege bey Cannae aus -Car- 
thago geſchickt, und deshalb zur Behauptung Spas 
niens cine neue Armee unter Himilcon dahin ges 
fandt 2). Die Römer erfuhren aber diefen Entwurf, 
und e8 war nun Das Beltreben der beiden Scipio— 
nen, in Epanien die Ausführung zu verhindern. 
Dies gelang ihnen zuerft durch den Sieg bey Ibe— 
ra 3); worauf aber von den Carthagern noch in 
‚eben dem Fahre (215. v. Chr.) auch Mago, der 
andere Bruder Hannibals, mit einer großen Ver— 
ftarfung nach Spanien gefandt wurde 4). Allein 
der doppelte Sieg der Scipionen bei Jlliturgis ver: 
fchaffte ihnen fortdauernd das Lebergewicht 5). Den— 
noch ſandte Carthago eine dritte Armee unter den 
Defehlen des Asdrubals, des Sohns des Gisgo, hin: 
über 6), während ein anderes Heer mit einer Flot— 
te um eben die Zeit dem belagerten Syracus zu 
Hülfe Fommen mußte 7). Aber nach dem dreifa> 
then Sieg bei Munda (214. 9. Eh.) behaupteten fich 
die Scipionen 8). Nach diefen gewaltigen Anſtren— 
gungen ermattete hier der Kampf 9), bis es im 
zweiten Sabre nachher den Carthagiſchen Feldherrn 
gelang, Die Römer in die Falle zu locken, und bei— 
de Scipionen zu erlegen I) (212). Die Siege, die 
Demungcachtet Marcius über die Carthager erfocht, 
und Die noch wichtigern, feitdem im folgenden Jahr 


2) Liv. XXI, 27. 23. Im Jahr 216. Sn Nom befürd- 
tete man die Ausführung des Plans fon: feit den erften 
&iegen Hannibald. Polyb. L,p 608. 

3) Liv. XXUI, 20. 

4) Liv, XXI, 22, 

5) Liv, XXIII. 40. 

6) Liv. XXIV, ar, 

„9 Liv. XXIV, 35, 
8) Liv. XXIV, 22. 

x 9)Liv. XXV, 32, 

. 4) Liv, XXV, 35, 36, 
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der junge Scipio in Eparien auftrat, bielten die 
Nusführung des- Entwurfs auf; deſto mehr aber 
beftand man Darauf in Carthago, „wo man die 
ganze Hoffnung des Siegs darauf gründete“ 2), 
und daher die größten Anftalten traf, die Spani- 
fche Armee zu verftärfen. Ungeachtet Der Siege 
des Ecipio konnte er Doch endlich Die Aus— 
führung nicht verhindern 3); Aſdrubal ging mit eis 


0) Liv. XXVIT 5, 

3) Weber diefen Punct der Geſchichte ſchwebt bei Polybius 
und Livius ein Dunkel, das jeden aufmerkſamen Leſer bes 
fremden muß. Daß Scipio, fobald er diefen Zug des Aſdru— 
bals zuließ, wenn er ihn nod verhindern Fonnte, den groͤß 
ten militaͤriſchen Fehler beging, bedarf wohl keines Beweiſes. 
Gleichwohl erfocht er nach Polybius, Ill, p. 280. einen Sieg 
uͤber Aſdrubal; hielt es aber, als dieſer mit den Ueberbleib— 
ſeln feiner Armee nach den Pyrenaͤen floh, nicht für zutr aͤg⸗ 
lich, ihn zu verfolgen: und Asdrubal erſcheint wenige Mona— 
the naher mit 536000 Mann, nah einem reifend fhnellen 
Marſch, in Stalien. — Sollte man gegen jenen Sieg nicht ei: 
nigen Argwohn ſchoͤpfen? Laͤßt fih der Verdacht erſticken, dag 
der Schriftiteller eine Sade, die dem Haufe der Ecipionen 
nicht angenehm ſeyn Eonnte, gern fo Eurz wie möglich beruͤhr— 
te? Zwar als Urfahe weßhalb Scipio ihn nicht verfolgte, ſetzt 
er hinzu, daß er die beiden andern Carthagiſchen Feldheren fürd: 
tete; aber wird er dadurd von dem Vorwurf, daß er fih von 
Aſdrubal hintergehen ließ, befreit? Allein fchon in der Erzaͤh⸗ 
lung des Livius erfheint die Sadhe andere. Diefer fpricht 
zwar aud) von dem Siege des Scipio bey Baecula (XXVT, 
18. 19); allein aus feiner Erzählung rerhellt, dag Asdrubal 
fhon vor der Schlaht feine Anttalten zum Marſch nah den 
Pyrenaͤen getroffen hatte; und daß Scipio, ungeachtet man 
ibm rieth, ihn zu verfolgen, es fir hinreichend hielt, jene 
Gebirgpaͤſſe durch ein Corps befegen zu laffen,; (XXVM, 
20. ). In einem viel hellern Lichte aber erfcheinen dieſe Vor— 
gänge bei Appian (I. p. 135. ). Ihm zufolge war Scipio 
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nem großen Heer über die Porendgen und Alpen; 
und wäre er nicht in Umbrien feinem Schickſal ers 
legen, fo moͤchte es um den Ruhm des vergoͤtter— 
ten Seipio mißlich ausgeſehen haben. 

Vielleicht laͤßt ſich aus dieſem Gange des Kriegs 
auch jener Verfall der Seemacht der Republik 
während deſſelben einigermaßen erklaͤren, welcher 
fihon von alten Schriftftellern als eine der Haupt 
urfachen ihres Sinfens angegeben wird 4), und ſich 
in nichts fo auffallend zeigt, als darin, daß man 
Scipio nach Africa binüberfegeln ließ, ohne ihm eis 
ne Flotte entgegen zu fihiefen. Zu der Ausführung 
ihrer Entwürfe bedurften die Barcas der Seemacht 
nur wenig: fie hatte Daher nur eine untergeorönete 
Wichtigkeit; und bei den gewaltigen Anftrenguns 
gen, welche die Landmacht Foftete, wäre ihre gleiche 
mäßige Erhaltung auch vielleicht eine Unmöglichkeit 
geweien. # 

. Wie dem aber auch ſeyn mag, jo wird aus dem 
Bisherigen die Frage: wie zuerft der Geift der Fae— 
tionen in der Republik auflebte? fich aufflären. Und 


nor jener Schlacht in einer hoͤchſt aefährlichen Lage. Er half 
fih durch die Schlacht, deren Ausgang lange zweifelhaft blieb, 
aber endlich ſich für ihm entfchied, aus diefer heraus. Allein 
Aſdrubal hatte ſchon vorher”groge Werbungen in den nördli- 
hen Küftenländern von Spanien anftellen laffen; und hin— 
ferging den Scipio, indem er ſich plöglic dahin wandte, und 
mit den dort verfammelten Truppen über die Pyrenaͤen ging · 
— Keinem der damaligen Feldherrn hat man weniger Ge— 
rechtigkeit widerfahren laſſen, als Aſdrubal. Eine richtige 
Schilderung feines Werths findet man bey Diod. IT. p. 369° 
wo er „ohne allen Streit der erite Keldherr nach feinem Bru' 
—“ genannt wird. Er war übrigens der zweite, 
10 wie Mago der jüngere Bruder von Hannibal; Polyb Lil* 
pP. 138. Selten ftellt wohl die Geſchichte einen aͤhnlichen Hel- 
denftamm auf! 
4) Appian, T!, p, 310, 
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— 
dieſe Frage iſt es eigentlich, von deren Beants 
wortung die Geſchichte des Falls jeder Republik 
am meiſten abzuhaͤngen pflegt. Ein Volk, das mit 
ſich ſelbſt einig iſt, bleibt unbezwingbar: allein auch 
die maͤchtigſten Nationen erlagen leicht ihren Fein— 
den, wenn der Factionsgeiſt bereits über den Pas 
triotismus den Sieg davon getragen hatte. 
Wie arg Diefer Geift ſchon während des zwei— 
ten Kampfs mit Nom gewefen feyn muß, zeigt am 
deutlichſten Die tiefe Ausartung der Verfaffung nach 
der Beendigung deffelben. Die Erzählung des Livius, 
wie ſehr fie auch romanifirt it, laßt Darüber Evis 
nen Zweifel 5). Ihm zufolge hatte ein mächtis 
ge8 Corps der Nepublif, das er durch den Stand 
der Richter 6) Bezeichnet, eine tyrannnifche Gewalt 
an fich geriffen. Es ſchaltete nach Willführ über 
die Güter und die Perfonen der Bürger. Die Glie: 
der deſſelben hatten ihre Stellen, die nur jährig ſeyn 
follten, auf Lebenszeif fih angemaßt; und zugleich 
die Verwaltung der Stantseinfünfte an fich gerifs 
fen, indem fie ſich durch Die Finanzbeamten ernanz: 
ten, und diefe alfo in ihr Sntereffe zogen. Nach dem 
was wir von der - Verfaffung Carthagos wiſſen, 
muß man es hüchft wahrfcheinlich finden, Daß Dies 
fer Stand der Nichter das hohe Tribunal der Hun? 
dertmaͤnnner war 7), das in fo ftürmifchen Zeiten 
die befte Gelegenheit finden Fonnte, eine Schredens: 
regierung zu gründen, Die gewöhnlich aus Dem Ge— 
wühl der Factionen hervorzugehen pflegt. Als Hanz 
nibal an die Spige ‚der Republik nach dem Frie— 
den gelangte, vernichtete er zwar jene -Mißbräuche 
‚ durch eine Reform jener Ufurpation fowohl, inden er 
Die jährige Dauer der Magiftrate wiederherftellte, 
als der Finanzen; aber ſelbſt Durch Diefe Refarm, 
5) Liv. XXXIIL 46, ’ 
6) O:do judieum: 
7) S. oben S. 108. 
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indem ich Hannibal alle die zu Feinden machte, die 
ſich auf Koſten der Republik bisher gemaͤſtet hatten, 
erhielt der Factionsgeiſt neue Nahrung, den ohne— 
hin die Bedingungen des letzten Friedens mit Rom 
nicht ausſterben ließen. 

Fuͤr ſinkende Freiſtaaten wird jeder Unfall dop— 
pelt verderblich, weil er faſt unausbleiblich die Wuth 
der Factionen belebt. Der gekraͤnkte Stolz will ſich 
raͤchen und ſo wird die Schuld des ungluͤcklich ge— 
fuͤhrten Krieges, des demuͤthigenden Friedens, von 
der einen Parthei auf die andere geſchoben. Ihr 
wechſelſeitiger Haß waͤchſt alſo nicht nur, ſon⸗ 
dern wird auch groͤßer als ſelbſt der Haß gegen 
den uͤbermuͤthigſten Feind; und daraus erflärt 
fich Die traurige, aber jedesmal in der Gefchichte 
wiederkehrende, Erfiheinung, daß es dem letztern jo 
leicht wird, im folchen Staaten fich jelber eine Par: 
thei zu bilden, durch die er feine Abfichten ** 
ſetzen kann. 

Dieſe traurige Erſcheinung zeigt ſich ſeit dem 
zweiten Frieden mit Rom auch in Carthago in ih— 
rer ganzen Groͤße. Fortdauernd erblickt man hier 
jetzt eine Roͤmiſche Parthei, die durch die Gegner 
des Hannibal zuerſt gebildet ward 8). Die Vertrei— 
bung dieſes großen Mannes, der ſich in der Noth ſei— 
nes Vaterlandes über allen Factionsgeiſt erhob, war 
ihr Merk, und giebt den redendſten Beweis von ih: 
rer Stärke; jo wie von ihrer Verblendung.. Wer 
konnte eine folche Lücke ausfüllen? 

Allein der legte Frieden mit Nom enthielt durch 
die Verhältniffe, in welche Mafiniffa zu Garthas 
go geſetzt wurde, eine Bedingung, die zu der Innern 


- Zerrüttung nicht weniger beigetragen zu haben ſcheint. 


Un ihm erhielt die Nepublif einen Nachbar und Aufz 
eher, der, des Römischen Beiftandes gewiß ,. fich 

auf ihre Koften zu vergrößern ſuchte; und ihr end⸗ 
8) Lir, XXXIN, ar. 


„X 


Be: #0 


rn * s J 
= 
— 
* 


224 


lich ſelbſt den beſten Theil ihres Gebiets, die Ge⸗ 
gerd Emporia, entriß 9). Auch Er unterließ nicht, 


ſich in Carthago ſelber eine Parthei zu erkaufen, 


die endlich ſo wild ward, daß ſie aus der Stadt ge⸗ 
trieben wurde 1), und eben dadurch die Veranlaſſung 
zu dem ungluͤcklichen Kriege gab, der den Fall Car⸗ 
thagos herbeifuͤhrte. 

Freilich ſtand dieſen Faetivnen, wie man es nicht 
anders erwarten wird, eine Patriotiſche Parthei gegen 
über 2); die, in der Erinnerung an Die fihönen Tage 
der sergängenen Zett, Diefe wieder bervorzurufen ftrebs 
te Allein fie scheint nie. einen Chef gefunden zu has 
ken, der fähig geweſen wäre dieſen Platz auszufüllen 3) 
und nicht undeutliche Spuren zeigen, daß fie felbft 
Durch ihre Gegner zu unbedachtfamen Schritten ſich 
reizen lich, die, weit gefehlt der ‘guten Sache 
— — ihr vielmehr ſchaͤdlich wurden 2) 

Dieſes Getreibe der Factionen, deſſen genauere 
— — einer cigentlichen Geſchichte Car—⸗ 
thagos vorbehalten bleiben muß, dauerte Den gan— 
zen Zeitraum von der Vertreibung des Hannibal 
bis zu dem Untergange Carthagos mie weniger Uns 
terkrechung fort. Das Leben Maftniffes ſchien Fein 
Ende nehmen zu wollen; feine Ansprüche” wuchfen 
mit feinen Jahren; und im Roͤmiſchen Senat bil: 
dete fich, vorzüglich Durch die beleidigte Eitelfeit und Die 


9) Polyb, IY.p. 547. 

ı) Appian 7. p. 304. Bei Eeinem Schriftſteller findet 
man auch eine fo genaue Erzahlung der Mißhandlungen, 
die Carthago von Mafiniffa erdulden mußte, 


2) Diefe drei Factionen unterfheidet und beſchreibt Ap- 


pian. I, 590, Die große VBevolferung der Etadt, die man 
noch in ihren Zeiten auf 700000 Einwohner fhägte, mußte 
den Kampf diefer Factionen am furchtbariten mahem- _ 

3) Man vergleihe 3.B. vieSchilderung des legten Lartha: 
eifhen Feldheren Aſdrubal bey Polyb, IV. pı 701. 
* 4) Man vergleiche, was Liv. Epitom, 1, XLVLil, von 


Giſgo dem Sohne des Hamilcar erzählt, 


nn 
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gehaͤſſigen Leidenſchaften des Altern Cato, eine Par⸗ 
thei, welche die Vernichtung der Republif zu ihrer 
Loſung machte, und den Ausbruch des Kriegs wies 
der herbei führte. J 

Der legte Kampf des unglücklichen Staats be 

darf Feines Ebmmentars. Es war der Kampf ei⸗ 
nes Verzweifelnden, der, feines Unterganges gewiß, 
doch nicht unrühmlich fallen wollte. Wie viele und 
welche Urjachen ſchon ſeit lange zufammenwirften, 

Diefen Fall zulegt unvermeidlich zu machen, hat 
Die bisherige Entwidelung gelehrt; und Flärt die 
‚einzige Bemerfung nicht ſchon Den Nusgang diefes 
großen Trauerfpiels auf, daß Rom ſtets nur auf 
fih und fein Schwerdt, Carthago auf fein Geld 
und auf andre zählte? Die Größe Noms war auf 
einem Selen gebaut ; die von Carthago auf einem 
Grunde von Goldfand ! 


— Damen 
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Erfter Abſchnitt. 
Geographiſche Weberficht det Aethiopiſchen Voͤlker. 





So lange wir noch keine genauere und vollſtaͤn— 
digere Kenntniß von den Voͤlkern des innern Afri— 
cas erhalten, muͤſſen nothwendig in unſrer Anthro— 
pologie Luͤcken bleiben, deren Groͤße und Menge wir 
erſt dann vielleicht richtig werden ſchaͤtzen koͤnnen, 
wenn ſie dereinſt werden ausgefuͤllt ſeyn. Es iſt 
gleichguͤltig, ob man dieſe Bemerkung auf den 
phyſiſchen oder auf den moraliſchen Zuſtand der 
Menſchheit anwenden will; ſie bleibt bei dem ei— 
nen fo wahr wie bei dem andern, Africa geigt 
unleugbar, vermöge feiner Lage, die größten Manz 
nigfaltigfeiten unfers Gefchlechts in phyſiſcher Nück- 
ficht ; follten wir nicht darauf die Vermutung 
gründen dürfen, daß die moralifchen Verſchiedenhei— 
gen nicht weniger zahlreich feyn ? 

Für denjenigen, der die Einwirkungen des Cli— 
mas auf die Natur, und befonders auf die Außre 
Geſtalt und Farbe des Menfchen, erforfchen will, 
ift Africa der einzige Welttheil, der eine ununter— 
brochene Kette von Beobachtungen, beinahe von 
dem einen Extreme der Menfchenbildung bis zum 
andern, darbietet. Weder Aſien noch Europa ent: 
halten fefte Länder, ‚die fich bis zum Mequator er: 
ſtreckten; in America werden die Einwirfungen des 
Elimas theils durch mancherlei Urfachen geſchwaͤcht T), 
theils Hat die Politif der Europder feit der Entdeck— 
ung fich die Ausrottung und die Verderbniß der 


7) Zimmermann geographifhe Geſchichte des Menihen’ 
B: I, ©. 7% 
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einheimifchen Voͤlker, befonders der beſſern und ges 
bildetern, zu einem jo angelegentlichen Geſchaͤft ges 
macht, daß dem Beobachter der befte und reichfte 
Stoff entzogen iſt. Auftralien und die neugefun— 
denen Inſeln des Suͤdmeers find mir Glieder einer. 
allenthalben zerriffenen Kette, eben weil fie Sufeln 
find. Africa dagegen allein bildet Ein unermeßli— 
ches Ganzes; Ein feites Land, das noch in der ge— 
mäßigten Zone anfängt, in einer faft: gleichen Aus— 
Dehnung unter der Linie Durchgeht, und wieder in 
der gemäßigten Zone der jüdlichen Hemifphare ſich 
endigt, und allenthalben gleichlam mit Voͤlkern be— 
füet ift, Die — gleich den Getretdearten ehe fie der- 
Ackermann baute, — nur von der pflegenden Hand 
der Natur gewartet, in mancherlei Geftalten auf: 
fproffen, und ihrer Bildung entgegen reifen. 

Die Bewohner der nördlichen Küfte find in ih: 
rer Farbe und Geftalt noch wenig von dem Euro— 
paͤer verfchteden. Der Abftand fiheint immer merk: 
licher zu werden, je mehr man fich dem. Aequator 
nähert. Die Farbe wird Dunkler; das Haar der 
Moffe ähnlicher ; dis Profil zeigt auffallende Ver: 
fihiedenheiten; der Menfch wird endlich zum voͤlli— 
gen Neger. Wiederum jenfeit des Aequators fiheint 
fich Diefe Form unter. eben ſo vielerley Abwechfe: 
Yungen zu verlieren. - Die Gaffern und Hottentot- 
ten haben nach dem, was wir von ihnen willen, 
noch viel Negerartiges, ohne jedoch völlige Neger 
zu ſeyn 2). Ä 

Alle diefe unzähligen Verfchtedenheiten alfo, des 
ren die aͤußere Geftalt des Menfihen fähig ift, und 
die zwifchen den beiden Ertremen, dem Weißen und 
dem Neger, in der Mitte liegen, bietet uns der 
Schauplag des unermeßlichen Africas. dar, und zwar 


2) Blumenbach Beytraͤge zur Naturgefhihte. I. & 
36, Ile ’ 
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dieſer allein in ununterbrochener Reihe. Wie ganz 
anders wird alſo dereinſt dieſer wichtige Abſchnitt 
der Naturgeſchichte ausſehen, wenn wir erſt durch 
Abbildungen, Beſchreibungen und Unterſuchungen 
geſchickter Reiſenden in den Stand geſetzt ſind, 
die Folge und ſtuffenweiſen Uebergaͤnge aller die— 
ſer Varietaͤten zu pruͤfen und zu beurtheilen, von 
denen wir bisher ſelbſt nach den neueſten Ent— 
deckungen noch nicht viel mehr wiſſen, als daß ſich 
die ſo eben angefuͤhrten allgemeinen Saͤtze daraus 
ableiten laſſen? 

Die Bereicherungen, welche die pſychologiſche 
Anthropologie aus eben Diefer Quelle zu erwarten 
hat, find vielleicht noch beträchtliche. Es fehlt 
uns noch an Angaben, um zu beftimmen, was der 
Menſch dorten ift und werden Fann ?. Denn woher 
wollen wir den Manfftab nehmen ? doch nicht von 
jenen Unglüdlichen, die ihrem Vaterlande, ihren 
Freunden, und allen den Verbindungen entriffen, 
an denen auch Das Herz des Negers hängt, jenfeit 
des Meers unter der Tyrannei des Europaͤers ſeuf— 
zen, deſſen Geißel bald jede Geiftesentwicelung uns 
terdruͤcken würde, wenn fie auch ihr zum Troß ſich 
zeigen fellte? — Dder von den Ausfagen der Reis 
fenden, Die einige wenige Völfer längs den Küften 
befuchten? — Auch diejenigen von ihnen, die am 
tiefften ins Land kamen, haben noch nicht Tombue— 
tu oder irgend einen andern der größern innläns 
difchen Staaten erreicht, wo die Civilifation jener 
Voͤlker bereits einen hoͤhern Grad erftieg. Was 
wir aber theils fchon Durch Leo, theils Durch Die 
Nachrichten von Mungo Park wiffen, muß killig 
die Aufmerkfamkeit des Zorfchers erregen, wenn 
es fie gleich noch bei weitem nicht befriedigen Fann. 
Welch ein Anblick von Eultur, den er an den U: 
fern des Joliba bei Seego ſah? Die große Fra: 
ge, von der Entftehung und erften Bildung der 
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Etsaten, die bisher faft Dies Gegenftand der Spe= 
eulation war, fcheint hier hiſtoriſch beantwortet wer⸗ 
den zu — * — Religion, Geſetzgebung, Voͤlker— 
recht, erſcheinen hier alle noch in ihrer Kindheit, 
aber ſchon in den mannigfaltigften Wechſelgeſtalten, 
und zeigen auf eben ſo verſchiedene Weiſe ihren 
Einfluß auf den noch wenig gebildeten Menſchen 37. 
Die großen Triebraͤder, Die in den übrigen Welt— 
theilen Sen Gang der Cultur bald beſchleunigt, 
bald plüglich gehemmt haben, Bölferwanderungen, 
große Eroberungen gebildeter oder noch rober Na— 
tionen, ſchnell entftandene und weit verbreitere re— 
Kgiofe Syſteme, ſcheinen in dem Innern von 
Africa viel weniger gewirkt zu haben. Die Ausbrei⸗ 
tung der Mahomedaniſchen Religion, die bis zu 
den Staaten am Niger durchgedrungen ift, war 
vielleicht Der einzige Stoß, den dieſe Völfer von 
eußen befamen, und hatte zroar- einige, aber kei— 
ne ſehr fehnelle und merfliche Folgen. Alles bleibt 
dort mehr fich ſelbſt überlaffen; alles acht dort 
Den zwar langfamern, aber auch ficherern Gang der 
Natur. 

Unter den einheimifchen Voͤlkern des alten. 
Africas ift nach den Aegyptern Feins, Das fd fehr 
Die Aufmerffamfert auf fich zieht, als Die Aethi— 
vper. Don den älteften Zeiten an bis auf unfre 
Tage zugleich eins der berühmteften, und auch der 
räthfefhafteften Völker! Schon in den fruͤheſten Sa— 
gen Der mehrften gebtldetern Nationen des Alters 
thums glänzt auch der Name dieſes fernen Volks. 
Die Sahrbächer der Megyptiſchen Priefter waren 


voll von ihnen ; Die Wölfer des innern Afiens am, 


Euphrat und Tigris durchflochten die Sagen ven 


3) Wil man 3. B. den Urſprung von Nepubliten Fennen 
lernen, oder will man Myfterien und Fehmgerichte entitehen 
fehen, fo vergleihe man wag Solberry von dem Inſtitut 
des Purrah bei den Zullas erzählt. | 


| 


233 


den Eroberungen und Kriegszügen ihrer Helden ui 
Heldinnen mit Aethiopiſchen Dichtungen; und 
einem, nicht weniger frühen, Zeitalter, — 
ſie in der Griechiſchen Mythologie. Als die Grie— 
chen Italien und Sieilien noch kaum dem Namen 
nach kannten, war der Name der Aethioper ſchon 
im Munde ihrer Dichter, Sie find das fernfte 
der Voͤlker; die gerechteften der Menſchen; die 
Lieblinge der Götter. Zu ihnen reifen die Bewoh— 
ner des Olymps, und nehmen Theil an Ihren es 
ften; ihre Opfer find ihnen die wohlgefälligften 
unter allen, die ihnen die Sterblichen bringen 4). 
Auch als auf den Schimmer der Sagen und der 
Dichtungen das hellere Kicht der Gefchichte folgte, 
ward der Glanz der Aethioper nicht Dadurch ver: 
dunfelt ; fie blieben vor wie nach der Gegenſtand 
Der Neugier und der Bewunderung ; und die Stim— 
me einfichtsyoller Gefchichtfchreiber fegte ihnen nicht 
felten Das Lob der erften Cultur und höhern Aus— 
bildung bei. 

Woher dieſer frühe Ruhm ende ‘der entfern: 
teften Voͤlker der Erde? Wie drang der Ruf ıb- 
res Namens durch Die furchtbaren Wüften, die es 
umgeben, und felbft in unfern Tagen den Zugang 


zu ihnen verfchließen? Waren alle jene Erzähluns 


gen nur das. Werk der Dichterphantafie ? — Das 
wird Niemand zugeben, der die Natur der frühe: 
fen Sagen auch nur einigermaßen Fennt. Waren 
fie aber mehr als dich, lag Wahrheit dabei zum 
Grunde ;" jo werden dieſe Fragen von der größten 
Wichtigkeit für die alte Gefchichte, die um fo viel 
mehr unfere Aufmerkffamfeit fordern, da noch Nice 
mand, fo viel ich weiß, fie auch nur einigermaßen 
befriedigend beantwortet bat. 

Eine Menge der unter einander verfchiedenften, 


4 4) Man fehe afle die Stellen wo Homer von den Aethio⸗ 
gern fpriht, 3. B. Odyss, I, v. 23, 16, 


o 


und von einander entfernteften, Völker werden mit 


Pe) * 


dem Namen der Aethioper bezeichnet. Es hieße 


auf einmal den Geſichtspunet verruͤcken, wenn man 
ſich unter ihnen Ein Volk, oder auch ſelbſt Einen 
Voͤlkerſtamm denken wolue. Im Alterthum ſcheint 
das Studium der phyſiſchen Anthropologie ſehr wer 
nig bearbeitet zu feyn; man unterfchied die Natio— 
nen nad) ber auffallendften Verſchiedenheit im Ans 
ſehn, na der Farbe; und fo ward die Benen: 
nung der Aethioper allen denjenigen Völkern ge: 
mein, Die fich Durch eine ſehr ing dunkle 
fallende, oder auch vollig ſchwarze, Farz 
be auffallend von den Europsern auszeichneten. 
Nach dieſen Bemerfungen fann es uns nicht 
befremden, wenn wir Aethiopiſche Völker über ei— 
nen groben Theil der alten Erde zerftreut finden. 
Africa enthält zwar Die mehrſten derfelben, aber fie 
füllten dieſen Welttheil weder allein aus, noch war 
ten fie blos auf ihn befchranft. Auch eine beträcht- 
liche Strecke von Afien ward von Nethiopern ber 
wohnt ; und fo wie Indien oft zugleich das ſuͤd— 
liche Africa mit begriff, fo umfaßte Vethiopien auch 
nicht felten das füdliche Indien. Es ift für Diele 


ganze Unterſuchung von großer Wichtigfeit, den Umz 


fang und die Verfchiedenbeit der Wohnftge Diefer 
Voͤlker etwas genauer Fennen zu lernen. Es be 
darf indeſſen wohl kaum einer Erinnerung, daß 
son den alten Schriftftellern nur blos die vorzuͤg— 
lichern Gefihichtfihreiber und Geographen. hier. eine 
Stimme haben, indem es uns um fein genaues 
Perzeichniß, fondern nur um eine geographiſche 
Ueberficht zu thun iſt. 

Sie alle fiimmen darin überein, daß fie in 
Africa überhaupt zwei einheimifche Voͤlkerſtaͤmme 
. unterfcheiden,den der Kibyer, und der Aethioper. 
„Ss viel ich weiß, fagt Herodot 5), wohnen vier 

5) Hered, IV, 197, | 
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(fer in Africa, und nicht mehr, woson zwei 
einheimmifch dorten find, zwei aber nicht. Einhei— 
„mich find die Kibner und Aethioper; von denen 
„iene den Norden, dieſe aber den Süden von Li⸗ 
„byen inne haben; die Phoͤnicier und Griechen da— 
„gegen kamen nur als Anſiedler.“ Eben dieſen 
Unterfihied wird man bei allen nachfolgenden Schrift- 
ftellern betätigt finden ; und wenn man auch an 
feine eigentliche Stammverfihiedenheit Dabei denken 
will, jo ift doch fo viel klar, daß die Bewohner des 
nördlichen und füdlishen Africas durch ihr Aeuße— 
res, und zwar vor Allem durch Die Farbe ihrer 
Haut, fo von einander fich unterfihteden, daß man 


fie als verſchiedene Voͤlker betrachtete. 


Unter dem Namen der Libyer werden bei He— 
rodot wie bei den übrigen Griechen alfo alle die 
Dölker begriffen, Die fie außer den Carthagern und 
Gricchen in Nordafrica Fannten 6), und deren ein- 


. zelne Stämme der. Vater der Gefchichte bis zu der 


kleinen Syrte hin. mit fo. großer Sorgfalt verzeich- 
net hat; 7) fo wie nicht weniger die Nomadenvoͤlker 
des Weftlichen Nordafricas, die bei den folgenden 
Schriftftellern aus dem Dunfel hervortreten 8), zu 


ihnen gehörten. Es entftcht alfo zuerft Die wich- 


tige Frage: wer dieſe Wölfer find, und ob noch 
Ucherrefte von ihnen fich finden ? 

Nordafrica hat feit den Einwanderungen der 
Araber eine fo veränderte Geftalt in Ruͤckſicht ſei— 
ner Einwohner erhalten, daß diefe Frage nicht oh— 
ne Schwierigfeit zu beantworten iſt. Dieſe Ero— 
berer haben, da fie zum Theil in Städten wohnen, 
dem größern Theile nach aber ein Hirtenleben fühs 


6) Es verfteht fih daß die Aegypter hierbei nicht in Be- 
ttachtung fommen, weil man ihr Land gewöhnlich nicht mit 
au Libyen rechnete. 

73 ©. oben ©, 38. ar. 

3) &, oben ©, 198. 
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ren, allenthalben ſich uͤber Nordafrica verbreitet, 
wo fie gegenwärtig unter dem Namen der Maus 
ren begriffen werden 9). Ihre Stämme ziehen 
son den Ufern des Mittelmerrs bis zu der Nähe 
des Senegals und des Jolibas umher , und gehoͤ— 
ron zu den Durch ihre Wildheit und ihren Religionss 
Fanatiemus am meiften berüchtigten Voͤlkern. Ins 
deß war es fchon feit langer Zeit befannt, daß fie 
gar nicht Die einzigen Einwohner diefer weiten Laͤn— 
der ſeyn. Schon frühere Reifende 1) unterfchieden 
von ihnen Die unter dem Namen der Berbers 
befannten Völferfihaften, welche in den füdlichen 
Provinzen der Barbarei und Morvecos , befonders 
in den Gebirgen des Atlas, in welche die Einfälle 
der ficgenden Araber, und fchon vor ihnen der Van— 
dalen, fie zurücgedrängt ‚hatten 2), ihre Wohnſitze 
haben. Allein Die neueften Entdeckungen in Africa 
haben auch über Diefen Gegenftand ein neues Licht 
verbreitet ; oder wenigftens das Dunkel, worin noch 
Alles gebüllt war, in Dämmerung verwandelt. - 

Durch Hornemanns Berichte haben wir jet in 
jenen Ländern zwei, von den Arabern wie von den 


Negervoͤlkern gänzlich verfihiedene, und weit verbreis 


tete, Nationen Eennen lernen, die der Tibbo und 
der Tuariks 3), von denen befonders Die leßtern 


9Es ift bekannt wie vieler Mifbraud mit dieſem Namen 
getrieben wird, da man ihn oft für ale Einwohner Nord: 
africas im Gegenfag gegen die Neger gebraucht. Aber ride 
tig gefprochen bezeichnet er blos die Arabifhen Stämme in 
Africa, die fogleih durch ihre Sprache Fenntlih- find. 

1) Man fehe die Nachrichten bei Hoͤſt, Sheww. a. 

2) Aus Pracop de belo Vandalco tft bekannt, daß fie 
bereit3 unter den Vandalen verfuhten fih in den Beſitz ib: 
zer verlohrnen Zander wieder zu fegen. 


3) Sn welchem Berhältnig dieſe beiden Voͤlker unter ein⸗ 
ander ſtehen, ob ſie ganz verſchieden oder nur Zweige Eines 


J 
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wegen ihrer weit ausgedehnten Wohnſitze hier in 
Betrachtung kommen. Sie wohnen, ſagt Horne— 
mann 4), weſtlich und fuͤdlich son Fezzan, und ihr 

ebiet wird im S. Often von Bornu, im ©. von 
den Nigerländern, im W. von Fez und Marocco 
begranzt. Einzelne Colonien von ihnen trifft man 
aber auch in Fezzan felbft, in Augila und Siwah 
an, in welchen Orten die Sprache der Tuariks 
die eigene Sprache der Einwohner it. Sie theilen 
fich zwar in viele Stämme, allein alle reden Die 
felbe, von der Nrabifchen gaͤnzlich verſchiedene, 
Sprache. Die nach England gefandten Proben 
Berfelben,, haben außerdem zu cinem hoͤchſt wichtis 
gen —— geführt, Bei der Vergleichung name 
lich bat fich gezeigt, daß Diele Sprache eben die 
der oben erwähnten Berbers in ven Atlasgebuͤrgen 
iſt 5), fo daß alfo Fein Zweifel feyn Fann, daB 
diefe mit ben Tuariks ein und dafjelbe Volk find. 
Was ihre Farbe betrifft, jo hat diefelbe bei den 
einzelnen Stämmen Zwar mannigfaftige Abweichun⸗ 
gen; es ſcheint aber keinem Zweifel unterworfen 
zu feyn, Daß diefe von ihren Wohnfigen und ihrer 


Lebensart abhangen ; und eigentlich nur Verſchieden— 


heiten des Teints find, der nach Mansgabe dieſer 
Umftände bald heller bald dunkler iſt. Die weils 
lichen Stämme diefes Volfs find weiß, in jo fern 
ihre Lebensart und Elima «8 verfiatten. Andere 
find von gelblicher Farbe, wie die Araber; noch 
andere find fchwärglich ; und in der Nahe von Su— 
dan Soll es ganz ſchwarze Stämme geben. Allein auch 
bei dieen haben dennoch die Gefichtszüge nichts ne= 
gerartiges, Die Mahomedanifche Religion hat zwar 


Stamms find, welhes ih für wahricheinliher halte, werden 


erſt genauere Unterfuhungen ent ſcheiden koͤnnen. 


4) Hornemann S. 129— 132. 


5) Man ſehe die von Marsden angeſtellte Vergleichung. 
Hornemann ©, 235. 
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bei ihnen en. gefunden, aber gar nie allge: 
mein: vielmehr giebt es unter ihnen noch heidni⸗ 
ſche Staͤmme. Die meiſten derſelben fuͤhren ein 
Nomadiſches Leben; jedoch haben einige auch feſte 
Wohnſitze. Sie ſind von ſchlankem Wuchs, mehr 
groß als Mein. In Anſehung ihres moruliſchen 
Charafters ftehen fie in gutem Rufe, und würden, 
mehr aebildet und aufgeklärt, bei ihren natürlichen 
Anlagen vielleicht eins Der vorzuͤglichſten Voͤlker 
ſeyn. Handel iſt ihre Hauptbeſchaͤftigung; ihre 
Caravanen zichen zwifchen den Nigerländern und Fez⸗ 
zan; und die Hauptftadt des letztern Landes, die fonft 
oͤde und einfam ift, wird durch ihre Ankunft belebt. 

Es iſt alfo Feinem Zweifel unterworfen, daß 
noch jetzt Ein weit verbreitetes Volk, von Nrabern 
und Negern gleich verfihteden, ſich über den größern 
Theil von Nordafrica ausdehnt; und den Innern 
Verkehr desfelten großentheils in feinen Handen 
hat. Die Gefihichte fagt uns nichts von der Eine 
wanderung eines folchen Volks; Alles berechtigt 
uns vielmehr , dasfelbe für einheimifch zu halten 
Seine Lebensart, feine Beichäftigung iſt eben Die, 
welche die der alten Kibyer war: und auch feine 
Wohnfige würden noch völlig dieſelben ſeyn, wenn 
e8 nicht Durch mächtige Eroberer von der Küfte des 
Meers wäre zurücgedrängt worden ; und feine Frei— 
heit und Gelbftftändigfeit dadurch erfauft hätte, 
Daß es fich bis in das Innerſte der Wüften zurüde 
zog. Kann man nach diefen Allen wohl zweifeln, 
daß Diefe Zuarifs die Nachfommen der alten Lie 
byer find? Es wird wahrfcheinlih nur einer ges 
nauern Befanntfchaft mit ihnen bedürfen, als biss 
her gemacht werden konnte, um mehrere der Eleinen 
Züge, die Herodot von ** erzählt, wohin unter 
andern gehört, Daß er fie für. dag gefunefte aller 
Voͤlker erklärt 6), zu. beftätigen, 

6) Herod, IV, 137, 
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* Man kann mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß 
dieſes Volk, eben weil es von dem Meer zuruͤckge— 
draͤngt wurde, ſich auch weiter mach Suͤden zu aus— 
gebreitet habe, als es im Alterthum reichte. Allein 
eine genaue Grenzlinie zwifchen den alten Libnern 
und Aethiopern zu ziehen, müchte eben fo ſchwer 
feyn, als zwifchen den jeßigen Negervoͤlkern und 
den Mauern und Tuariks. Es ift zwar allerdings 
wahrfcheinlich, daß im Ganzen gennmmen ntan Die 
Südgrenze der großen Wüfte auch als Die Grenze 
Der Negervölfer von jeher betrachten kann; allein 
es ift eben fo gewiß, daß einzelne diefer Stämme 
fih in altern und neuern Zeiten bis tief in die 
Wuͤſte Hineinzogen. Das Beyfpiel der Acthioper 
im Herodot, die von den Garamanten mit Vier: 
gefpannen gejagt wurden 7), ſo wie einzelne Methios 
pifche Stämme, die längs dem Atlantifchen Ocean 
bis nach Cerne hinauf wohnten 8), giebt davon den 
Beweis; und aus den Nachrichten des neueften 
Keifenden ift ſchon bemerkt, daß die Tibeſti-Gebir— 
ge in eben den Gegenden, wo die Garamanten ihre 
Aethioper jagten, Negervälfer enthielten eder auch 
| noch enthalten 9), Man rechne hierzu die vielen 
Miſchungen der Stämme, die hier nothwendig er— 
folgen mußten; und iman wird die Unmöglichkeit, 
eine genauere Grenzlinie zwiſchen den Libyern und 
Aethiopern zu ziehen, leicht einfehen, est fey «8 
mir erlaubt mich wieder zu Diefen Ießtern zu wen— 
den; und die Berichte der Alten über fie etwas 
genauer zu erläutern. 

Herodpt ift der erfte, der billig unfre Auf: 
merffamfeit fodert. Seine. Nachrichten verratben 
bier, jo wie überall, den tiefen Forfcher, und gro= 
Ben Beobachter. Er unterjcheidet Die Aethioper 

.n Herod, IV, 183, 


8) Seylax. p. 54: 
9) Hornemann ©, 126. 
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jehon nach der Befihaffenheit ihres Haars, und ſon⸗ 
dert Die eigentlichen Negervoͤlker 1) von den übris 
gen fihwarzen Stämmen ab, „Die öftlichen Ae— 
„tbioper in Aſien, jagt er, haben fihlichtes Haar; 
„die Africanifchen Aethioper Hingegen haben das 
„krauſeſte Haar unter alien. Menſchen“* 2). $reis 
lich irrte der Vater der Gefchichte, wenn er dieſe 
Eigenschaft allen ſchwarzen Völkern in Afrien beis 
legte. Nicht alle find Neger; es giebt ihrer ges 
nug, die, wie jene Afiaten, ungeachtet der Schwärz 
ze ihrer Farbe langes Haar haben, wie z. Bi mite 
ten in Afrifa die Bewohner von Bornu 3); al 
lein Herodot urtheilte nach dem, war er in Ober— 
agypten, — dem füdlichen Ziel feiner Reifen — 
erfahren fonnte, 

Die einzelnen Stämme. diejer Bölfer, nach ih? 
ren Wobnfigen, bat Herodot noch nicht fo genau 
unterschieden, als fpätere Geographen ; da fie bet 
ihm überhaupt die Bewohner des fühlichen Africas 
be zeichnen. 


Die Hauptfige derfelben find indeß bei ihm, 


jo wie bei andern Schriftſtellern, die Länder ober 
halb Aegypten; die wir gegenwärtig unter den 
Namen Nubien und Abyffinien begreifen, 
Gleich oberhalb Syene und Elephantine, der Grenze 
von Aegypten, fangen nach feinem Bericht die 
Hethiopifchen Stämme an. PVermifcht mit ihnen 


zieben fich die Aegypter noch hinauf bis zu der 


Stadt und Inſel Tachompfo, 20 Meilen von 
Syene ; dann folgen blos Aethioper 4). Herodot 


1) Ich verftehe unter eigentliben Negervolferu 
nah dem gewöhnlihen Sprachgebrauh ſchwarze Volker mir 
Wollhaar, und dem bekannten Negerprofil. 

2) Herod, VII, 70% 

3) Proceedings, p, 201, Blumenbach Behktäpe ie. 
1, ©: 86, i 

4) Herod, II, 20, 


wnterfiheidet unter ihnen allein die Bewohner von 
Meroe, und die Macrobier; genauere Nachrichten 
über die einzelnen Stämme finden wir weder bei 
ibm, noch bei irgend einem andern, uns übrig 
gebliebenen, Schriftfteller, vor dem Zeitalter der 
Ptolemaͤer. 

Unter dieſen Koͤnigen aber traten jene Voͤlker 
immer mehr aus ihrem Dunkel hervor. Ihre 
Wohnſitze, jene reichen Suͤdlaͤnder, wurden, beſon— 
ders von den drey erſten Ptolemaͤern, zu Dem Haupt⸗ 
ziel ihres Handels, vielleicht ſelbſt ihrer Eroberun— 
gen, gemacht; darf man ſich alſo wundern, wenn 
Die gleichzeitigen Geographen ſich im Stande far 
ben genauere Befchreibungen von jenen Ländern und 
Voͤlkern zu geben ? 

Der erite unter ihnen if Eratoſthenes, aug 
dem Etrabo feine Nachrichten entlebntez). Er uns 
tericheidet als eigene Stämme ſchon die Nubier, 
die an dem linken oder weftlichen Ufer des Nilg 
zwiſchen Aegypten und Merog, oder dem nördlichen 
Abyflinien, wohnten. Sie waren Nomaden, und 
hatten ihre eignen Könige. oder Oberhaͤupter. An 
dem andern Ufer des Nils zogen die Megabari 
und die Blemmyes, gleichfalls ohne fefte Wohn— 
fiße, umher; wie es noch jeßt die Beiahs, wahre 
ſcheinlich ihre Nachfommen 6), thun; und Die Ges 
birglette, Die längs dem Ufer Des, Meers herläuft, 
war mit Troglodyten beſetzt. 


5) Strab, p. 1134. 

6). Das die Bejahs, ein Zweig der Berbers, weder Neger 
noch Araber, die Blemmyes dev Alten find, hat 9.Quatre- 
_ Mmere de Quincy, Memoires sur 1° Egypte Vol, II, 127, 
ere,.in der gelehrten Abhandlung über dieß Volk ſehr wahr: 
cheinlich durch die Nachrichten gemacht, die aus Makrizt 
umd anderen, nur fin Handſchriften vorhandenen, Nachrichten 
Araber gezogen find, 


| Heerens Werke. I, 6 
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Bei Etrabo, und noch mehr beim Plinius 7); 


findet man eine Menge Städte erwähnt, Die zu bei— 
den Seiten des Nils, von Syene an bis nach Me: 
ro& hinauf, geftanden haben follen. Plinius gefteht 
indeffen ausdrüdlich, daß von Ihnen ſchon in Ne: 
ros Zeiten beinahe gar Feine Spur mehr vorhan— 
den geweien fey. Es kann allerdings befremdend 
feheinen, wie mitten unter Voͤlkern, die nach ‚allen 
Nachrichten Nomaden waren, jene Anlagen ent? 
ſtehen Eonnten ? Allein Die Frage beantwortet fich 
son felbit, fo bald man die Abfichten und Unter— 
nehmungen der erften - Prolemäer auf Aethiopien 
kennt. Es lag entweder in dem Plan dieſer Für: 
fien, Die Nomadifchen Voͤlker zwifchen Aeghpten und 
dem hoͤhern Aethiopien an feite Wohnpläge zu ge: 
wöhnen, um ihre Raͤuberey » abzuftellen, oder wez 
nigftens in ihren Ländern Burgen anzulegen und 
einen fichern Händelsweg dahin zu eröffnen. Datz 


um errichteten fie dieſe Städte oder Caſtele. Allein . 


ihre Nachfolger traten nicht in ihre Fußſtapfen; 
die Neigung jener Herden war ihren Abfichten ent= 
gegen; fie blieben Nomaden, wie fie e8  gewefen 
waren, und jene Derter verfielen alfo von jeltft. 
In ihr. volles Licht kann dieſe Bemerkung zwar 
erft durch Die Unterfuchungen über : die Handels— 
politit Der Ptolemaͤer gejegt werden ; aber Die Wahr— 
heit derfeiben wird ſchon dadurch erwiefen jeyn, daß 
nur Schriftfteller aus dem Zeitalter jener Könige, 


die Strabo und Plinius als ihre Quellen Ahorn; 


von jenen Städten reden. 

Es ift befannt, daß jene Gegenden gegenwärtig 
meift von Nrabifchen Stämmen befegt find. Die 
geringe Entfernung laßt vermutben, daß ſchon von 


uralten Zeiten her Einwanderungen von jener Halb: 


infel-in. das gegenüberliegende Africa müffen vor? 
gegangen feyn. Bei Herodot werden bereits in 


7) Srrab, p, 1177, Plin. VI. 29, 
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dem Heere des Kerres die Xethioper oberhalb Mes 
gypten mit den Arabern verbunden 8), und es 
fiheint, daß beide aus demfelben Lande waren. 
Pinius aber erwähnt unter den Anwohnern des 
Nils oberhalb Aegypten ausdruͤcklich Aradiſche 
Staͤmme 9). 
Das bisher Geſagte betraf Die mehrentheils 
wuͤſten Gegenden zwiſchen Aegypten und Abyſſini— 
en, die wir gegenwärtig unter dem allgemeinen Na— 
men von Nubien zu begreifen pflegen. Die vers 
ſchiedenen Aethiopiſchen Stämme, die jenſeit deſſel— 
ben in den fruchtbaren Gegenden Abyſſiniens 
wohnten, hat uns Fein andrer Schriftſteller des Als 
terthbums fo genau geſchildert, als Agatharchi— 
des, von deſſen Werke über das rothe, d. i. das 
ſuͤdliche Meer, fich Leider! nur eine Anzahl Bruche 
ſtuͤcke erhalten hat. Diefe werig gelejenen Fragmente 
haben jeßt ein doppeltes Intereſſe Dadurch bekom— 
men, daß der neuere berühmte Abyſſiniſche Reiſen— 
de, der fonft in ser Beſchreibung der Voͤlker fo 
auffallend nachläffig ift, uns Doch gerade von denen 
Stämmen, von denen der Grieche redet, eine 
mufterhafte Schilderung gegeben hat. Er felber 
kannte gleichwohl, wie es ſcheint, die Nachrichten 
des Agatharchides nicht; er wuͤrde ſich ſonſt ſtatt 
ſeiner nicht auf den Ptolemaͤus berufen haben, der 
aus jenen blos die Namen der Stämme ausſchrieb 1). 
Um fo viel intereffanter wird eine Vergleichung der 
Berichte des alten und neuen Gesgraphen. 
Agatharchives unterfcheidet die mancherlei Voͤl— 
ker, die Aethiopien bewohnen, ſehr ſorgfaͤltig nach 
ihrer Lebensart. Es gab einige Die etwas Ackerbau 
ieben, indem fie Hirfe ſaͤeten; andere waren Hir— 
n; andere lebten. von der Jagd und von. Kraus 







® Herod, VI. 69. 
9)Plin, ie, 
1) Zruce Reiſen IT, ©. 543, 


> 
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teen; und noch andere, an den Ufern des Moers, 
son Fifihen und Geethieren. Ich werde von dies 
ſen letzten, die fih auch über die Suͤdkuͤſten Afiens 
ausgebreitet hatten, im Der Folge etwas fagen ; zu— 
erft wollen wir die Jäger und Hirtenvölfer aus ſei— 
nem Berichte etwas genauer kennen lernen. 

„Nach den Ichthyophagen 2), ®. 1. den rohen 
„Stämmen längs der Küfte, die von Fifchen leben, 
„— wohnt längs den beiden Ufern des Aftab o— 
„rag, der Die eine, Seite von Meroe umfließt, ein 
„anderes Wolf, das fich von den Wurzeln von Rohr 
„nähret, Das in einem benachbarten Sumpfe waͤchſt. 
„Man zerfchneidet es mit Steinen, macht eine zaͤhe 
„Maffe daraus, und trocdtet dieſe, in Stücken einer 
„Hand groß, an der Sonne. An Diefe ſtoͤßt der 
„Stamın der Hylophagen, die fich von heruns 
„„terfallenden Baumfruͤchten, von Kräutern, die in 
„ven Thaͤlern wachfen, und felbft von den zarten 
„Enden der Zweige erhalten, Cie bejiken daher 
„eine außerordentliche Gefchieflichkeit im Erfteigen 
„der Baͤume. Auf dieſe folgen nach Weften zu 
„Jaͤgervoͤlker, Die fich von den wilden Thieren nahe 
„ren, die fie mit ihren Pfeilen erlegen. Auch giebt 
„es andere Stämme, die von dem Fleiſch der Ele: 
„phanten und der Strauße leben; Elephanto— 
„phagen und Strutiophagen. Von diefen 
„iſt noch ein anderer weniger zahlreicher Stamın 
„verschieden, der Heufchreden it, die In unzaͤhl— 
„baren Schaaren aus den füblichen unbekannten 
„Gegenden kommen.“ 

Die Wohnfige diefer Völker find von Agatharz 


2) Man fehe Aga harchid, de rubo mari,in geograph. 
min, Hudson, I, p, 37. ete, — Ich habe hier blos einen 
Auszug ans feinen Nachrichten gegeben, weil id es überfiuf: 
fig bielt, alles zu überfeßen, fo intereffant auch diefe Nach⸗ 
richten find. Auch Diod, J. p. 191. bat fie wörtlich aus 
ihm entlehnt. 
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chides zu genau beſtimmt, als daß es möglich waͤ— 
ve, fie zu verfennen. Sie wohnen ihm zufolge längs 
den. Ufern des Aftaboras, der ſie von Meroe trennt, 
das iſt des Atbar, oder, wie er auch heißt, —* 
Tacazze, So finden wir uns alſo in dem Lan— 
de der jegigen Shangalla, von denen uns ber 
Ritter Bruce fo vortreffliche Nachrichten gegeben 
but 3). Die Lebensart dieſer Voͤlker bat fich- feit 
ziweitaufend Jahren nicht im mindeften geändert. 
Eie find noch die roben Wilden die fie damals wear 
ren, und haben, ob fie gleich cultivirtere Bölfer um 
fich hatten, doch nicht den geringften Schritt zu 
einer hoͤhern Bildung gethan. Die Natur zwang 
fie Jaͤgervoͤlker zu bleiten, weit ihr Land allen Acker 
bau jowohl als Viehzucht unmöglich macht. Denn 
ſobald die Regenzeit jich endigt, reichen auch we— 
nige "Tage bin, den eingefruchteten Boden durch 
Bie Sonnenhitze jo auszutrocknen, daß er aufreißt, 
und auch felbft das aufgefchoffene Gras welk da— 
hinſinkt 4). 

Alle Diefe, durch ihre Nahrung verfihiedenen, 
Stämme, unterfcheiden fich noch heute gerade auf 
Diefeibe Weife. Die Hylophbagen wohnen noch 
jeßt unter den Zweigen ihrer Baͤume, die fie in die 
Erde biegen, um fich Zelte zu machen. Die Do: 
benahs, der machtigfte Stamm unter den ©hans 
gallag, Lebt noch von Elephanten und Rhinoceroſ— 
fen, die ſie durch allerhand Kunftgriffe fangen; 
und deren Sleifch fie an der Sonne getrodnet, und 
in Streifen gefchnitten, bewahren. Die Baafa, 
in den Eben von Siré, erhalten fih von dem 
Fleiſch der Löwen, der wilden Schweine und felbft 
Der Schlangen, Weiter weftwärte von ihnen wohnt 
noch jest der Stamm, der fih im Sommer von 


3) Man vergleihe die Neifebefhreibung des PR ruce 
U. 539. ꝛc. 
4) Bruce U, ©, 343, 
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Heuſchrecken naͤhrt, die fie erft kochen und dann 
in Körben getrodnet aufbewahren. In den uͤbri⸗ 
gen Sahrszeiten eſſen ſie Crocodile, Flußpferde und 
Fiſche 5). Und die oͤſtlichſten von ellen find die 
Strutiopha gen, oder Straußeneffer. 

Bon Dielen wilden Voͤllern, den Bewohnern der 
Ebne, wollen wir jest unfre Blicke auf die ungleich 
mächtigen und etwas gebildeten Hirtenvydk 
fer richten, Die in den benachbarten Gebirgen ihre 
Wohnſitze aufgefchlagen haben, auf deren Rüden 
fie nicht nur Weiden für ihre Heerden, jondern in 
deren Höhlen fie auch Wohnungen für fich und ihr 
Bich von ver Natur ſchon bereitet finden. Es ift 
hier der Ort von ihnen zu reden, denn gerade A— 
gatharchides bat uns unter allen alten Schriftitels 
fern auch. von Dielen Höhlenbewohnern oder Tro— 
gledyten die genaueſten Nachrichten aufbewahrt. 

Längs dem Arabiſchen Meerbuſen läuft an der 
Africaniſchen Küfte eine Beftändige Kette von hohen 
Gebirgen berunter, Die in Aegypten meift aus Gra— 
nit, Marmor und Mlabafter, in den füdlichern Ge: 
genden aber aus weichern Steinarten befteht. Am 
Ende des eben erwähnten Meerbufens zieht fie fich 
nach Africa hinein, und umfaßt den ſuͤdlichen Theil 
son Abyſſinien. Diefe Gebirgfette‘ war von den 
älteften Zeiten her der Sitz von Völkern, die in 
dcn Höhlen und Grotten, welche Die Natur bildete, 
ſich ihre Wohnungen bereiten. Sie werden im Al 
tertbum durchgehends unter dem Namen der Tro— 
gloöyten beariffen, wie verfchteden auch ihre Abfunft 
und ihre Stämme vielleicht mögen gewejen feyn, 

5) Als eine Kolge ihrer Nahrung bemerft Diod, I, c, 
das fie fat Ale an einem fhredlihen Uebel, der init. 
Franfbeit, fterben. Bruce UI. S. aor. bemerkt daſſelbe won 
dem heidnifhen und für unrein gehaltenen Voͤlkchen der 
Waita am See Damben, das gleichfals nur von Crocodi⸗ 
len und Nilpferden lebt. 
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Es iſt fihwer in einem nördlichen Elima ſich 
einen richtigen Begriff von Der Lebensart diefer Vol— 
fer, und der Bequemlichfeit ihrer Wohnungen in eis 
nem heißen " Himmelsftrich, zu machen. Wer in 
Europa ein Bild davon zu fehen wünfcht, der bes 
fuche die Catacomben von Neapel 6), Die, wie der 
Augenſchein zeigt, und die Geſchichte es Geftätigt, 
einft eine ähnliche Beſtimmung hatten 7).. In 
dieſen majeſtaͤtiſchen Gewölben, einer Reihe go: 
thiſcher Kirchen gleich, die Durch Die Hände von Por 
ſyphemen fiheinen ausgehauen zu feyn, erhalt man 
‚eine anfchauliche Idee von der Lebensart eines Volks, 
das hier mit feinen Heerden in der nafjen Jahres 
zeit ein ſicheres Okdach vor dem Regen, und im 
Sommer einen Schuß vor Der Hige fand ! 
Die Troglodyten in Aethiopien waren, nach A— 
gatharchides Nachrichten 8), etwas mehr civiliſirt, 
als Die vorher befchriebenen Wilden. Sie waren 


nicht Jaͤger fondern Hirten, und hatten ihre 


Sherbaupter oder Stammfürften. Es war unter ih— 
nen Gemeinschaft der Weiber, vielleicht eine Folge 


* 


ihrer Lebensart, die ſchwerlich häusliche Verbinduns 


gen zulieh. In der naffen Zahrszeit, während dag 
de unaufhoͤrlichen Regengüffe ihr Land uͤberſchwemm— 
ten, lebten fie mit ihren Heerden in den Höhlen, 
wo geronnene Milch und Blut ihre Nahrung aus— 


6) Nicht die von Rom, die offenbar einen andern Urſprung 
und Beftimmung gehabt haben muften. 

7) So viele Spuren im füdlihen Italien, und noch mehr 
in Sieilten, in deſſen Innern gleichſam eine ganze Stadt in 
Felſen gehauen - ift, (S. Bartels Briefe über Calabri- 
en und Sicilien IH, S. 411.) in Verbindung mic den 
alteſten Nahrihten von den Bewohnern diefer Länder, dem 
Cyclopen und Cimmeriern beim Homer, Fonnen, duͤnkt mich, 
” kaum einen Zweifel übrig laſſen, daß hier urfprünglid Tto- 
glodytiſche Hirtenvoͤlker ihre Sitze hatten. 

8) Agatharchid, l. c. p. 45. und Diod, J. p. 197. 
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machte. So bald es aber di Jahrszeit 
eilten ſie mit ihrem Vieh auf die Weiden, fiber 
welche nicht felten Gefechte zwifiben ihnen zu ent: 
ftehn pflegten. Die übrinen Gebräuche, Die Aga— 
tharchides von ihnen asählt, tragen alle dag Ge— 
präge des Hirtenlebens; ich merfe nur noch das ein— 
zige an, daß unter ihnen, wie in Aegypten, die Bes 
ſchneidung eingeführt war, 

Diefe Hirtenvölfer, die. von dem ſchon erwähne 
ten Reiſenden, der in jenen Ländern war, unter 
dem allgemeinen Namen der Agazi beariffen wer— 
den 9), hatten einen fihr großen Umfang, da fie 
über jene ganze Gebirgfette fich verbreiteten. Dick 
ſcheint auch noch gegenwärtig der Sell zu feyn ; 
und wir würden noch mehr über fie fagen können, 
wenn es dem eben erwähnten Schriftftelfer bier 
nicht gefaffen hätte, das Gefihäft des Neifebefchrei= 


bers mit dem des Hiftorifers zu verwechſeln, wo— 


bei er fich in ein folhes Gewirr von Hypoetheſen 
verliert, daß er nicht felten mit fich felbft im Wi— 
derſpruch ſteht. Indeſſen ſagt er doch noch an eis 
nigen Stellen als Geograph gleichſam nur zufällig 
uns fo viel, daß man deutlich daraus ſieht, daß 
Diele Bölfer argenmärtig cben das find, was ſte zu 
Agatharchides Zeiten waren, Barbaren, die fich kaum 
über die erfte Etuffe der Mildheit erhoben. Die 
Schiho, ein fihwarzer Stamm, und Ihre Nach— 
barn, die Hazora, Die Fupferfarbig feyn follen 2), 


0, Brucel.®&, 433. | 

I) Bruce IT, &, 69. 72. Machen es nicht fchon- dieſe 
Nachrichten wahrfheinlih, daß diefe Wölkerfhaften von fchr 
verfchiedener Abkunft find? Wäre es möglich diefe Bergkette 
genauer zu unterſuchen, fo fände ſich vielleicht Feine geringere 
Mannigfaltigkeit, als in den Gebirgen des Eaucafus, Weitere 
Aufklärungen duͤrfen wir ohne Zweifel von den Forſchungen 
des neneften Brittiſchen Gefandten nad Abbyfiinien, Herrn 
Salt, erwarten, 
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leben noch „jest in ihren Höhlen, Fleiden fich noch 
jegt in ihren Ziegenfellen, und ziehen noch jegt 
mit ihren Heerden von einer Seite Der Gebürge zu 
der andern, Man kann nicht zweifeln, daß eire 
Menge andrer Stämme, die wir aber nicht einmaf 
dem Namen nach kennen, auf Ahnliche Weife in 
Den Gebirgen herumziehen; und vielleicht Tiefen fich 
noch einige Eleine Züge, welche die alten Schrifts 
ſteller von ihnen erzählen, durch die Berichte von 
Meuern beftätigen, wenn dadurch für das Ganze 
viel aufgeklärt würde. Allein eine einzige Bemer— 
fung muß hinveichen "uns dabei verfichtig zu ma— 
chen. Es ſcheint namlich vor den Gegenden um 
den Aequator her ein befländiges Vorrüden oder 
Bordrangen der füdlichern Stämme nach Norden 
ftatt gefunden zu haben, mochten fie nun durch die 
Hitze, oder, welches wahrkheinlicher ift, durch Die 
faft beftandigen Regen, denen jene Striche unter: 
worfen find, Dazu getrieben werden, Bereits im 
Alterthum lebte unter gewiffen Stämmen der Tros 
glodyten Bie Sage, daß fie aus dem füdlichen Afri— 

ca eingewandert jeyn 2); in den neueren Zeiten find 
 wfeit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts jene 
Ränder großentheils durch die Galla uͤberſchwemmt 
werden ; ein eben jo wildes als mächtiges Volt von 
jchwarzer Farbe, das von Süden herkam 5), durch 
Erlernung der Pferdezucht ein Reutervolk wurde, 


\ 


2) Diod. J. p. 45. neben den Gegenden, wo jeßt ein Theil 
Der Agows, au ein Troglodytenvnlf, wohnen. Bruce 1 
S. 47. 

3) Brucel, ©. 449. DerName Galla bedeutet indeß 
ibm zu Folge auh Hirten, fo wie Agazi. Man flieht 
alfo wie vorfihtig man in der Völkerkunde zn ſeyn Urſache 
bat; wenn das, was wir als Völfernamen anfeben, nichts 
wie Appellativa find. Daß indeß die Gala ein eignes maͤch— 
tiges Volk bilden, leidet nah den andern von Bruce befannd 
semahten Nachrichten Feinen Zweifel. 
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und den größten Theil des vormaligen, fo möchtiz 
gen Abyfjinifchen Reichs bereits verfchlungen bat ; 
und Das Uebrige vielleicht noch verfchlingen wird. 

Ungeachtet dieſer Verönderungen erbelft indeß 
aus Dem Bisherigen Deutlich genug, Daß die Be— 
wohner Diefer Gebirge im’ Alterthum eben fo robe 
Hirten waren, wie fie es noch gegenwärtig find. 
Alle jene Hypotheſen Des Brittifihen Retſenden von 
ihrer einſtmaligen hohen Euitur fallen über den 
Haufen, denn der &ig derjenigen Eultur, Die aller» 
dings in Aethiopien gewefen ift, war, wie die Folge 
Ichren wird, ın andern Gegenden als in den ihri— 
gen. Es ift gar Fein ficherer Beweis dafuͤr, daß 
Diejenigen Stämme, Die zu derfelben gelangten, aus 
ibrem Lande ausgewandert wären, wie der Drittifche 
Schriftſteller ſtillſchweigend annimmt; es ifteine blos 
willfübrlich aufgeſtellte Vermuthung, die fich aber 
auch freilich nicht Durch einen Beweis des Gegentheils 
widerlegen laͤßt, weil es uns dazu überhaupt an hiftoe 
rijchen Nachrichten fehlt. 

Die Beichaffenheit des Climas zwingt faft alle 
dieſe Völker zu gewiſſen jährlichen Wandgrungen. 
Außer den tropischen Regen, die an der Oſt- und 
eftfeite Des Gebirgs, eben fo wie auf der Indi— 
fchen Halkinfel, zu entgegengefegten Zeiten ſich ein= 
fteilen, SR auch das furchtbare Inſect Dazu bei, 
das Hr, Bruce uns unter dem Namen der S lies 
"ge befchrieben bat, und das ſich in den fetten Ge— 
genden in "zablfofer Menge mit dem Anfange der 
Regenzeit einftellt, und Die Heerden tüdtet, wenn 
fie nicht fogleich in die fandigen Gegenden, wohn 
es fie nicht verfolgt, getrichen werden. Auch dieß 
Phänomen blieb dem Agatharchides Feinesweges un— 
befannt, und feine Berichte ſtimmen mit denen des 
Dritten völlig überein. „An die Sige der Heu: 
„ſchreckeneſſer, ſagt er uns, ftößt ein großes Land, 
„das treffliche Weiden hat, aber dennoch verlaflen 
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und unzugänglich ift. Es war bewohnt; aber es 
„ward mit einer unzähligen Menge von Scorpio— 
Enen und Bremfen , die vier Zähne haben follen, 
„(tergeyvedovs), und Die das Negenwetter herz 
„beigefuͤhrt hatte, uͤberſhwemmt. Die Einwohner 
„haben fich feinen Rath, ſondern wurden zur Flucht 
„gendtbigt, und ließen das Land wuͤſte“ 4). Der 
Grieche wußte nur nicht, daß dieſe Plage jährlich 
fam , und zugleich mit der Regenzeit nicht allein 
anfing, fondern auch aufhörte. ,, Die Fliegen“, 
fagt uns Bruce 5), „finden fih nur an den Or— 
„ten, wo lehmichter Boden iſt. Ev bald dag Birch 
„ihr Summen hört, läuft es wild in der Ebne 
„umber , jo lange bis es vor Angſt und Hunger 
„fallt. Das einzige Mittel für die Hirten tft den 
„Ichwarzen Boden zu verlaffen, und den jandigen 
„Gegenden von Atbara zuzueilen, und dort waͤh— 
„rend der Regenzeit zu verbleiben, weil diefer grau— 
„ame Feind es nie wagt, fie weiter zu verfolgen.“ 
Jene fandigen Gegenden aber find die Wohnfige 
der Heufchredeneffer , Die wir felber oben genauer 
beftimmt haben. | 
Alfo haben wir auch hier wieder einen neuen 
Beweis, daß der Menfch das wird, wozu ihn die 
Umftände, und die Beichaffenheit feines Landes ma— 
chen, Die oben befihriebenen Stänme der Shan— 


4) Agatharchid, r.43. Eben dahin gehört auch die 
Nachricht p. 37. von den Muͤcken, die an den Ufern des Aſta— 
boras die Löwen vertreiben, die ihr Gefumme nicht verfragen 
koͤnnen. Nah Bruce Fonnen felbit die Glephanten und Rhi— 
noceroſſe fih vor dem Angriff jener Inſekten kaum ſchuͤtzen. 

5) Bruce l. S. 434. 8. Valenzia Travels I’, p. 294. 
zieht die Erzählung von Bruce in Zweifel, weil ein Einge: 
vohrner, den er befragte, das Inſect nicht kannte. Dieß kann 
aber doch nicht hinreichen, Bruce der Erdichtung zu beſchul— 
digen; dazu gehört eine Unterfuhung an Ort und Etelle, die 
2, Valenziag nicht anftehen Fonnte, 
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galla blieben Jäger und villige Wilde „weil ihr 
Boden weder Ackerbau noch Viehzucht erlaubt; Die 
Agows, Die Amharas und Gallas, giengen * 
Hirtenleben fort, weil ihre Gebirge ihnen Weiden 
für ihr Vieh darboten. Aber zu einer hoͤhern Cul⸗ 
tur Fonnten fie in ihrem Lande unmöglich gelangen, 
weil Die Befchaffenheit deffelken fie zum Nomaden— 
leben zwang. 

Es bleibt mir noch übrig, ehe wir Aetbispien 
oberhalb Aegypten sverlaffen, von einem im Alter 
thum ſehr berühmten Aethiopiſchen Volke zu reden, 

das uns ſchon Herodot ausführlich befchrieben hat. 
den Macrobiern 6). Gegen fie war der Zug 
des Cambyſes gerichtet, und durch Diefen Umftand 
find fie in der Gefchichte berchmt geworden. 

"- Der Ruf son der Menge ihres Goldes war es, 
Der Cambyſes zu dieſem Zuge beftimmte; er ſchickte 
aber vorher einige Kundfchafter in ihr Land, und 
dieß waren Ichtbysphagen, die er von Elephantine 
kommen ließ, weil fie ihre Sprache redeten, Games 
byſes gab ahnen Gefchenker mit, die fie dem Könige 
der Macrobier bringen follten, ein purpurnes Ge: 
wand, eine goldene Halskette, Armbänder, Salben, 
ind einen Krug Palmwein. . Nach dem Bericht der 
Ichthyophagen waren biefe Macrobter eines der 
groͤßten und fchönften Völfer, das feine eignen Ger 
feße und Einrichtungen hatte, und den größten. uns 
ter ſich zum Könige zu wählen pflegte. Der König 
de ſelben erfannte Diefe Gefandten bald für das was 
fie weren, für Kundſchafter, er betrachtete ihre Ge— 
fchenfe, deren Gebrauch er nicht Fannte. Das Gewand, 
die Salben, und die Halskette, die er für Feſſeln hielt, 
gab er zurüd ; der Wein war Das einzige an dem er - 
Gefallen fand. Er frug wie alt Die Perfer würden, 
und was ihr König zu effen pflegte? Man fagte ihm, 
Waizenbrod „ und das hoͤchſte After der Perfer ſey go 


6) Herod, Ul. ep, 17—25, 
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Sabre. Er antwortete, er wundere ſich nicht, daß fie 
nicht älter würden, wenn fie von ſolchem Uneath (eb: 
ten ; denn walhkcheinti:r warden fie auch nicht einmal 
m alt werden, wenn fie jenes Getränk nicht hätten ; 
namlich den Wein, woran fie allein d ie Macrobier übers 
traͤfen. Auf die Frage der Geſandten, wie alt die Mas 
crobier denn würden, und wovon ſie lebten ? antwor— 
tete er 120 Fahre, und darüber; fie lebten aber von 
gekochtem Fleiſch und son Milch. — Als Gegengefchent 
fandte er dem Derfifchen König einen großen Bogen, 
und hieß ihm dabei fagen, er moͤchte feinen Zug gegen 
die Marrobier unternehmen, wenn er Diefen Bogen jo 
leicht wie einen Perſiſchen ſpannen Eönnte, 

As Merfwürdigfeiten zeigte man den Geſandten 
den ſogenannten Tiſch der Sonne; fo hieß cine Wieſe 
in der Vorftadt, auf der viel gefochtes Sleifch lag, wel— 
ches Die Vorſteher jede Nacht binzulegen pflegten ; und 
wovon bei Tage jeder wer wollte, effen konnte. Man 
fagte Die Erde bringe e$ hervor. — Darauf wurden die 
Gefandten auch in die Gefängniffe geführt, wo die Ge— 
fangenen in goldenen Feffeln lagen, weil Erz bei Diez 
fen Aethiopern eine der größten Seltenheiten ift. Ends 
lich zeigte man ihnen auch die Begräbniffe, die auf 
folgende Weife aus Glas (vados) gemacht waren. 
Der todte Körper ward jo wie in Aegypten erſtlich 
ausgenommen, und dann mit Gyps überzogen. Auf 
dieß Gyps malte man die Geftalt des Verſtorbenen, 
ſo aͤhnlich wie moͤglich. Darauf ſtellte man ihn in 
ein Gehaͤuſe von Glas (vielleicht Eryftall?), das bei 
ihnen in großer Menge ausgegraben wird, Der Todte 
ſteht in dieſem Gehaͤuſe, ohne Geruch oder Unbequemz 
lichkeit zu machen; ein Fahr lang behalten die näch- 
sten Berwandten denfelben im Haufe, und bringen ihm 
Todtenopfer, dann aber wird er in der Stadt bei den 
übrigen aufgeftellt. 

Ich bin abfichtlich etwas ausführlicher in der 
Schilderung dieſes Volks gewefen, weil fie in mehr 
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wie einer Nückficht lehrreich it. Die Macrobier wa? 
ren aljo ein Volk das ſchon eine Stadt bewohnte, das 
Gefege und Gefängniffe hatte; das Metalle zu bear— 
beiten wußte; und bei dem fich felbft auf eine, ihm 
ganz eigne Weife, ſchon beträchtliche Spuren von den 
Fortſchritten der bildenden Künfte finden; das aber fat 
nen Ackerbau batte, da es Brod nicht weiter als durch 
die Enge fannte. Ein aroßer Beweis, daß unfer 
Maaßſtab von Eultur Feinesweges für — Africani⸗ 
ſchen Voͤlker paßt; die von andern Punkten ausgehn, 
die andre Richtungen nebmen, und daher zu einem anz 
dern Ziele gelangen muͤſſen, als zu dem der NORDEN 
gelanat: 

Es ift ferner offenbar, daß dieß Bolt in den 
reichiten Soldfendern Africas wohnen mußte, da Gold 
bei ihm das gewöhnlichfte Metall, ſelbſt für die Feſ— 
ſeln der Gefangnen, war. 

Der oft erwähnte Brittifche Reifende hält die Mas 
crobier für einen Stamm derShangalla, die untere 
halb dem Goldlande Guba und Nuba, auf beiden Sei: 
ten des Nils, nordwärts von Fazuela, wohnten 7). 
Er beruft ſich infonderheit auf den Bogen, den der 
König der Macrobier dem Cambyfes ſchickte, mit der 
Ausforderung ihn zu ſpannen wenn er koͤnnte. Es fey 
namlich die Sitte diefer VBölfer, daß fie um ihre Bo— 
gen Ringe von der Haut erlegter wilderThiere machen, 
wodurch Diefelben immer fteifer und zuleßt vollig un: . 
biegfam werden. Cie hängen fie aledann an einem 
Baume, als Denfmäler ihrer Tapferkeit, auf; und 
ein folcher Bogen fey e8 geweſen, den der Nethiopifche 
König dem Perſer zugefchiekt Habe. | 

Allein, wie feheinbar auch Diefer Beweis feyn mag, 
fo kann ich Doch der Meinung jenes Schriftftellers 
nicht beitreten; fondern glaube vielmehr, daß die Ma— 
erobier weiter füdlich, und in einer andern Gegend 
gejucht werden müffen, Die Shangallas von denen 


7) Bruce 1l!, 554. !, 


ala si 


de forücht, waren nie, fo viel wir wiffen, Staͤdtebe— 
wohner, und hatten Den Grad von Bildung nicht, der 
den Macrobiern beigelegt wird. 

Herodot giebt uns drei Kennzeichen für die Wohn— 
ſitze dieſes Volks. Sie wohnten, fagt er, am fürlichen 
Meer 8); fie wohnten am äußerfien Ende der Eröe; 
und Cambyſes hatte, als er umkehrte, aud) nicht den 
+ fünften Theil des 2 Weges zu ihnen zurücgelegt.. 

Wollte man dieſe Angaben, beſonders Die letztere, 
in ihrer ganzen Strenge nehmen, ſo wuͤrden die Ma— 
crobier nicht nur am Indiſchen Meer, ſondern auch 
ſehr weit nach Suͤden herunter gefücht werden müfs 
fen 9) Allein die Natur der Erzählung bei Herodot 
fcheint offenbar zu verrathen, daß fie ins Wunderbare 
getrieben ſey; und die Urfachen davon laffen fich auch 
feicht angeben, jo bald man ihre Quellen Fennt. Dieſe 
wären Feine andere als die, woraus überhaupt Die 
Nachrichten son Cambyſes fioffen, wovon fie ein Theil 
find, die Erzählungen der Aegyptiſchen Driefter. Außer 
den gewöhlichen Urfachen, warum Erzählungen diefer 
Art ausgefchmüct werden, kam bier noch vermuthlich 
hinzu, daß von einem reichen Goldlande die Rede war, 
deſſen wahre Lage man dem wißbegierigen Fremdling 
vielleicht nicht zu verrathen Luſt hatte, und wovon 
man ihm alſo das nur ſagte, was einmal Volkserzaͤh⸗ 
lung war. Dieſe auf die reine Wahrheit zuruͤckfuͤhren 
zu wollen, bleibt iminer ein fehr mißliches Unterneh: 
men; wenn man aber das Wahrfcheinliche- für nicht 
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8) ent 7) vordn »alason; d. i. jenfeit dem Ein- 
gange des Arabiihen Meerbufens,, an dem Indiſchen Meere. 
Alſo nicht mitten im Lande, wo die Shangalla ihre Wohn: 


fine haben 

‚ 9) ie weit indeß Cambyſes nah Süden auf feinem Zuge 
gelommen ſey, laͤßt ſich aus Herodot nicht beftimmt angeben. 
Nach den Berichten andrer ſoll er ſogar bis Meroẽ gekom⸗ 
men ſeyn. Diod. I,p. 38. 
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mehr als wahrfcheinlich gicbt, fo baut man dadurch 
wenigftens destt Vorwurf vor, Daß man feine Ver: 
mutbungen für Gewißheit ausgeben wolle 

Schon Die Nachricht überhaupt, daß es in je: 
nem heißen und nichts weniger als gefunden Clima 
ein Volk geben folle, deſſen Alter das g gewoöpnlidhe 
Lebensziel übertreffe , welches der Name der Mas 
crobtier andcutet, wird ſchwerlich Glauben finden, 
Auf der andern Seite mußte Doch aber auch cin 
Grund vorhanden Ieah weshalb man Diele Meis 
nung behauptete. Wir wiſſen aus Bruce, daß bei 
vielen der weidenden Voͤlker in jenen Laͤndern die Sitte 
herrſcht, ihre ag Leute umzubringen, wenn fie fte 
nicht weiter fortiihaffen Tönnen 1); geſetzt alfo , die 
Macrobier gehörten zu den Völkern bei denen man Dies 
fe Sitte nicht ab; (und von einem fo pelicirten. 
Volke laͤßt fi Das wohl vorausſetzen;) follte dieſer 
Umftand, und die alten Leute Die man unter ihnen er— 
blickte, zu jener Sage nicht haben Die Beranlaffung ger 
ben können ? 

Was ihre Wohnfitze betrifft, fo müffen dabei 
blog, wie es mir fcheint, die beiden Beftimmungen des 
Schriftftellers zum Grunde gelegt werden, d daß fie am 
Indiſchen Meer, — und daß fie in einem Lande wohns 
ten , wo viel Gold war; mochte es nun dort gefunden 
werden, oder mochte hier nur der I Narftplag deſſelben 
ſeyn. Auf jeden Fall alſo werden wir nach irgend ei— 
nem Hafen außerhalb des Arabiſchen Meerbuſens ver— 
wieſen, wie ungewiß es auch immer bleiben mag, wel— 
cher es ſey. Nur ſo viel ſieht man, daß von einer Ge— 
gend die Rede iſt, wo kein Kornbau war, weil man 
nicht von Brod, ſondern von Fleiſche lebte 2). 


1) Bruce U. 556. Herodot ſpricht außerdem von einem 


Wunderquell, deſſen Bad ihr Leben verlaͤngere. Wenn ſie in 
einem Gebirglande wohnten, ſo koͤnnen mineraliſche Waſſer 
nicht befremden. 

2) Die Verachtung des Brodes muß auf das in ienen Ländern 
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ein ſelbſt dieſe Erzaͤhlung don dem ſogenann⸗ 
ten Tiſch der Sonne iſt fo ins Wunderbare getrie— 
ben, daß jeder Lefer wohl zugeben wird, daß auch 
fie nicht im wörtlichen Verftande genommen wer= 
den kann. Es ſcheint eine bildliche Erzählung zu 
feyn, wie man fie auch von Niemand cher als von 
Aegyptiſchen Prieſtern erwarten darf, und vielleicht 
findet fich bei einem ſpaͤtern Schriftiteller der Schlüffel 
Dazu 3). i 
Coſmas a „, der den Beinamen des Indienfahe 
vers führt, und wenn vieleicht nicht in Indien, Doch 
wenigftens gewiß in Aethiopien war, hat ung folgende 
Nachricht von einem merkwürdigen Handel, Der nach 
dem reichen Goldlande Sa fu , Das an das Weihrauchz 
and gränzte, getrieben wurde, aufbewahrt. 
Das Weihrauchland, fagt er, liegt an dem aͤußer— 
„ſten Ende von Yethiopien 5), 50 Tagereifen binter 


aus der Durra gebadene Bradt bezogen werden, das ſchon 
in ſehr kurzer Zeit verdirbt ımd ungeniegbar wird. Lobo 
Keife nah Abyſſ. IT. ©. 33. 
3) Man fehe für das Folgende den Yuffak des 9. Bes 
the über die Macrobier, Deutſch. Monathſchrift Zu 
1799, der durch die erſte Ausgabe meines Werks veranlaft 
wurde. Nur darin Iheint mir der Vf. zu irren, daß er die 
Macrobier in das eigentlihe Weihrauhland, das ein Binnen 
fand war, und niht in das daran granzende Gold und Ks 
ftenland Saſu fegt. Es ift aber Elar aus den Werten des 
Coſmas, daß nach diefem lentern der Handel gieng, wovon 
er ſpricht; und nur fo entfteht die Uebereinftimmung mit 
Herodot, der die Macrobier zu einem Kuͤſtenvolt macht. Aller⸗ 
dings graͤuzten aber jene Landſchaften an einander; * das 
Weihrauchland lag nicht unfern der Küfte. 
4) Er ſchrieb um das Jahr 535. Die beſte Ausgabe ſei⸗ 
— Topographia Ch istiana ſteht inMontfauconColl, No- 
wa Patrum T, Il, p. 113. &c, worauf ih mich beziehe. 
5) Cosmas p. 138. 139, ” 
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„rum, unfern dem Scean, Doch ohne ihn zu berühren; 
„Die Bewohner. des beaachhatten Darbaria 6), oder 
„des Landes Safu, holen den Weihrauch und andere 
„„Foftbare Specereien Daher, die fie nach dem glücklichen 
„Arabien und Indien zu Waffer verführen. Dieb Land 
Saſu iſt fehr reich an Golögruben. Ein Jahr ums 
„andere aber ſchickt Der König von Arum 7) eigene 
„Leute dahın des Golöhandels wegen. Mit ihnen 
„vereinigen jich aber. noch viele nn Kaufleute, jo 

„daß fie eine Caravane son 500 Mann und Bahr 
„ei en. Sie bringen aber dahin Schien 8), und Salz 
„und Eifen. Wenn fie nun an der Graͤnze des Lan: 
„des angefomimen find, fo nehmen fie da ihr Stand: 
„enger, und machen eine große Verfchanzung von Dor? 
„men 9). Innerhalb verfelben fchlachten fie die Och 
„fen, zerlegen fie, und legen fowohl diefe Stüde, als 
„auch Das Eijen und das Salz auf Die Dornen; Dann 
„kommen die Einwohner, und legen eins oder mehrere 
„Stückchen Gold auf die Waaren, und warten außer: 
„halb der Befriedigung: Die Eigenthümer des Flei— 
„sches oder der andern Waaren fehen alsdann zu, ob 
„ihnen der Preis, gefällt oder nicht. In dem erften 
„alle nehmen fie das Gold, und jene die Waare ; wo 
„nicht, legt der andere noch mehr Gold hinzu; oder 


a 
6) Barbaria ift zwar überhaupt der Name der Oftküfte 


von Africa jenfeit des Arabiihen Meerbufens; Saſu hinge: 


gen Name eines beſtimmten Landes oder Laͤndchens. Es wird 
aber unten deutlich werden, daß Barbatia hier einen einzel: 
nen Ort in dem Lande Safı ‚bezeichnet, | 
7) Das ift von Abyſſinien, deffen Hauptfkadt Arum war, 
gs’ Noch jet bezahlen die Agows ihren Tribut großen: 
theils in Ochſen. Bruce II, ©, 773. In diefen Gegen: 


den hört nämlich das Kameel auf; und Ochfen find die ges 


wöhnlihen Laftthiere. 

9) Ganz dem Kocal gemäß! Dornheden, befonders aus 
dem Straub Kantuffa, find hier die undurchdringlichſten 
Verſchanzungen. Bruce IL ©, 443. 


— — 


nimmt eg auch, zurück. So ift der Handel dort, 
„weil fie verfchiedene Sprachen und feine Dolfmetjaher 
„haben; er dauert aber ungefähr 5 Tage ‚lang ‚bis 
„Die mitgebrachten Waaren verfauft find.“ 

Die Wahrheit diefer Erzaͤhlung wird durch fo 
viele innere Merkmale beftätigt, daß fie wohl nicht 
feicht jemand bezweifeln wird. Um fie aber auf 
den Bericht Herodots anzuwenden, bedürfen nur die 
beiden Fragen eine vorläufige Erörterung: Wo das 
Rand Safu lag? Und in wie fern wir berechtigt 
find, das was Coſmas von feinen Zeiten erzählt, 
auf die Des Herodots zu übertragen? 

Für die Lage des Landes Saſu haben wir hinrels 
chende Kennzeichen, Das Africanifche Weihrauchland 
fängt nach Bruce i) bei Babelmanded an, mn er⸗ 
ſtreckt ſich oͤſtlich bis nach dem Cap Gardefan, di. 
es nimmt einen Theil von Adel oder Zeila cin. Die 
von Cofmas angegebene Entfernung von Arum von 
50 Tagereiſen trifft bier richtig zu 2). Da es nun an 
Safu ftößt, leisteres aber am Meer liegt, jo ift Har 
daß dieſes einen Theil der Küfte aushracht, und alſo 
Einen oder auch Einige dortige Häfen umfaßt, aus 
welchen der Scehandel getrieben wurde, 

Er ward aber nicht blos daraus getrieben, fon: 
dern wird es noch jegt. Eben fo neue als zuverläfs 
fige und genaue Nachrichten Darüber verdanfen wir 
dem letzten Brittiſchen Reifenden in jenen Gegenden, 
dem Lord Balentia; die er in Mocha einzog 3). 


1) Bruce l, ©, 356. Man vergleihe feine Charte. 
2) Wenn man mitCosmas l,c, die Euffernung von Ale: 
zandrien bis Arum zu 60 Tagereifen annimmt, fo wird man 

finden, daß nad eben dieſem Maaßſtabe die von Axum bis 
i Gardefan ungefähr 50 beträgt. } 
3) Valentiä Travels Vol, H. p. 370-378, Der Net: 
faffer fah mehrere der Samalis in Moda. Bon ihrem Lande 
würde es, feiner Meinung nach, amt leichteften ſeyn, von der 
Dfrfeite in das Innere von Africa einzudtingen 
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Die Küfte von Babelmandeb bis Gardefan wird bes 
wohnt von dem Samalis, einem fehr dunfelfarbigen 
Volke mit Wollhaar; aber weder vollfommne Neger 
noch Araber. Sie find Feine Wilde, wie Bruce fie ges 
fehildert hat, fondern friedliche und gutmuͤthige Leute. 
hr Land ift der natürliche Stapelplatz des Verkehrs 
zwiſchen Africa und Arabien; in ihm werden die gros 
ken Märkte gehalten. Gummi, Myrrhen und Weihe 
rauch, fo wie Sklaven und Vieh find die Gegenftände 
Der Ausfuhr, gegen welche und gegen Gold und Elfen: 
bein die Arabifchen und befonders die Indiſchen Pro— 
ducte eingetaufcht werden 4). Die Fürften des Ins 
nern, ——— der Beherrſcher von Hanim, 20 Tage— 
reiſen nach Weſten, ſenden zahlreiche Caravanen hier— 
her, um jene Waaren zu erſtehen. Ihr Hauptmarkt iſt 
zu Berberah 5), und dauert vom October bis zum April. 
Der Weihrauch waͤchſt hauptſaͤchlich in der Naͤhe vom 
Cap Gardefan; und der Haupthafen der Ausfuhr iſt 
der von Bunder Caſſim bei Cap Felix. Sie geſchieht 
von den Samalis in ihren eigenen Schiffen, (denn ſie 
haben cine Art von Schifffahrtsacte bei ſich einge— 
führt, und leiden feine Arabifche Schiffe, ) nach Aden. 
Die Lage von Aden, außerhalb der Straße, wobei beide 
Monfuns benugt werden fünnen, erleichtert ibn fehr. 
Der Gewinn bei dieſem Handel, wenn gleich die Kauf: 
leute ihn nur zu 50 vom Hundert angeben, ift um 
vieles größer. Der Umfag wird nur durch Die Zölle 
und die Hindernifje befcehränft, welche die Regierun— 
gen in den Weg legen. Ohne Ddiefe Fünnte er unerz 
meßlich ſeyn. Und fonnte es nicht eine Zeitgeben, wo 
er es wirklich war ? | 
Ein volles Jahrtauſend hat alfo diefer Handel 

fortgedauert, ohne daß alle religiöfen und politischen: 

4) 2. Balentia bat felbft Tabellen über die Preife und 
die jährlihe Ausfuht und Einfuhr von dort beigefügt 

5) Auf Rennel’s Eharte Borbora; auf der von So: 
mann ift es unrichtig als Inſel angegeben, 


. 
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Umwaͤlzungen ihn hätten vernichten koͤnnen, weil 
die Natur felber das Land, wo er geführt wird, zum 
Stapelplatz der Producte zweier Welttheile beftimmt 
hat. Aber was Fann uns berechtigen, Die Erzählung 
des Coſmas auf das Zeitalter des Herodots anzuwen— 
den? Allerdings nur Die Bermutbung, daß diefer 
Handel Thon ein uralter Handel, Schon ein Jahrtau— 
fend älter war als Cofmas. Daß diefe Vermuthung 
aber an und für fich nichts unwahrſcheinliches hat, 
wird. jeder leicht zugeben, der die Natur deffelben, auf 
eigne Erzeugniffe, und wechſelſeitige Bedürfniffe ges 
gründet, und die Stetigleit der Handelsftraßen in Afri= 


.ca Fennt. Ste muß aber theils Dadurch wahrscheinlich 


werden, daß der Weihrauch- und Specerrienhandel in 


“ jenen Gegenden, wie ſchon die Nachbarfchaft des gluͤck— 


lichen Arabiens es lehrt , zu den älteften Handelsziweis 
gen gehört ; theils dadurch, daß bereits zwei Fahrbunz 
derte nach Herodot der Name d des Landes Safu als ein 
jehr befannter und merfwürdigerItame erfiheint. Denn 
in der berühmten Infchrift von Adule 6), welche eben 
dieſer Cofmas ung copirt und erhalten hat, wird Saſu 


als der oͤſtlichſte Punet in Aethiopien genannt, Bis wo= 


hin der Koͤnig ſeine Eroberungen ausgedehnt habe. 
Duͤrfen wir alſo es als wahrſcheinlich annehmen, 


daß die Macrobier des Herodots in dieſem Lande, an 


den Kuͤſten oder in einem der Haͤfen von Adel in der 
Nähe des Cap Gardefan, alfo in dem Lande der Sama— 
lis, vielleicht ihrer Nachfommen, zu ſuchen find, dürfen 


6) Befanntlih war die Inſchrift ein Denkmal das Ptole— 
maͤus 17, feinen Eroberungen zu Adule in Aethiopien fegte. 
Es heißt in dieſer Inſchrift Ptolemaͤus ſey vorgedrungen 
ano dvoens uezpe rov WE dıdrontas al Lusov 
‚zonav. Statt ueyot zov leie ih: wege 2oyaıov 


| bie zu den Außeriten Gegenden von Nethiopien und Saſu.“ 


Die Meinung des 9. Salt, Valentia ıravels Vol, II, 


p. 192., daß nur die halbe Iufchrift dem Ptolemaͤus geboͤre, 
bedarf noch einer ‚eignen Unterſuchung. 


a 


wir jene Erzählung des Cofmas auf fie anwenden , fo 
klaͤren fich faft alle jene Dunkelheiten in der Erzahluna 
son felber auf, und Alles erfcheint in einem natür= 
lichen Lichte, 

Der Altar der Sonne ift alfo der Markt— 
platz, auf dem der Handel mir den Fremden ge⸗ 
trieben ward. Wenn nun faſt aller Handel in Afri— 
ca unter dem Schutz von Heiligthuͤmern und Tem— 
peln gefuͤhrt wird, ſo darf es wohl nicht verwune 
dern, wenn auch an dieſen Handelsplatz, von dem 
die Subſiſtenz der Einwohner wahrſcheinlich abhing, 
religiöfe Ideen geknuͤpft wurden. 

Die Art dieſes ſtummen Handels kann fuͤr 
uns nichts befremdendes haben. Wir haben ſchon 
das Gegenſtuͤck dazu an der andern Seite, an der 
Weſtkuͤſte von Africa geſehen 7). Dieſelben Ur ſa— 
chen erzeugten auch hier dieſelbe Wirkung. Wenn 
es heißt, die Vorſteher des Volks legten das Fleiſch 
Des Nachts Hin, und des Tags effe Davon wer 
wolle; die Eingebohrnen fanten ober Die Erde ver— 
leihe dieſes jedesmal; fo erflärt fich auch dieſes 
von ſelbſt. Ein fo. wichtiger Handel ward unter 
bffentlicher Aufſicht gefuͤhrt; jeder nabm was er 
wollte, aber ohne Zweifel gegen Bezahlung 5. und da 
Die Verfäufer aus einem fernen Lande famen, bei 
dem Handel felbft aber fih nicht zeigten, fo Eonnte 
ſehr natürlich ein folcher Volksglaube entftehen, 

Das gefochte Kleifch des Herodots iſt wahr: 
fcheinfich von getrocknetem Fleiſch zu verſtehen; das 
gewoͤhnliche Mittel wie daſſelbe in jenen Gegenden 
aufbewahrt wird 8). 

Der Reichthum an Gold erklaͤrt ſich leicht, ſey 


7 S. oben ©. 139. 

3) Man weiß aus Bruce und andern Reiſebeſchreibern, daß 
getrocknetes Cameelfleifh zu den Lederkiffen auf den Cara— 
vanenreiſen gehört. 


* 
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es nun daß das Land wirklich Gold hervorbrachte 9), 
‚oder daß es fich durch den Handel dort aufhäufte, 
Die Geſchenke des Verfifchen Koͤniges, da er ihnen 
golönes Geſchmeide und Myrrhen ſchickte, alfo, gez 
rade das was fie in Ueberfluß hatten, ſcheinen ein 
Spott gewefen zu feyn, den der König der Macro: 
bier mit vollem Recht übel aufnahm, und deshalb 
mit einem andern Spott erwiederte. Die Sitte 
die Bogen aufjuhängen, die Bruce erzählt, tft wohl, 
nicht blos den Shangalla eigen, ſondern kann fich 
auch zu ihren Nachbaren perbreitet haben. - 
Die goldenen Feffeln mögen eine Fabel feyn ; 
aber die Seltenheit von Erz und Eifen ift eine be— 
Fannte Sache in jenen Gegenden. Eben dieß beſtaͤ— 
tigt auch die Erzählung des Coſmas, Dem zu Folge 
Eifen eine der Waaren war, die durch die Carava— 
nen dahın gebracht und gegen Gold verhandgit wurde, 
Mögen dieſe Erläuterungen auch nur immer in 
einem gewiffen Grade Vermuthungen bleiben, fo ges 
ben fie wenigftens ein Beifpiel, wie lehrreich ſelbſt 
Nachrichten ſeyn Fünnen, die den Anftrich des Fabel: 
haften haben, und wie die Hülle des MWunderbaren 
son felber: verfihwindet, jo bald man fie nur im 
Geift der Voͤlker und Länder betrachtet, aus denen 
fie fich Herfchreiben 1). Sehr merfwürdig ift aber 
der Umftand, der auch befonders unfre Aufmerkſam— 
feit fordert, daß Cambyſes jene Kundichafter aus 


9) Dief fagt Coſmas ausdrüdlich auch in den Erläuterum- 
‚gen der Inſchrift vom Adule. Das Sam Gold, fest er hin: 
i zu, heiße Tamcharas. 

1) Es ſey mir hier erlaubt, auch noch eine Conjectur über 
den Umftand hinzuzufügen, dab fowohl die Macrobier als 
auc andere Aethiopiſche Völker ſo ſehr wegen ihrer Größe 
und Schönheit gepriefen wurden, Sollte ſich diefe Sage 
nicht aus dem Munde der Sclavenhändler herfhreiben, 
die diefe oder jene Stämme befonders zu preifen pflegen ? 
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den Neanptifchen Schihyophagen nchmen Eonnte, weil 
Ddiefe Die Sprache jener Aethioper redeten. 

Die Ichthyophagen tragen ihren Namen 
son ihrer Nahrung, die aus Fifchen beſteht; und 
eben daher Dürfen wir uns nicht wundern , wenn 
wir Voͤlker unter dieſer Benennung : nicht blos in 
Africa, fondern auch an den Küften von Arabien 
und VPerfien, finden. Von den Stämmen der Afri— 
canifchen Ichthyophagen, Die fich längs der Küfte 
Des Urabifchen Meerbufens fanden, hat uns Diodor 
mehrere ausführliche Nachrichten aufbewahrt. Sie 
gehörten eigentlich auch zu jenen Höhlenbewohnern, 
und unterfcheiden ſich nur Durch Die Verfchiedenheit 
ihrer Nahrung und Lebensart , die manche Eigenz 
thimlichkeiten hatte, Die man als wahre Bereiches 
rungen der Phyſiologie anfehen kann 2). Im gan⸗ 
zen genommen bekraͤftigen aber auch ſie die Be— 
merkung, die durch Die ganze Geſchichte der Menſeh— 
heit läuft, daß Die von Fifchen Iebenden Voͤlker auf 
Der niedrigften Stuffe Der Eultur ſtehen bleiben. Sie 
erfcheinen als völlige Wilde ohne alle Familienver- 
bindungen ; ofne weitere Wohnungen als Klüfte und 
Höhlen; und felöft ohne alle Geräthichaften zum 
Sifchfana, indem fie fich blos mit den von Der ab: 
Yaufenden Flut zuruͤckgelaſſenen Fiſchen behelfen ; 
deren Fleiſch fie jedoch Durch Stampfen und Zumis 
Schen eines gewiffen Saamens fo zuzubereiten wiffen, 
Daß fie ſich Vorräthe davon machen Tonnen. Wenn 


2) So ſagt Diodor von ihnen, daß fie nur elle A Tage 
traͤnken, inden fie alsdann hovdenweife zu der Quelle zoͤgen, 
und fo (ich anfüllten, daß fie anfangs unbeweglic lägen. Die 
Gefahren vor Feinden Eonnten dieſe Sitte euzeugen. So er— 
zabit er von andern die gänzlih abrutict and unempfindlich 
gegen alle Fragen und Drohungen find. Diod, I, p. 184 
— 186. Daffeibe ſah Bruce bei jenen Wilden, Bruce ll, 
73. Noch viel auffellendere Erfahrungen Darüber bat Azara 
ei den Voͤlkern am Plata Strom gelammlet. 


* 
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wir gleich uͤber ihre Lebensart feine neue Nachriche 
ten haben, for erhellt aus Bruce doch wenigfteng fo 
viel, daß noch jetzt die Bewohner jener Gegenden 
Mende nackte Milde find. 

Wären Fe indeß im Alterthum ohne Ausnahme 
Dich geweſen, jo möchte die Frage, wie Cambyfes 


‚gerade aus ihnen feine Kundfchafter wählen Fonnte, 


fchwer zu beantworten ſeyn. In dem Bericht von 


Herodot ſelber aber ift ein Umſtand, der uns auf 
andere Ideen leitet. Cambyſes, fagt er, ließ Diele 


Schtbyephagen aus Elephantine, in Oberaͤgyp— 


"ten, fommen. Es lebte alfo ein Theil von ihnen 


in Oberaͤgypten; und die ganze Beftimmung , die 


Cambyſes ihnen gab, ihre Befanntfchaft mit dem 


+ 
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Lande und der Sprache der Aethioper, muß es wohl 
mehr als wahrjcheinlich machen, daß dieſe zu den 
wandernden Stämmen gehörten , durch welche 
der Handel zwifchen Aegypten und Aethiopien ge⸗ 
trieben, und die Caravanen, die von dem einen Lande 
zum andern zogen, gebildet wurden 3). Bon Ye 
* gupten zu den Macrobiern konnte man gewiß nicht 
anders als in Caravanen reifen, und Diefe Leute muß⸗ 
zen den Weg fihon einmal oder mehrmal gemacht 
haben, da fie ihre Sprache verftanden, Der Name 
fonnte auch bei cinere veränderten Lebensart ihnen 
bleiben, wie es in fo vielen andern Fällen gefchieht. 
Sch ehthalte mich über Diefen Segenftand noch jeder 
weitern Bemerkung ; aber es ift wenigſtens ein 
vorläufiger Beweis, daß der Nuf der reichen Gold— 
länder jenfeits der Wuͤſte nicht nur nach Aegypten 
gedrungen war, jondern dab auch cin wirflicher Vers 
Fehr jchon im Gokım Alterthum zwiſchen beiden ſtatt 
fand. 

3) Herodot ſagt nicht wie ſtark die Zahl der hingeſandten 
SIchthyophagen geweſen ſey; fie koͤnnen alſo un fchr wohl 


eiue Heine Caravane gebildet haben. es} 
un nm } 





weiter Abſchnithk 


Der Staatvon Meroe 





Die Aethiopiſchen Völker, die wir in dem vorigen 
Abſchnitt Eennen lernten, ftanden noch fammtlich 
auf den niedern Stuffen der Eultur. Zwar fand 
fich auch ſchon unter ihnen ein merflicher Unterfihied 
der Ausbildung. Wir haben fihon. alle jene erften 
Abftuffungen, von den völligen Wilden, wie fie Han— 
no fah, denen noch die Affen den Rang ftreitig ma— 
chen Fonnten, bis ‚zu Jägervölfern und Sifchern, 
und wiederum von diefen bis zu Nomadiſchen Hir— 
ten geſehn; aber noch Fein Volk das, an feſte Wohn⸗ 
fie gebunden, einen großen und wohleingerichteten 
Staat gebildet hätte. Gleichwohl gab es unleug: 
bar einen Nethiopifchen Stamm, der eine gewiffe 
höhere Cultur erreichte; der in Städten wohnte; 
der Tempel und große Gebäude errichtete; der — 
wenn gleich Feine Buchftabenfchrift — doch Bilder: 
fihrift Fannte; der Staatsemrichtungen und Geſetze 
hatte, und der den Auf feiner Eultur ſchon in den 
früheften Zeiten über einen großen Theil Der Erde - 
verbreitete, — der Staat von Meroe. 

Wo follen wir Merve fuchen? Dieb ift die erfte 
und wichtigfte Frage, die wir beantworten müffen. 
Die ganze folgende Unterfuchung Fann nur durch ei= 
ne genaue Bezeichnung des. Localen ihre Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit und Beſtimmtheit erhalten. 

Es fehlt nicht an alten Schriftſtellern, die ſich 
uns zu Wegweiſern anbieten. Wir wollen zuerſt 
denjenigen von ihnen waͤhlen, der uns bereits durch 
die Libyſchen Wuͤften führte; wir wollen ſehn, wohin 
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Herodot uns bringt; alsdann wird es Zeit ſeyn 
die übrigen zu fragen, ob wir das rechte Ziel ers 
reicht haben ? 

„Oberhalb Elkshöntine, der Graͤnzſtadt Aegnp: 
„tens,“ fagt Herodot 1), „wird die Gegend hoͤher. 
„Man zieht hier die Schiffe, wie man einen Ochſen 
„leitet, indem man fie von beiden Seiten anbins 
„det. Bricht das Geil, fo wird das Schiff von der 
„Gewalt des Stroms fortgeriffen. Diefe Schiff: 
„fahrt währt vier Tage, und beträgt 12 Schoe— 
„nos; der Nil Hat bier aber Krüm mungen, wie der 
„Macanber. Drauf kommt man in ein ebnes Feld, 

„in welchem der Nil eine Inſel umflicht, die Ta— 
hom pfo heißt ; welche halb Aethioper, und halb 
„Aegypter inne haben; denn die Xethioper fangen 
„ſchon von Elephantine an. An die Inſel aber ftößt, 
„ein großer Ser, den Nomadifche Aethioper umgeben, 
„Hat man diefen See durchſchifft, ſo kommt man 
„wieder in den Strom des Nils, ver dieſen See 
„ourchfließt. Darauf fleigt man aus, und macht 
„neben dein Fluß eine Landreife von 40 Tagen. 
„Denn es find bier eine Menge Ipiger Felfen und 
„Klippen, durch die man nicht fihiffen Fann. Wenn 
„man in 40 Tagen dich Kand durchreifet ift, fo 
„befteigt man wiederum ein anderes Schiff, mit dem 
„man eine Fahrt von 12 Tagen macht, Darauf 
„gelangt man zu einer großen Stadt, welche Mes: 
„roe heißt; und die Hauptftadt der übrigen Aethio— 
„per feyn fol, Die Einwohner verehren allein den 
„Zeus und Divnyjos; aber dieſe mit der groͤßten 
„Religiofität. Auch haben fie ein Orakel des ers 
„ern, und unternehmen ihre Kriegszüge, wann, 
„und wohin es ihnen der Gott befiehlt.“ 

Sch vergleiche diefen Bericht des Herodots mit 
den vorzuglichiten Eharten, die wir bisher vom Lau— 
fe des Nils oberhalb Negypten —* denen des 


1) Herod, II, 29. 


— 
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Norden, fo weit fie geben, und in den entfern= 


tern Gegenden mit der des Ritters Bruce, 


Die Krümmungen des Fluffes oberhalb Syene 
und dem benachbarten Elephantine, zeigt die KRIV 
Charte von Norden. Der Fluß bildet hier eine 
Schlangenlinie, ohne jedoch ſehr weit abfchweifende 
Biegungen zu machen. Sein Strom ift fo ftarf, 
daß auch Norden feine, Barfe oft mußte ziehen laſ— 
fen, und nur bei florkem Winde 8 der Seegel 
bedienen konnte. Die Fahrt bis zu Der Inſel Tas 
chompſo betraͤgt 12 Schoenos, d. 1. 18 Meilen, 
die man in 4 Tagen zuruͤcklegt. Herodot rechnet 
zwar ſonſt ſeine Tagereiſen zu Schiffe um vieles 
größer 2); man ſieht aber leicht, daß bei jener lang— 
ſamen Flußfahrt Die fonft gewöhnliche Rechnung 
nicht gelten kann, Die nur für Seereiſen paßt. 

Herodots Tachompſo halte ich für Die Inſel 
Girſche. — Norden erwähnt Feiner andern in 
Dieter Gegend; ſie liegt nach der Angabe des Daͤ— 
niichen Reiſenden 30 Lieus von Aſſuan, oder 
Syene; dieſe Entfernung paßt mit dem Maaß 
des Herodot. 

Dazu kommt die Beſchreibuug des Localen bei 
beiden Schriftſtellern. Nach Herodots Bericht mußte 


man hier das Schiff verlaſſen, weil wegen der vie— 


len Rlippen die weitere Fahrt zu befchwerlich war. 
dorden fam mit feiner Barfe zwar durch; allein 
nicht ohne die größte Gefahr. „Es ift, fagt er 3), 
„die gefährlichite im ganzen Nil. Der Fluß ift hier 
„in feiner ganzen Breite mit Selfen unter dem 
„Waſſer beſetzt, die wiederum eine Menge Wirbel 
„bilden.“ Weiter hinaufwaͤrts folgen Die großen 
Gotaracten, bis zu denen Norden nicht durch - 
dringen fonnte ; man darf fich alfo nicht wundern, 
wenn man im Alterthbum licher hier ausftieg, als 


2) Nemlih zu 17 Meilen, Herod. IV, 86, 
3) Norden. p. 218, 
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mit aroßer Gefahr weiter Bis zu jenen fehiffte, 
wo Nie weitere Fahrt Doch nothwendig unterbror 
chen ward. 

Bald oberhalb jener Inſel bemerkt Norden 4), 
daß der Mil eine größere Breite, arbölt. Sch weiß 
nicht ob dieſes Veranlaſſung zu der Sage vom 
See gegeben hat, deffen der griechifche Gefchichtfchreis 
ber erwähnt. In den ganzen Laufe des Nils, fo 
weit ihn Norden gezeichnet hat, findet fich Fein 
See; die Schwierigkeit bleibt alfo immer Diefelbe, 
man mag die Inſel Tachompſo ſuchen wo man 
will. Entweder ward Herodot durch falfche Berich— 

te bintergangen; (denn er bemerft felber fehr forge 
fältig, dab er bier nicht ale Augenzeuge fpreche, da 
er nur bis Elephantine gefommen ſey ;) oder das 
Loral bat fich verändert, und der vormalige See ift 
vom ande ausgefüllt. | 

Dei Tachompſo befichlt uns Herodot unfer Schiff 
zu verlaffen, und eine Landreife anzutreten, indem 
wir dem Ufer des Fluffes folgen, die 40 Tage 
währt. Eine Tagereife beträgt bei ihm 5 Meilen, 
‚wir werden alfo, nach Abrechnung der Ruhetage, 
einen Weg von etwa 150 Meilen zurüdzulegen 
haben. | 

Die Beſtimmung „neben den Ufern des Fluſ— 
ſes“ wird hier von großer Wichtigkeit. Jenſeit der 
großen Gataracten verändert der Nil feine vorheri— 
ge gerade Richtung, und nimmt feinen Lauf nah 
Weſten zu, indem. er beinahe einen halben Zirkel 
oder Bogen befchreibt, deffen Sehne 60 Meilen be: 
trägt. Verließen wir den Fluß, um einen geraden 
Weg zu nehmen, fo würden wir bald mitten in Die 
Nubifchen Eandwüften gerathen, deren Schreden, 

aus der Befchreibung des neueren Brittifchen Reiz 
jenden, noch ‚wahrfcheinlich vielen meiner Leſer im 
Andenken find. Folgen wir hingegen durch die eben 


4) Norden, p, 219, 
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| — Strecke be Laufe des Fluffes, fo. finden 
wir uns nach den Charten des H. Bruce, in der 
Nähe der Landichaft Atbara, einem Theil des Koͤ⸗ 
nigreichs Sennaar. Dort fchiffen wir uns wieder 
ein, und eine Fahrt vonızTagen, gegen den Strom, 
(nach. der obigen Beſtimmung — 50 Meilen,) bringt 
uns nach der Hauptſtadt Metoe. 

Genauere Nachrichten über die Befchaffenheit des 
Nils oberhalb Oberaͤgypten enthalten die Berichte der 
Araber 53). Zehn Tagereiſen oberhalb Aſſuan ift dei 
erfte Nubifche Gataract, bey dem Orte Bakui; wo 
ein Hafen für die Barken ift, die von Affuan kom— 
men. Der Nil ift von bier an mit Klippen ange: 
füllt, und nadte Selen bilden feine Ufer. Der zwei: 
te Cataract ift bei Say; der dritte und hoͤchſte bei 
der Feftung Aftenun. Oberhalb Diefer Gegend ver? 
ändert fich die Befchaffenheit des Landes. Der vors 
her oft in ein fchmales Bett zufammengedrängte Nil 
breitet fich in viele Arme aus, Die eine Menge der 
fruchtbarften Inſeln umſchließen. Palmenwaͤlder 
Weingaͤrten und Wieſen mit zahlreichen Heerden, 
beſonders von Cameelen, bedeckt, ſchmuͤcken ſie 6). So | 
kommt man nach Dongola, der Hauptftadt des Reichs, 
das 50 Tagereiſen von Aſſuan entfernt iſt. Der 
Weg von da bis nach der Graͤnze des Reichs Alug 

(des alten Meroe) foll noch beträchtlicher ſeyn. 

i Es liegt allerdings noch immer viel Schwan— 
kendes in allen diefen Angaben; aber wie ungewiß 
die Rechnung ſeyn mag, fo bleibt diefes ficher, Daß 
wir in den vorher erwähnten Theilen deg Königreichs 
Sennaar uns finden. Er fommt Darauf an, ob 
fih aus den Zeugniffen andrer Schrififteller nöbere 
Beftimmungen feſtſetzen laffen. 


5) Quatremere Men. sur ’ Egypte 11, 673,5 in 
dem Memoire sut la Nubie aus Arabiſchen Handihriften. 

6) Dieß ift eben die große Menge Inſeln im Nil, wovon 
Diod, I. p. 38, ſpricht. 
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Serodot nennt nur die Stadt Mexroe. Alle 
übrige Schriftiteller aber beſchreiben Meroe als eiz 
ne Infel, die aber allerdings eine Stadt gleiches 
Namens habe 7). Sie widerfprechen alfo dem He— 
todot nicht; die Folge wird vielmehr zeigen, daß 
Herodots Angabe von der Lage der Stadt mit ih— 
ven Nachrichten uͤbereinſtimmt. 

„Der Aſtaboras, jagt Agatharchides 8), der durch 
„Nethiopien flieht, vereinigt feinen Strom mit 
„ven großern Nil, und bildet Dadurch die Inſel Me— 
„roe, indem cr fie umflieht,“ Noch beftimmter ift 
Strabo 9). „Der Nil,” fagter, „nimmt zwei gro: 
„Be Flüffe auf, die aus einigen Seen von Often 
„ber fommen, und die große Inſel Meroe umgeben, 
„Der eine heißt der Aſtaboras, der an der Oft: 
„jeite fließt; der Andere der Aftapus. Einige nen— 
„nen Dafür den Aftofabas, und unterfcheiden davon 
„den Aftapus, der beinahe in gleicher Linie mit Dem 
„Nil fortläuft. Siebenhundert Stadien oberhalb 
„dem Zufammenfluß des Nils und des Aftaboras 
„iey die Stadt Meroe, die gleichen Namen mit 
„der Snjel trägt.“ — Schon dieſe Angaben waͤ— 
ten völlig hinreichend die Lage von Meroe zu beftim: 
men; aber zum Ueberfluß führe ich noch das Zeug: 
niß des Plinius 1) an. „Mitten in Xethiopien, “ 
heißt es bei ihm, „bekommt der Nil den Beinamen 
„Aſtapus. Er bildet hier große Snfeln, die er kaum 
„in 5 Tagen umfließt, befonders die Infel Meroe; 
„100 Yen linker Arm Aſtaboras heißt; und der rech⸗ 
„te Aſtaſapes. Erſt da, wo ſich alle, Arme verei— 
„tigen, befommt er den Namen des Nils.“ 

Ein Blick, den man auf die Charte wirft, zeigt 
jest fo gleich, bo das alte Meroe zu fuchen fey. Der 


4) Died, 1, p. 38. Strap, p. 1134. Plin, VL 29, 
* In Huds. Geogr, Mn, I, p. 37. 

9) Strab,p. 1134. 

1) Plia, V. 9, Er verwechſelt den Aſtaſapes und Aſtapus. 
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Aſtaboras, der es an ber dfilichen Seite umfließt, 
ift der jetzige Atbar, oder Tacazzé; der Aftas 
pus, der Die linke Seite begränzt, und parallel mit 
dem Nil läuft, ift der Bahar el Abjad, oder ver 
weiße Strom, der vielleicht eigentlich Der Nil 
heißen follte. Bey der Beſtimmung der andern 
Eleinen Fluͤſſe halte ich mich nicht auf, weil fie 
nicht zur Sache gehört 2). 
Die Berichte der Arabiſchen Geographen 3) verz 
breiten hieruͤber ein noch belleres Richt. Der Nil 
stheilt fich nach ihnen in 7 Flüffe, von denen drei 
große, Die andern Kleinere Flüffe find. Zu den er— 
ftern gehört einer, der von Oſten ber kommt, (al⸗ 
ſo ohne Zweifel det Aftaboras oder Tacagje, ſonſt 
auch der blaue Fluß genannt). Der zweite die— 
ſer Fluͤſſe iſt der weiße Nil, der von Weſten 
kommt, (alſo der Aſtapus;) deſſen Gewaͤſſer die 
Weiße der Milch haben. Der dritte iſt der grüs 
ne Nil, der von Suͤd-Oſten kommt; (alfo der eis 
gentliche Hl der Neuern;) deſſen grünes Waſſer 
fo hell ft, daß man die Fifche auf dem Grunde 
ſieht. Die vier kleinen Flüffe kommen gleuhfalis 
aus Suͤd-Oſten, und vereinigen fich mit dem grüs 
nen Nil. (Man findet fie auf der Charte von 
Bruce). Das Land zmwifchen diefen Slüffen iſt das 
Reich Alua; welches da anfängt, wo der erfte je— 
ner Slüffe (der Tacazze) fich mit dem Nil vereinigt. 
Die Hauptftadt des Reichs, fie heißt Sujah, eine 
fihöne und wohlgebaute Stadt, liegt da wo der 
weiße und grüne Nil fich verbinden 4). Zwifchen 
diefen Fluͤſſen ift eine Inſel, deren Umfang man 
nicht kennt. Es ift alfo Elar, daß dieſe Infel, oder 
das Reich Alua, die alte Inſel Meroe iſt. 


2) Man ſehe darüber Hrn. Bruce, I., S. 543. und III,, 646, 

3) ManfeheQuatiremere], c,11,,p.7 —21. 

4) Brucehat hier auf feiner Charte eine Stadt Halfaja, de: 
ven Rahmen vielleicht aus Alug entſtanden iſt. 
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Die Größe der Inſel Meroe hat ung Diedor 
von Sicilien beftimmt angegeben. „Sie bat“ fagt 
er uns5), 43000 Stadin ( = 75 Meilen,) in. 
„oder Länge, und 1000 Stadien (— 25 Meilen,) 
Ain der Breite. 

Plinlus endlich beſtimmt ſelbſt nach Meilen die 
Entfernung vonSyene inllegypten. „Eratoſthenes,“ ſagt 
er 6), „habe 625, Artemidorus 600 Roͤmiſche Meilen 
ssgetechnet. Kurz vor ſeinen Zeiten aber ſey unter 
„Nero Die Entfernung gemeſſen, und man babe ge— 
„runden, daß fie bis zu dem Unfange der Inſel 
3873 R. Meilen betrage.“ Alle Die Maaße Eine 
nen richtig jeyn, je nachdem man den Weg dahin 
nahm. Die Römifihen Gelandten hatten den lan 
gern Weg gewählt, indem fie immer dem Lauf des Nils 
folgten; die gricchifchen Geographen rechneten nach 
der Fürzern Garavanenftraße, Die den Ril verließ, 
und Durch die Wüfte Bahında ging; der berühme 
te Brittifche Neifende fam auf, einen noch Fürzern 
Mege von Meroe nach Syene, indem er es wagte, in 
völlig gerader Richtung, Iftlih vom Nil, queer durch 
die große Nubifche Wüfte zu geben. 

Aus allen den bisherigen Angaben laffen fich 
mit der größten Gewißheit folgende Refultate ziehen? 

Erjtlich: 3 Die alte Inſel Meroe ift Die jegige 
Provinz Atbar, zwifchen dem Fluffe gleiches Na— 
mens, oder Dem Tacazze an der rechten, und 
dem Wein tkm und dem Nil an der linken Sei: 
te, Der Anfangspunct der Inſel ift die Vereini— 
gung des Tacazze mit dem Nil; und im Suͤden 
wird fie von dem Arm des chen genannten Fluffes, 
dem Waldubba, und dem Arın des Nils, dem 
Bahad eingefchloffen, deren Quellen nahe bei eine 
ander find, ob fie gleich nach verfchiedenen Richtun— 


5) Diod, I. c. 
6) Plin, V!, 29," 


Heerens Werke. IT, 18 


| N 
274 SER | | 
gen fließen 7). Cie liegt zwifchen 13 — ıg N. ©. 
Gegenwärtig macht fie den größten Theil des jetzi⸗ 
gen Koͤnigsreichs Sennaar aus, und der füdliche 
Theil gehört zu Abyſſinien. 

Zweytens: Meroe war alſo ein großes 
oon Fluͤſſen umgebenes Land, Das nach ſei— 
nem Jlächeninhalt Sieilien wenigftens um’ die Hälfe 
te übertraf. Es ift feine Inſel im firengfien Vers 
ſtande Des Worts, weil es nicht völlig, aber Doch 
beinahe, von Flüffen eingefchtoffen ift. Man hielt 
es aber für eine Inſel des Nils, weil man nad) 
dem ausdruͤcklichen Zeugniß des Plinius die verfihie- 
Denen Fluͤſſe, Die es umgeben, fammtlich als Arme 
des Nils betrachtete 8). Auch wird es, nach dem 
Dericht. des H. Bruce, beim Yustreten der Fluͤſſe 
in der Regenzeit zu einer völligen Snjel. 

Drittens: Auf diefer Inſel lag die Stadt 
gleiches Namens. Aus Herodots Angaben ift e8 
noch nicht möglich den Plag genau zu beftimmen, 
wo mir fie fuchen müffen. Gleichwohl war diefer 
Mas einer der merfwürdigften des Erdbodens; und. 
meine Lefer würden es bei der Folge dieſer Unter- 
ſuchungen mir wahrfcheinlich wenig Dank wifjen, 
wenn ich mich gezwungen fähe fie darüber in Uns 
wiffenheit zu laſſen. Gluͤcklicherweiſe aber helfen 
uns andere Schriftfteller, Nach Eratofthenes 9) lag 
Diefelbe 700 Stadien (= 17 # Meilen) oberhalb der 
Bereinigung Des Nils und des Tacazze oder Aſta— 
boras. Plinius rechnet, zufolge der Nachrichten der 


7) Man fehe die große Charte deg H. Bruce; wo man 
auch alle die Fleinen Flüffe und ihre Arme, deren Namen auf 
unfrer Charte Eeinen Plas fanden, verzeichnet finder. 

8) Plın, V.9. — Herodot ift auch hier wieder der einzi- 
ge alte Schriftfteller, der völlig beftimme fpriht, Er erwähnt 
aur der Stadt Meroe, ohne das Land, indem fie liegt, eine Sn: 
{el zu nennen, 

9)Sırab, p, 1134. u 


275 


Kumdfihafter des Nero, 70 Millien (= 14 Meilen ;) 
‚und fest noch Die wichtige Beſtimmung hinzu, daß 
"neben ihr, in dem Fluß an der rechten Seite (ron 
aufwärts gerechnet, eine Kleine Infel Tadu fich fine 
De, die ihr als Hafen diene 1). Daraus ergiebt Alle 
mit Gewißheit, daß die Stadt Meroe nicht am Ta— 
cazze (wie mah wegen Der Unbeſtimmtheit der Namen 
iener Släffe fonft vermuthen fünnte,) fondern am eis 
gentlichen N zu fuchen ſey, und ihre Lage wird mit 
Der arößten Genauigkeit, ungeachtet der geringen Ber: 
fchiedenheit in der Angabe des Plinius und Eratofthes 
nes, durch die eben erwähnte kleine Inſel beſtimmt, 
Die H. Bruce auf feiner Charte zu bemerken nicht ver: 
veſſen hat. 

Die alte Stadt Meroe Ing etwas unterhalb 
—* jetzigen Chandi, unter 17° N. B. und 52° 

DL Der Ritter Bruce fah die Ruinen derſelben in 
der Ferne, und wagte es nur dasjenige zu vermuthen, 
was ich ſo eben aus den Zeugniſſen der Alten bis zur 
voͤlligen Evidenz glaube erwieſen zu haben. Gewiß 
wird jeder meiner Leſer hier die eignen Worte dieſes 
merkwuͤrdigen Reiſenden mit Vergnuͤgen leſen 2). 
„Wir verließen“, ſagt er, „ven 20. Oct. Abends 
„Chandi, und fchlugen zwei (Englifche) Meilen von 
„der Stadt unjer Nachtlager auf, Den 21. früh 
„iesten wir unjre Reife fort; und machten um 9 Uhr 
„malt, nachdem wir 10 Meilen gemacht hatten. Hier 
„rangt fich eine große Infel anz die etliche Meilen 
„lang voller Dörfer, Bäume und Getreide iſt; fie 
„beißt Curgo. Gegen über liegt der Berg Gibbairy, 
„wo ich Die erfte Ecene von Ruinen fand, feitdem 
Zich Die zu Arum in Abyffinien geſehn. Wir bes 
„,‚merften hier Haufen von zerbrochenen Poſtamenten, 
„eben wie die zu Axum, die zu Figuren von Hunden 
een waren; besgleichen auch etliche Stuͤcke von 


31) Plin, VI. ie 
w)Bruce IV. S. 54, 
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einemObeliſk, gleichfalls mit beinahe gänzlich verlo— 
ſchenen Hieroglyphen. Die Araber ſagten uns, dieſe 
„Ruinen waoͤren von weitläuftigem Umfange, und daß 
„Dafebft viele Stüde von Statuen und thicriſchen Fi⸗ 
guren ausgegraben wuͤrden; die Statuen wären mei— 
„tens von ſchwarzem Stein. Man Ffann fich (jest 
„bet Brittifche Reifende binzu,) unmöglich der Muth: 
„„iäßung erwehren, daß hier die alte Stadt Meroe ge⸗ 

„ſtanden;“ eine Vamnnb ung, die durch Die vorher an— 
geführten Beweife zur Gewißheit erhoben iſt. 

Seit Bruce ift zwar Fein Europäer wieder hach je: 
nen fernen Gegenden gekommen; aber auch die von 
den Franzoſen in Aegypten eingezogenen Nachrichten 
beſtaͤtigen die ſeinigen. Ihnen zufolge iſt Chandi 
noch jetzt die naͤchſte Stadt nach Sennaar. Auch ihnen 
ward von alten Denkmaͤlern erzaͤhlt, die in derGegend 
ſich finden ſollten 3): 

Aber cin helleres Kicht verbreiten auch hierüber 
Die erſt feit kurzem befannt gewordenen Nachrichten 
Arabifcher Gesgraphen 4), die an dem Dafenn je: 
ner Denkmaͤler feinen Zweifel übrig laſſen. Sie be⸗ 
merken ſorgfaͤltig die Stellen, wo ein Berba 5), di, 


Ber 


3) Memeites sur Egypte, T. IV p. 119. Die alten Denk: 
maͤler, worüber man abet Feine weilere Aüfklätung erhalten 
Eonnte, werden einige Stationen weiter ſuͤdlich bei Sahuakem 
und Gerri gefeht. Es müffen alſo vermuthlich mehrere der: 
gleiten und an verfhiedenen Stellen dort fih finden. Le- 
lubrum ibi Ammonis et toto tractu Sacalla jagt auch Plin, 
VI. 29. von Meroe. 

4) Sn Quatiemere de Quinky Mem, sur PEgypte 
Vol. 11, in dem Mem, sur la Nubie p, 11, 32. und befon- 
Ders 34. aus Mnects Arabes No, 138. fol. 99, det K. Bibliothek. 

5). Det Ausdruck Berba, womit die Arabet einen Tem— 
pel oder Tempel:ahnlihe Anlage bezeichnen, ift, wie mic 
Sr. Hofrath Tych ſen belehrt, aus dem Köptifhen in das 
YArabifhe Abergegangen. Die Araber hatten Fein Wort da: 
für in ihter Sprache, weil fie die Sache nicht hatten, und 


nr 5 * — WERT Ne 


277 


Tempel nad) Aegyptiſcher Bauart, vorhanden jey. Der, 
erſte Derfelben von Aegypten ber finder fih ba Adwa 
oder Daw, in der Nähe des erſten Nubiſchen Cata— 
racts. Er wird ausdrüdlich ein prächtiger Berba 
genannt. Ein zweiter fteht zu Say, bei dem zweiten 
Cataraet. Ein dritter bei dem Klofter Daira, zwis 
ſchen zwei Bergen, Aber ein vierter , von dem  alüdk- 
licherweife uns eine B Beſchreibung gegeben iſt, findet 
fih bei der Stadt Dermes in Nubien am Nil. 

„Diefe Stadt“, heißt es, „enthält einen großen Ber: 
„ba, der ter Sonne gewidmet iſt, und in welchem fich 
„ein Götterbild aus Einem Steine findet, auf defjen 
„Bruft der Mond abgebildet ift. In Diefem Berba 
„licht man prächtige Malereien , und gewaltige Saͤu⸗ 
„ten; Die man nicht ohne VBerwunderung anfehen 
„Fann. Man findet in diefem Gebäude einen uner— 
„meßlichen Saal, der auf den erſten Blied aus Einem - 
„Stud gehauen zu jeyn fiheint. Die Dede wird ges 
„bildet Durch Blöcke aus einem fihwarzen 6) Stein, 

„vortrefflich polirt, und von aufcrordentlicher Hüte. 
„Zeder Bloc bat 15 Ellen in der Länge, 5 in der Brei— 
„te, und 5 in der Dicke. Sie find 25 an der Zahl; 
„und jo an einander gefligt, daß die ganze Dede aus 
„Einem Stüd zu feyn fcheint. Man firht in Diefem 
„Berba einen großen Brunnen , in den man auf Stufz 
„ren binabfteigt, Auf dem Grunde findet man Gal— 
„terien ; Die im entgegengefegter Richtung zahlreiche 
„Irrgaͤnge bilden, Deren Ende man nicht erreichen 
„ann, Mollte man e8 verfuchen dahinein zu drins 
„gen, jo würde man fich verirren und der Todesge— 
„fahr ausjegen.“ Die Lage der Stadt Dermes, welz 
be ich nirgend fonft erwahnt finde, wird zwar nicht 


nahmen alio das Aegyptiſche an. Daher werden die Tempel 
von Ober- Aegypten auch vorzugsweile von ihnen Die Ber: 
Das genannt. Man fehe Abdollatif Descript, Aezyptir 
P- Ill. ed, White, Lon!, 13%. 

6) Wie auch Bruce vonden Arabern bitte Toben &..76, 
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genau beſtimmt; fie liegt indeß in dem Neiche Afua 
am Nil; welches ungezweifelt das alte Meroe iſt. 
Sollte ſie vielleicht das Derreira auf den neuern Char⸗ 
ten — Wie dem auch ſeyn mag, ſo kann ſie in 
keiner andern Gegend geſucht werden, als wo das alte 
Meroe lag; zwiſchen Gerri und Chandi. Was aber 
von dem dortigen Berba geſagt wird, bezeichnet ſo klar 
die Alt-Aegyptiſche Bauart, Daß daran fein Zweifel 
feyn Fann. Die Statue aus, Einem Stüd mit den 
Mond auf der Bruft (ein Monolithos 5) die Malereien, 
(alle Aegyptiſche Tempel waren im Innern gemalt ;). 
die aewaltigen Säulen; Der große Saal, der aus Eis 
nem Stüd gehauen zu feyn ſcheint, geben die Beweiſe. 
Noch mehr jene ungeheuern, fo meifterhaft zufammenz 
gefügten, Steinolöde, welche Die Dede bilden. Auch 
Der Brunnen, und jene unterirdifchen Anlagen find. 
acht Aegyptiſch. Zugleich ift klar, DaB diefer alte 
Tempel zu den großen und fehr vollendeten Denkmaͤh— 
lern Diejer Art gehört, und alfo jene Baukunſt, welche 
wir in der Thebais bewundern, fich nicht weniger in 
Meroe ausgebildet hatte; jo wie auch, daß er in dem, 
Arabischen Zeitalter noch unverfehrt erhalten war; und. 
wer mag jagen, ob es einem gluͤcklichen Reiſenden nicht 
vielleicht aufbehalten iſt, auch jet noch Den uralten 
Tempel des Jupiter Ammon zu Meroe wohl erhalten 
wieder. zu finden ?; . 

Es fränden wir alfo an jener merkwürdigen Stelle, 
wohin das Alterthum nicht Selten Die Wiege der Künfte 
und Wiſſenſchaften ſetzt; wo Hieroglyphenſchrift erz 
funden feyn foll; mo ſchon Obeliffen und Tempel herz 
—— noch ehe Aegypten ſie kannte! Wer legt ſich 
nicht ſelber hier die Fragen vor: Was war hier einſt? 
was aa bier ? 

Ahndungen von dem was hier werden konnie, wer⸗ 
den wahrſcheinlich bei manchen meiner Leſer entſtehn, 
wenn ich hier die Bemerkung vorausſchicke, die ich in 

der Folge beweiſen werde, daß Meroe der Hauptſitz des 
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— — *7— war, den einſt Aethiopien 
mit dem noͤrdlichen Africa und Aegypten ‚ Jo wie mit 
dem glücklichen Arabien, und feltit mir Indien führte, 
Aber die Nacht des Alterthums tft hier zu dicht, als 
Daß diefer einzige Lichtſtrahl fie aufbellen koͤnnte; wir 
wollen vorher genauer unterfuchen, was die ausdruͤck⸗ 
lichen Zeugniſſe der Alten uns von dem Zuftande son 
Meroe melden. 

Meroe war nach ihrem Bericht ein Staat, der feine 
feften Einrichtungen und Gefese , feine Oberbäupter 
und Regierung hatte, Aber Die Form dieſes Staats 
war Diejelbe, Die wir bei fo vielen andern Reichen jer 
ner füdlichen Gegenden wieder finden; die Regierung 
war in den Händen eines Vriefterftamms, oder eier 
Drieftercafte, die aus Ihrer Mitte einen König wählte, 
Ich überfege bier das Zeugniß des Diodor, der uns 
ter allen die ausführlichften und beftimihteften Nach⸗ 
uns aufbewahrt bat. 

„Die Gefege der Aethioper,“ fagt er 7), „find 

„in vielen andern Dingen von den Geſetzen andrer 
„Wölfen verschieden, aber vorzüglich in der Wahl 
„ ibeer Könige. Die Prieſter nämlich wählen aus 
„ihren Mitten die vorzüglichften, und welchen von 
„dieſen der Gott, (der Jupiter Ammon), bei einer 
„großen, Seierlichleit beſtimmt, diefen macht das 
„Belt zum Könige. Es fällt alsdann fogleish vor 
„ihm nieder, und verehrt ihn als cinen Gott, in— 
„oem ihm durch den Willen der Götter die Regie— 
„rung übergeben ift. Der Erwählte aber genießt 
„alsdann alle die äußern Vorzuͤge in’ Nücficht auf 
„eine Lebensart, die ibm Durch die Gefege einge— 
„räumt find. Er darf Niemand weder belohnen 
„noch beſtrafen, als in fo fern es mit dem vaͤter— 
„lichen Herfommen, und den Gefegen übereinftimmt. 
„Es ift Sitte bei ihnen Feinen der Unterthanen 
„init dem Tode zu beftrafen auch ſelbſt wenn er 


D Diod, I, p. 177. ets, Es iſt von Merse die Ride: 
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„der Todesftrafe wuͤrdig erflärt iſt; fondern man 
„ſchickt zu dem Mifferhäter einem der Gcrichtsdiener, 
„der ihm Bas Zeichen des Todes überbringt. Wenn 
„der Verbrecher daſſelbe ſieht, gebt er ſogleich in 
„ſein Haus, und nimmt fich Fetbft das Leben. Die 
„griechifibe Gewohnheit aber, Durch Die Flucht in 
„ein benachbartes Land fich der Strafe zu entziehn, 
„it dorten nicht geſtattet. Man erzählt, daß die 
„Mutter eines folchen Menſchen, der dieß verfuchen 
„wollte, ibn mit ihrem eigenen Gürtel erdroffelt 
„babe, um ihrer Familie jenen noch groͤßern Schimpf 
„zu erfparen. Das fonderbarfte von allen aber ift 
„die Einrichtung, die den Tsd des Königes betrifft. 
„Die Prieſter zu Merse nämlich, die den Dienft 
„der Götter beforgen, und Die den höchften und vor: 
„nehbmften Rang beſitzen, ſchicken, wenn e8 ihnen 
„gurdünft, einen Boten zum Könige, mit dem Bez 
„fehl, zu ſterben. Eie melden ihm, die Götter ha— 
„ben Dich befohlen, und der Sterbliche dürfe fich 
„ihren Rathfchlüffen nieht entziehn; und was fie 
„ſonſt noch für Gründe hinzufuͤgen mögen, die für 
„einen fohwachen, ans Herfommen gewohnten Geift, 
„der ihnen nichtg entgegen zu fegen weiß, übergeus 
„gend fing. * 

Es waͤre leicht bei einer Vergleichung mit eini— 
gen neuern Negerſtaaten, manche Aehnlichkeit in ih— 
ren oͤffentlichen Gewohnheiten aufzufinden. Ein Ne⸗ 
gerſtamm, der jetzt ſeit z00 Jahren Sennaar in 
der Naͤhe des alten Meroe bewohnt, hat gleichfalls 
die Sitte, daß ſein Koͤnig ſterben muß, wenn die 
Vornebmfien des Volks es ihm heißen 8). Allein 
ich überlaffe es meinen Lefern dieſe Vergleichungen 
anzuftellen, die felten fehr Ichrreich find, Wichtiger 
für uns ift die Bemerkung, ‚daß Die Regierung von 
Meroe in den Händen eines, Priefterz 
ftamms, oder Briefterenfte war, Die den 


8) Bruce Reifen IV., ©, 462. 


er 


König aus ihren eignen Mitteln nicht allein wählte, 
fondern auch in der völligften Abhängigkeit zu ers 
halten wußte. 
In einem Staat, deffen Regierung für uns fo 
viel fremdartiges hat, wird man auch in Ruͤckſicht 
auf das Volk oder die Untertbanen daſſelbe vermus 
then. Man wird bier fein Bild erwarten, das eis 
nem civilifirten Europatichen Reiche ähnfich wäre. 
Mielmehr zeigt uns Merve denſelben Anblick, den 
uns auch gegenwärtig die mehrften Staaten des 
innern Africas Darbieten ; eine Menge Fleiner Voͤl— 
fer von der verfchiedeniten Sebensart, mit oder ohne 
feſte Wohnfise, bilden dort ein fogenanntes Reich, 
obgleich das allgemeine politifche Band, Das fie um— 
fchlingt, aͤußerſt loſe, und oft kaum fühlbar ift 9). 
In Merse wer dieß Band von doppelter Art; Ne: 
ligion, d. i. ein gewiffer Cultus, der fich vors 
zuͤglich auf Orafel ftüste, und Handel; un: 
ftreitig die ftärfften Bande, die, nächft gewaltfamer 
Unterdrückung, die Barbaren feffeln Fünnen. Jener 
Eultus, mit Orafeln verbunden , befriedigte ihre 
Neugier und ihren Aberglauben, fo. wie der Han: 
del ihre finnlichen Bedärfniffe. Ein genaueres Ge: 
mälde von den Einwohnern von Merpe hat uns 
Eratoſthenes entworfen 1). Die Inſel umfaßte nach 
ihm eine Menge Stämme, von denen einige etwas 
Aderban trieben, andere Hirten, andere Jäger waren, 
Jeder von ihnen wählte diejenige Lebensart, die für die 
Wohnfise, die er inne«hatte , die paffendfte war. 
Die Nomadifchen Völker, Die nördlich von Me: 
roe, in Nubien wohnten, waren diefem Staat nicht 
mehr unterworfen 2). Uber die Herrfchaft über 


j 9) Man ſehe die Beihreibung des Reihe Bornu, in 
N Proceedings of the African Association, p. 189. etc, 

1) Strab. p. 1177. 

2) Dieß verfihert ausdrüdlih Cr atofthenegbeim Strab, 
pP» 1154, 


Nomaden kann ſelten feſte Grenzlinien haben, und 
es würde zu voreilig ſeyn, Das was Gratoft enes 
von feinen Zeiten ſagt, auf alle vorhergehende Jahr— 
Hunderte anwenden zu wolfen; zumal da nach He⸗ 
rodots Nachrichten Meroe auch zugleich erobernder 
Staat ward 3) und in feinen blühenden Zeiten nach 
——— Bericht ein Heer von 250000 Mann uns 

tier den Waffen hatte »- Meftlich ward Merde von 

Sandwöäften begpänzt, Die es! von Darfur fiheiden, 
das im Alterthum unbefannt blieb; und öftlich hats 
te es die wilden Shangallas, und die Troglodyten 
oder die Stämme der Gallas, in den Gebirgen, zu 
Nachbaren, die son der Stadt Meroe Io bie 11 
Tagereiſen entfernt waren 5). Es fiheint nicht, daß 
diefe noch Unterthanen von Meroe geweſen wären, 
da fie nach Dem, was oben bemerkt — eigne 
Oberhäupter ober Könige hatten. 

" Dage; zen ſtieß ſuͤdlich an Meroe eine Provinz, 
die durch einen außerordentlichen Zufall von einem 
ſehr zahlreichen Stamm Aegyptiſcher Coloni— 
ſten beſetzt war. Als Pſammetich in Aegypten 
durch Huͤlfe auslaͤndiſcher Miethtruppen Die Allein— 
herrſchaft erhielt, empoͤrte ſich gegen ihn der zahi— 
reiche Aegyptiſche Soldatenſtamm, der auch ſchon in 
ten vorhergehenden Unruhen, in Denen Die Priefter 
caſte den Meifter Spielen ‚wollte, und eine Zeitlang 
wirklich fpielte, empfindlich war beleidigt worden. — 
Diefe Aegyptiſchen Krieger, —die men, in fo*fern 
fie zu dem vornehmen Theil der Nation gehörten, 
den Aegyptiſchen Adel nennen koͤnnte, wenn. fich 

3) Herod, II. 29, 

4) Plin, Vi. cap. 29. Daß auch nah der Einführung des 
Iſlams in Acgypten die Nubier wiederholt als Eroberer auf: 
fraten, und Aegypten angriffen, hat 9.Quatremerein den 
gben erwähnten Memoizes über Nubien aus Arabiihen Ge; 
ſchichtſchreibern bewieſen. 

5) Lratosthenes ap, Strab, l. c. P. 1134. 
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nicht zu leicht falſche Nebenbegriffe an dieſe Benen- 
nung hingen, — wollten licher ihr Vaterland vers 
laffen, als in die neue Ordnung der Dinge fich füs 
gen, die mit Pſammetichs Regierung in Aegypten 
begann.“ Vergebens fuchte der König fie zuruͤckzu— 
halten, fie fpotteten feiner, und wanderten aus, 
240000 Männer an der Zahl. Dieß gefchah um 
das Sahr 650 v. Ehr. Sie wandten firh nach Ae— 
thiopien, und hielten bei dem Könige von Merse 
am neue Wohnfige an. Man nahm fie willig auf, 
und räumte ihnen ein Sand ein, deſſen fihen vers 
ber unruhige Einwohner man vertrieb, um ihnen 
Pia zu machen. Die Land war, mehrern Angaz 
ben zu Folge, die jegige Provinz Gojam, eine 
Inſel jo wie Meroe, die der Nil durch die große 
Krümmung bildet, die er jogfeih nach feinem Urs 
fprunge macht, indem er beynahe in einem voͤlli— 
gen Eirfel bis nahe zu feinen Quellen zuruͤckkehrt. 

. Hier ließ fich dieſe zahlreiche Aegyptiſche Colonie 
nieder, und bildete einen eignen Staat, ver aber 
abhaͤngig von Meroe war, und durch Unterfünige, 
oder vielmehr — wenigſtens ſpaͤterhin — durch Uns 
terföniginnen regiert ward. Eie brachten, fchon nach 
Herodots Zeugniß, Eultur unter Die dortigen Aethio— 
piſchen Stämme; fie wurden die Erbauer von Staͤd⸗ 
fen, unter denen Die vornehmfte Sembobytis 
war; eine andre hieß Efar. Ihr Staat, der meh— 
rere Sahrhunderte dauerte, breitete fich weiter nach 
Diten bin bis zu den Gebirgen aus,und fehr Deuts 
liche Spuren von ihnen haben ſich auch noch in Der 
ſpaͤtern Geſchichte dieſer Länder erhalten 6), 


6) Ih mug meine Lefer bitten, diefe Bemerkungen aid Res 
ſultate einer forgfältigen hifteriichen Unterfuhung anzuneh- 
. men, die ic) in ihrem ganzen Umfange und mit ihren Beweifen 
bei einer andern Gelegenheit bem Publicaum- wprgelegt habe, 
‚Commentat, Societ, Scient, Goetting,. T, XH, p. 48.ete. Die 


a — u X * = A RR: 5 
: ö ’ 


284 


Dieß iſt ein Gemaͤlde des Staats von Meroe, 
der in gewiſſen Perioden zu einem hohen Grade 
von Macht gedichen ift, und feltft auf eine Zeit: 
lang Aegypten unterjocht zu baben ſcheint. Er dauer: 
te in feiner urfprüngfichen Form bis auf Die Zeiten 
Des zweiten Ptolemaͤers; und erlitt Damals eine Ca— 
taftrophe, Die nicht weniger fonderbar als feine Bil— 
dung iſt. Das Licht der griechifchen Philoſephie 
drang in Dirfen Zeiten bis nach Aethiopien. Der 
damalige König Ergamenes erkannte die Thor— 
heit jenes Pfaffenregiments, überfiel feine Prieſter, 
tödtere fie, und machte fich felpft zum wirflichen 
Herrn 7). Eine Wirfung der griechiſchen Auffläs 
rung — oder Der Herrfchfucht 08 Königs — die 
man in Diefen entfernten Gegenden ſchwerlich er— 
wartet haͤtte. 

Der Staat son Meroe alſo umfaßte eine Men— 
ge von Schr verfehiedenen Stämmen oder Voͤlker— 
fchaften, die fümmtlich das Band eines gemein: 
f'haftlichen Eultus umfihlang, Der, in den Händen 
des gebildetften und durch ihn berrfehenden Stamms 
war. Bis hicher fcheint afles nicht nur deutlich, fonz 
dern auch bifterifch erwiefen zu feyn; Uber unbes 
antwortet bleiben noch immer Die Fragen: welche 
Bewandniß hatte es mit der Bildung jener herr 
fchenden Prieftercafte? Wodurch war dieſelbe veranz 
laßt, wodurch genährt worden , und welchen Grad 
erreichte fie? — Vielleicht werden wir im Stande 
feyn, fie einigermaßen zu beantworten, wenn wir 
fomohl auf die Art des unter ihnen üblichen Eul: 
tus, ale auch befonders auf die Derter wo derfelbe 
auch außerhalb Meroe eingeführt war, unſre Blicke 
richten. | 

Den Urfprung und die Abftammung diefer cul— 


Steffen der Alten, auf die ich mich hier vorzüglich beziehe, find 
Herod, 1", 30. Plin, VI, 29. 30, und Strab,. p, 1134, 
7) Diod,T!,p, 178, ” 
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tivirten hertſchenden Caſte durch ausdruͤckliche 
hiſtoriſche Zeugniſſe zu beweiſen, iſt — eine Un— 
moͤglichkeit. Die B Beodlkerung, und die etwanigen 
fruͤheſten Einwanderungen in dieſe entfernten Gegen— 
den, gehn zu weit uͤber die Zeiten der Geſchichte 
hinauf, als daß man hier mehr als bloße Vermu— 
thungen erwarten duͤrfte. Deſto beſtimmter und 
deutlicher ſind — die Nachrichten, die uns das 
Alerthum über den Cultus dieſer Prieſtercaſte Bin: 
terlaſſen hat. „Sie verehren,“ ſagt Herodot 8), 
einzig und allein den. Jupiter, und den Diony— 
fius,“ (le er ſelbſt bald nachher für den Ammon 
und Dfiris erflätt) 9). „Auch haben fie ein Ora— 
Fkel des Jupiters, und unternehmen ihre Krieges 
Zuͤge, Wann und wohin 68 ihnen der Gott befiehlt.“ 
— Der Dienft des Ammon war ſehr fonderbar. 
Sein Bild, mit Edelfteinen beſetzt, ward in einem 
holdenen Schiff Yon einer Schaar Prieſter herum— 
getragen; Die von einer großen Proceſſion begleitet 
wurden 1). — Man fieht leicht, Daß dieſes ſymbo— 
liſche Gebräuche waren, über deren Sinn ich noch 
in der Folge etwas jagen werde, 

Aber faſt noch merkwuͤrdiger als dieſe Prieſter— 
caſte ſelbſt, iſt die Art wie ſie ſich verbreitete. Es 
finden ſich naͤmlich die deutlichſten Spuren im 
Alterthum, daß ſie die Gewohnheit hatte, aus ih— 
fer Mitte Eolonien auszufchiefen ; die, indem fie 
in andern Gegenden ſich niederließen, und den Dienft 
ihrer Götter mit fich brachten, bier auf ‚eben Die - 


8) Herod. 11, 29, 

0) Herod, II, 4, 

1) Diod. II, p. 199. Alſo diefelbe Procefjion, die mai 
auf den Tempeln der Thebais fo oft abgebildet findet, Die 
Driefter, die das Schiff mit dem Heiligthum tragen, find hier 
eine der gewoͤhnlichſten Vorftelfungen, Man fehe fowohl die 
Kupfer zu dem großen Werfe über Negnpten, ale die von 
Denon. 
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Weiſe wie der Mutterftaat Stifter von Staaten 
wurden. Eine diefer Eolonien war, nach dem aus: 
Brücdlichen Zeugniffe des Herodot 2), Ammenis 
um in Der Libyſchen Wüfte, das nicht blos einen 
Tempel und Orakel hatte, fondern vielmehr einen 
Etast bildete, in dem die Prieftercafte, Die aus ih— 
‚ren Mitteln einen König wählte, fo wie in Meroe 
herrichender Stamm bi lieb 3). Eine andre, noch früs 
here, Niederlaſſung dieſer Art war hochſſwohr ſchein⸗ 
lich Theben in Oberaͤgypten. Zwar hat dieſer 
Staat zu viele politiſche Veraͤnderungen erlitten, 
als daß er feinem Mutterſtaat fo aͤhnlich hätte 
bleiben koͤnnen, wie der erſtere, Der in der Mitte 
der Libyſchen Wüfte Feine Gelegenheit zu einer weis 
tern Fortbildung oder Vergrößerung hatte; allein 
„Derfelbe Eultus des Ammon, die immer mächtige 
Prieftercafte, und feine fortdauernde Verbindung 
mit Meroe, mit dem er vereint Ammonium flifteie, 
geben, verbunden mit der ausdrädlichen Behaup⸗ 
tung der Aethioper, daß fie die Stifter deſſelben 
geweſen ſeyn 4), Diefer Jdee einen Grad son Wahr: 
fcheinlichfeit, der nahe an Gewißheit grenzt. . 

Die Art der Verbreitung Diefer Prieftercafte muß 
ung allerdings befreimdend und jonderbar vorkom: 
men; aber alles wird in einem andern Lichte ers 
fcheinen, wenn ich Die Leſer bier an eine ſchon ges 
machte Bemerkung erinnere, DaB gerade Bieie 
Drei Derter Hauptpläbße des Caravanen— 
bandels waren. Bon zweyen derjelben, von 
Ammonium und Theben, habe ich dieß bewieſen 5); 
und über Meroe felbft wird die Folge Diefer Unter— 
fuchungen feinen Zweifel übrig laſſen. 


2) Herod, Il, a2. 
3) Eine Befhreibung diejes merfwürdigen Staats findet 
ſich bei Diod, U. p 198, etc, 
4) Diod. I, p. 175. 
5) ©, oben ©, 162. 
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Irre ich nicht, fo fällt bier ein Lichtſtrahl in 
die Nacht des Acthiopiſch-Aegyptiſchen Alterthums, 
der uns neue und unerwartete Ausſichten oͤffnet. Wer 
ahndet hier nicht eine Verbindung zwiſchen Handel 
und Religion, die vielleicht fuͤr jene Laͤnder um ſo 
viel natürlicher war, je mehr fie mit unſern Eins 
richtungen ceontraftirt? War diefer Priefterttamm— 
wenn auch nicht jelder cin handelnder Stamm (wels 
ches ich keinesweges behaupte); — doch derjenige, der 
durch feine. Anlagen den füdlichen Handelsverfehe 
leitete ? Waren fie die Erbauer jener. fiolgen Tem— 
pel und Palläfte längs den Ufern des Nils und den 
inlandifihen Handelsſtraßen, Die ihren Göttern zu 
Heiligthümern, ihnen felbft zu Wohnungen; und 
den Caravanen zu Stationen und Handeleplägen diene 
ten? Sa waren fie ſelbſt die Gründer jener Staas 
ten, die einft auf ähnlichen Wegen in Aegypten wie 
in Merge fich bildeten? — Alles Fragen, die vielleicht 
mancher meiner Leſer fich ſchon jelber vorgelegt hatt 
Aber wenn wir fie nicht einfeitig beantworten wollen, 
müfjen wir einen höhern Standpunet nehmen, und 
jenen ſchon üftrer erwähnten alteften Xethiopifchen 
. Handel, jo weit es ung der Nebel der Vorzeit er: 
Jaubt, in feinem ganzen Umfange betrachten, 
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Drittter Abſchnitt. 


Handelsverfehr vor Meroe und Aethiopien. 





Wenn die Aethioper jelber zu ben entfernteften 
und am wenigften bekannten Voͤlkern des Alterz 
thums gehoͤrten, wenn meiftentheils Sagen, und 
fehr entitellte Sagen, von ihnen nur den Occident 
erreichten, Dürfen wir uns wundern, wenn eben Dies 
fes auch von ihrem Handel gilt? Es giebt aber 
manche Dinge im Alterthum, die durch ausdruͤckliche 
Zeugniffe alter Schriftſteller ſich nur mangelhaft dar: 
thun laffen; aber daruin in den Augen des critifihen 
Gefchichtforfihers nicht minder wahr und zuverlaflig 
find; in die Elaffe diefer Gegenftände gehört auch der 
ältefte Handelsverkehr der ſuͤdlichen Bölfer, von denen 
die Aethioper ein Glied ausmachen. 

Die Natur felber hat dem Verlehr) jener Nationen 
auf eine merkwuͤrdige Weiſe vorgearbeitet. Sie ſtat— 
tete die eine Hälfte der Länder des Südens mit Schaͤ— 
Ken aus, welche die andere nicht hatte, und doch nicht 
entbehren Fonnte. Allerdings beweifet dieß Bedürfe 
nif einer Handelsverbindung noch ihre Wirklich— 
Feit nicht ; allein jeder hifterifche Grund für. die 
leßtere erhalt ohne Zweifel ein viel größeres Gewicht 
durch Das erftere; und fchon deshalb ift es ndthig, 
Dabei etwas länger zu verweilen. | 

Unter den Ländern des Südens verftehen wir hier 
die Diesfeitige Halbinfel Indiens nebft Eeylon auf der 
einen, und das glüdliche Arabien nebft Nethiopien auf 
der andern ©eite. Indien gehoͤrt zu den produeten⸗ 
seichften Ländern der Welt, wie bereits anderswo ges 
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jei Pit 1), und war und ift eben deshalb eins der 
erften, oder vielmehr das erfte, Handeleland,. Außer 
den Waaren zur Bekleidung, die es mit andern Laͤn—⸗ 
dern theilt, gab die Natur ihm allein jene fo gefuch- 
"ten Gewürze, den Zimmer und Pfeffer, In kaͤltern 
Regionen werden diefe ein Gegenftand Leg Luxus; 
Inter dem brennenden und zugleich feuchten Himmel 
der füdlichen Zone find oder werden fie Beduͤrfniß, 
wenn Die Natur der Faͤulniß widerfichen folly und 
keins der dortigen Voͤlker Tann fie mehr entbehren, 
wenn es fie einmal hat Fennen lernen. 

Zwar Durch ein pffnes Meer von Indien ges 
trennt, aber doch von der Natur jelber auf eine 
wunderbare Weife damit in Verbindung’ gefegt, iſt 
Demen, oder Das glüdliche Arabien. Die 
Haͤlſte des Jahrs vom Frühling bis zum Herbſt 
wehen ‚Gier regelmäßig die Winde 2), welche den 
Schiffer son Arabien nach Indien, die andere Hälfte 
vom Herbſt Bis zum Frühjahr diejenigen, Die ihn 
zurüd don Indien nach Yrabien führen 3). Ein 
faft immer heitrer Himmel bietet ihm die Geftirne 
zu Wegweifern dar, und überbebt ihn der Mühe 
längit den Küften Binzufchleihen. Wenn Demen 
don der Natur Feine Gewürze erhielt, fo empfing 
es Dagegen andre, nicht weniger Tojtbare, Waaren. 
Es war, wenn nicht ausfchließend , Doch vorzugs: 
weile, das Vaterland des Weihrauchs, der Myrrben 
und andrer Eiftlichen Raͤuchwerke. Wenn die Rei— 
nigung der Luft in jenen heißen Ländern . durch 
Wohlgerüche aus ähnlichen Urfachen wie der Genuß 
der Gewürze zu der Erhaltung der Gefundheit Be— 


7) Man fehe die Unterſuchungen über die Aſiatiſchen Völker, 
2) Die fogenannten Monfoon 8, die man nidht mit den, 
ki unveränderlihen, Yalfatwinden der andern Meere zwi: 
n den Wendecirkeln verwechfeln muß. 
3) Jene Südweit-, diefe Nordoftwinde, 


* Werke. II. 19 
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duͤrfniß iſt, fo verdoppelte die Neligion noch den i 


Werth jener Erzeugniffe. Nicht leicht gab es ein 
auch nur halb cultivirtes Volk der alten Welt, das 
ohne Weihrauch jeinen Göttern feine Gaben darge: 
bracht hätte. 

Das oͤſtliche Africa theilte, — es gleich⸗ 
falls Weihrauch erzeugt, in einem gewiſſen Grade 
dieſe Schaͤtze mit Demen ;aber cs both auch andre Dar, 
Die Diefem Lande wie Indien fehlten, und ohne welche 
es doch an einem Mittel zum Austaufch- mangelte: 
das Gold. Wenn die dieffeitige Indische Halbinfel dies 
jes Metall garnicht, un? Arabien nur vielleicht 4), 
und gewiß nur fparfam lieferte, jo enthielt Dagegen 
das öftliche Africa Die Goldländer, die man noch jeßf 
zu den reichſten der Erde zehlt. 

Nimmt man diefe Umflände zufammen, fo fieht 
man leicht ein, Daß vickleicht Feine andere Hauptläns 


Der Der Erde fo viele Veranlaffung zu wechjelfeitigem 


Verkehr hatten; und daß diefer, wenn er flatt fand, 
nirgends leicht gewinnreicher feyn konnte als hier. 
Allein es iſtZeit, Die hiftorifchen Spuren zu verfolgen, 
welche fich von demfelben erbalten haben. 
Unftreitig gebirt dahın zuerft Das frühe Er— 
fcheinen Indiſcher Producte in der weftlichen Welt. 
Die Indiſchen Gewürze, namentlic) der Zimmer, 
fommen bereits in den Mofaifchen Urkunden vor; 
und zwar in jolcher Dienge, daß fie nothwendig zu den 
gewöhnlichen Handelsartiteln gehirt haben müffen 5). 
Wollte man aber auch Dagegen aus der Erklärung der 
Namen 6), oder dem zweifelhaften Alter der Moſai— 


4) Die alten Echriftiteller geben dem glücklichen Arabien 
Gold als cignes Eczeugniß. Sekt findet es⸗ ſich dort nicht; 
und die Sache bleibt alſo immer zweifelhaft. 

5) Man vergleiche 2.Mof. 30,23. das Verzeichniß und die 
Menge der Specereien, woraus Das heilige Del, verfertige 
werden foll. 

6) So viel ich indeß weiß, wird dieſe nicht beaweifelt, 
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ſchen Schriften, Einwendungen machen, fo würden 
Die ausdrüdtlichen Nachrichten über den früben Handel 
des glücklichen Arabiens binreichen, dieſelben zu heben. 
" Bei den hebraͤiſchen wie bei den griechischen 


Schriftftellern erfiheint dieß Land nie anders als eins’ 


der reichſten der Erde. Es tft bereits in Den Unter: 
fuchungen über den Phoͤnieciſchen Handel gezeigt, 
wierbefannt Die Zuden und die Phoͤnicier mit dem— 
felben waren 7). Die hebraͤiſchen Dichter wiffen die 
Kamen aller einzelnen Städte und Höfen zu nens 
nen, und find voll von den Schaͤtzen, die son da— 
ber eingeführt wurden 8). So bald die Gricchen 
aber nur einige Kenntniß diefer Gegenden erhielten, 
erſchoͤpfen fie fih auch in Ausrufungen ‚über den 
unermeßlichen Reichthum, den Das glüdliche Ara— 
bien verbarg. „Seine Bewohner, Die Sabaͤer,“ jagt 


Agatharchides beym Dioder g), „übertreffen nicht, 


„bloß die benachbarten Barbaren , fondern alle Bol: 
„eer an Reichthum, und Pracht. Denn bei Dem 
„Kauf und Virfauf ihrer Waaren, erbaiten fie uns 
„ter allen handelnden Voͤlker für Die geringften Quan— 
„titaͤten gleichwohl den höchften Preie. Da nun 
„ihre entfernte Lage fie von jeher vor feindlichen 
„Pluͤnderungen ſchuͤtzte, fo Hat fich bei ihnen eine 
„unermeßliche Menge son edlen Dietallen aufges 
Fhaͤuft, befonders in der Hauptftadt. Man fieht 
„dort Eünfkliche Gold: und Gilberarbeiten von mans 
„cherlei Art; goldene Trinkgeſchirre; Seffel und 
„Dreifuͤße mit filbernen Geftellen ,; und überhaupt 
„koſtbares Geräthbe in unglaublicher Menge. Die 
„Säulengänge und Eulen find veich an Gold, und 
„haben Gapitälchen mit filbernem Schnitzwerk. Die 


7) Man febe den Abſchnitt von dem Phoͤniciſchen Landhandel, 
95) Man vergleihe Ezech. 27,, 21 —24. und dafelbft die 
Erklärer. 

9) Diod, T, p. 215. Man vergleihe Agath. de subro 
"mar np, 65. in Geogr. Min, Iluds,. Vol. L. 
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„Giebel und Thuͤren find reich an goldenen Der 
„jerungen mit Foitbaren Steinen. beſetzt; ſo wie 
Er erhaupt eine außerordentliche Pracht in der Aus 
„ſchmuͤckung der Gebäude herrſcht, wozu fie Silber 
„und Gold, Edeltteine und Elfenbein, und über: 
„haupt Alles was man nur Fofrbares Fennt, zu ges 
„brauchen pflegen. Schon von uralten Zeiten 
„ber genießt dieß Bolk diefes ungeftörte Gluͤck; 
„weil es weit genug von allen denen entfernt war, 
„deren Habſucht ſich durch die Schaͤtze andrer zu 
„bereichern ſtrebte.“ 
So waren alſo die Bewohner dieſes Landes durch 
ihren Handel ſowohl zu einem reichen als zu einem 
gebilteten Volke geworden, bei dem felbft die Baus 
kunſt und die bildenden Künfte einen beträchtlichen 
Grad erreicht*hatten., Daß fie aber diefen Neichz 
thum nicht blos ihren eignen Producten, fondern 
zugleich den Indischen Waaren, Deren Marktplag 
ihr Land wurde, zu danken hatten, lehrt fehon die 
Erzählung Herobors son Dem Zimmer der ber ihr 
Kond Fam 1); und befiätigt das Zeugniß eines anz 
dern , fehr gut unterrichteten , Schriftftellers , des 
Berfaffers der Schiffreife de rothen Meers, auss 
druͤcklich. „Ehe man noch, ſagt er 2), aus Indien 


1) Herod, III. 111 Man vergleichc die Unterſuchung uͤber 
den Phoͤniciſchen Landhandel. 

2) Arrian. Perinl, Mar, Eryth, in Hudsons Gergr; 
Min, T, p. 15, Seit der eriten Erſcheinung dieſer Unterſu— 
ungen hat diefe wichtige Schrift bekanntlich einen vortreffs 
lien, für Gefhichte des Handels und der Gesgraphie höoͤchſt 
wichtigen, Commentar durh D. Bincent erhalten. Es 
ging diefem forgfältigen und fharffihtigen Gritifer, wie eg 
gewiß jedem gehen wird, der mit Unbefangenheit und etwas 
Kenntniß des SDrients an diefe Unterfuhungen geht; das 
hohe Zilter und der Umfang eines großen Verkehrs zwiſchen 
jenen Eüdlandern ſteht bald fo Kar da, dag Fein Zweifel 
Daran übrig bleibt, Die Nefultate des D, Vincent, — der. 
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„nach Aegypten, unb aus Aegypten nah Indien 
Iſchiffte““ (d. i. wie der Zuſammenhang lehrt, vor 
Den Zeiten der Prolemäer,) „war das glückliche 
„Arabien der Stapelplag fowohl der Aegyptiſchen 
„als Indischen Waaren, fo wie es gegenwärtig Ale: 
„randrien fowohl für die Aegyptiſchen als die frem— 
„den Handelsartikel ıft.‘“ 

Wenn dieſe ausdrücdlichen Zeugniffe jene Han⸗ 
delsverbindung zwiſchen Indien und Arabien bewei— 
ſen, jo erhellt auch eben daraus, daß fie uralt ge: 
weſen jeyn, und viele Jahrhunderte hindurch ger 
dauert haben muß 3). Durch welches Volk und 


auf welchen Wegen jene Schifffahet zwifchen beiden 


Kändern getrichen wurde, läßt fich zwar aus Mans 
gel beſtimmter Nachrichten ‚nicht mir "völliger Ge: 
wißheit fagenz aber Alles ſcheint bier fo auf die 
Araber felber Binzudeuten, daß man wohl ſchwer— 
lich irren faun, wenn man fie dafür hält. Die 
Inder jelber erfcheinen in Feiner Periode als ſee— 
fahrendes Volk; die Araber beſtaͤndig 4). Cie was 
ren nicht nur im ganzen Mittelalter die Nation, 
die den Indiſchen Ocean befibiffte ; fondern fie wa— 
ven auch ganz gewiß im Zeitalter der Ptolemaͤer 
und zunaͤchſt nach ihnen diejenigen, die den unmit— 


übrigens unabhaͤngig von dem Vf. arbeitete; — ſtimmen in 
dieſem Stücke mit den ſeinigen ganz überein. Man ſehe 
Vincent Periplus of the Erythrean Sea, in den ‚Prelimi- 
nary Disquisitioas p, 57. ete, 

3) Wenn gleih ihr Anfang über die Zeiten der Gefchichte 
hinaufgeht, fo it doch fo viel klar, daß fie im Zeitalter des 
Jeſaias, Jeremias und Ezechiel, im Sten und ten £ Jahrhun— 
dert vor Chriſto, noch in ihrem vollen Flor fand. Der Sturs 
des Throns der Pharaonen fheint ihr Eude herbeigeführt zu 
haben; allein die frühern großen Kriege in Afien, durch Aſſy— 
ver und Babylonier, hatten ohne Zweiſel dazu auch ſchon vor: 
gewirkt, ! 

4) Man febe D, Vincentp 61, eic, 
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telbaren Verkehr mit Indien hatten. Wenn wir 
alſo Büren, daß ihr Land ſchon fo viel früher der 
Marktplatz der Indiſchen Producte war, jo muß es 
wenigftens einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit 
haben, daß auch fie fehon Damals, fo wie nachher, 
Die Indiſche Schifffahrt betrieben. Ob dieſe Schiff: 
fahrt blos Küftenfinifffahrt war, oder ob fie, die 
Monſoons benußend,, über das offne Meer fteuer= 
ten? muß freilich wiederum der Vermuthung über: 
Yafjen bleiben; wie lößt es fich aber denfen, daß 
Die Benugung diefer Winde Jahrhunderte hindurch 
Voͤlkern hätte unbekannt bleiben Tonnen, die in 
eben den Regionen, wo fie wehen, ihre Mohnfige 
hatten 53)? Jede andre Schifffohrt über das offne 
Meer muß iin Alterthum Diißtrauen erregen; nur 
diefe Fann es wegen ihrer Kürze und ihrer Leichtig> 
Feit nicht. Auch mit den Menfoons konnte man 
einen großen Theil dee Wegs längs den Nrabifchen 
Küften binfegeln ; die übrige Neife war an fich uns 
beträchtlich ; und die Menge Eleiner Inſeln, mit 


5) Die bekannte Nachricht des Arriang, Pe ipl. p. 32. dag 
durch den Griechen Hippalus der Gebrand) der Monſoons 
zueck eingefuͤhrt ſey, macht bier keine Einwendung. Sie be— 
zieht ſich nur auf die Griechen in Alexandrien nicht auf die 
aͤltern Zeiten. In diefen Altern Zeiten bedurfte man auch 
der Monſoons nicht auf die Weiſe wie im Alexandriniſchen 
Zetalter; da man von Myos Hormos und Berenice im Ara— 
biſchen Meerbuſen ausſchiffte. Damals aber war der Haupt— 
hafen Aden, den die Natut ſelber dazu beſtimmte, au ßer— 
halb der Straße Babelmandeb. Dieſer Unterſchied iſt von 
der hoͤchſten Wichtigkeit. Die Fahrt von Aden nach Mala— 
bar, und wieder zuruͤck, iſt die leichteſte von der Welt, weil 
man mit Einem Winde hin, und mit Einem Winde zuruͤck⸗ 
kommt; die Fahrt aus dem Arabiſchen Meerbuſen aber weit 
ſchwerer; weil man ſowohl auf der Hin- als der Ruͤckreiſe 
zweierlet Wind gebraudte, Man. fehe Darüber Valentia 
Taveis II,, p. 330, | 


| er 
denen jenes Meer beſaͤet ift, diente auch hier zu 
Kennzeichen und Anferplägen. Ein merfwärdiger 
Umftand aber iſt e8 gewiß in den Augen jedes 
denfenden Beobachters , daß die gerade Ueberfahrt 

von Demen nach Indien in eben die Gegenden dies 
fes großen Landes führt, wo man noch jeßt zu 
Elephanta und Salferte einige der älteften und bes 
wundernswärdigften Denfmäler ficht, die es Übers 
haupt aufzuzeigen hat. 

Der Verkehr zwifchen Arabien und Aethiopien 
iſt auch nicht einmal jenen geringen Schwierigkei— 
ten unterworfen. Es ſind benachbarte Laͤnder, die 
nur eine ſchmale Meerenge trennt. Gleich jenſeit 
derfelßen liegt das Aethiopiſche Weiprauchland, das 
bereits Herodot Fannte 6), und in deffen Nähe Die 
Goldländer fich fanden, von denen zum Theil ſchon 
oben Die Rede gewefen ift. Daß aber ſowohl die 
eigenen Erzeugniffe Aethiopiens, als auch mit den— 
felben die der bisher erwähnten Länder, Aegypten 
und dem übrigen Nordafrica zuftrömten, zeigen fo 
viele Beweife, daß daran Fein Zweifel übrig bleis 
ben kann, 

Je höher wir in das Wethiopifihe Altertum 
hinauffteigen, in einer defto genauern Verbindung 
ericheinen immer Aegypten und Aerhiopien. Die 
hebräifchen Dichter erwähnen felten das erftere, ohne 
auch das letere zu erwähnen; und die Bewohner 
von beiden werden als bandelnde Voͤlker gefchildert. 
Wenn Jeſaias die Siege des Eyrus erhebt, jo ıft 
ihre Unterwerfung der berrlichite Kohn derfelben. 
„Der Hegypter Handel 7), und der Uethioper Ge: 
„werbe, und der langen Leute zu Seba, werden fich 
„Dir ergeben und dein eigen ſeyn!“ — Wenn Ser 
remias den großen Sieg des Nebucadnezar über 
Pharao Neco bei Carchemifih feiert, jo werden Die 


6) Herod, IT, g, 
D Jeſ. 41 14. 
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Aethioper mit den Aegyptern verbunden 8). Wenn 
Ezechiel den Untergang Aegyptens dreht, fo erbebt 
dabei ſelbſt das ferufte Aethiopien 9). Die ganze 
Aethiopiſche Geſchichte iſt voll von Beweiſen dieſer 
engen Verbindung, Die aͤlteſten Aethiopiſchen Staa— 
ten -leiteten zum Theil ihren Urſprung von dorten 
ber; Theben und Merse legten gemeinjchaft 


lich eine Nicderlaffung in Libyen an; Aethiopiſche 
) , ) 


Eroberer haben mehr als einmal Aegypten  einges 
nommen; Aegyptiſche Könige ſollen wiederum in 
Aethiopien eingedrungen ſeyn; gleicher Cultus, alciz 
che Sitten, gleiche Gewohnheiten , gleiche Echrift, 
finden ſich in beiden Laͤundern; und ‚noch unter 
Dfammetich zug, wie oben gezeigt iſt, Die vorneh— 
me und zahlreiche mißveranügte Aegyptiſche Par— 
thei nach Aethiopien. Setzt Diefe genaue Bekannt— 
ſchaft nicht eine fortdauernde Verbindung voraus, 
die durch nichts anders, als durch einen langen 


friedlichen und ruhigen Verkehr erzeugt und unters 


halten werden konnte? 

Auch war Aegypten, ſo weit die Geſchichte 
reicht , mit den Waaren der ſuͤdlichen Länder übers 
ſchwemmt. Woher erhielt es jene Gewürze und 
Specereien, mit denen jährlich. ſo viele Taufende 
feiner Todten einbalfomirt wurden ? Woher jene 


Räuchwerfe, die auf feinen Alteven ‚brannten ? — _ 


Woher jene unermeftiche Menge. Baumwolle, in 
te feine Bewohner fich kleideten, und Die es ſelber 
nur kaͤrglich erzeugt )7 ie 
Woher ferner in Aegypten jener frühe Ruf der 
Acthiopiſchen Goldfänder, die Cambyſes auffuchen 
wollte, und darüber die Hälfte feines Heers verlor? 


Woher jene Menge. von Elfenbein und Ebenholz, 


8) Jerem. 46., 9. . 

9) Ezech. 30., 5. und daſelbſt Mihaelis, 

1) S. Beckmann's Borbereitung zum Waarenkunde Er. 
I. S. 19. 
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öl die aͤlteſten Runftwerfe der Griechen wie der 

jehr&er zierte 2)? Woher überhaupt jene frühe Ver⸗ 
breitung des Aethiopiſchen Namens, der in der — 
geſchichte fo vieler Voͤller ſchimmert, und den die 
jüdischen Dichter wie die aͤlteſten — Bar 
den feyern ? Woher alles dies, wenn die Müften, 
Die jene Vilfer begrenzten, fie ewig son den Bes 
wohnern der noͤrdlichen Laͤnder geſchieden hatten ? 

Doch was berufe ich mich auf jenen Kauf der 
Sage, der lange verbafle ift? Mögen fie felber 
reden, jene Truͤmmer der ftolzen Monumente, des 
ren Reihe bei Elephaͤntine und Phile unterbrochen 
wird, um jenfeigs Dir Wuͤſte in Merse und Arum 
in gleicher Geſtalt wieder anzufengen. Wie furz 
und einfilbig auch immer ihre Sprade feyn mag, 
fo jagt fie uns Doch Deutlich genug, Daß eine Ver— 
bindung zwifchen den Bölfern herrſchte, Die Die eis 
nen und die andern errichten Fonnten. 

Ich glaube jegt meine Lefer in den Stand gefeßt 
zu haben, die Zuverläffigfeit fo wie den Umfang jence 
füdlichen Volkerverkehrs im heben Altertfum zu beurs 
theilen. Es war eine Verbindung gerade zwiſchen den 
reichtten und fruchtbariten Regionen der Erde; den 
Goldländern des oͤſtlichen Africas, den Gewuͤrzlaͤndern 
Sndiens, und dem Vaterlande der Räuchwerfe, der 

Ereifteine und Speccreien, im ſaͤdlichen Arabien. Es 
bleibt ung eine zweite wichtige Unterſuchung uͤbrig, 
dem Gange dieſes Handels durch Die weiten Länder 
Africas nachzuſpuͤren. Je neuer und unerwarteter die 
Ausſichten waren, die ſich ſchon an mehr wie einer 
Stelle uns gebffnet haben, um deſto bereitwilliger, 
darf ich hoffen, wird die Aufmerkſamkeit des Leſers 
bei dieſen Betrachtungen noch etwas laͤnger verweilen. 


Herod. U. 114. „Aethiopien, das fernſte der Lander, 
ingt hervor Gold in Menge, und Elfenbein , ‚Ebenhols, 
vielerlei andre Holzarten, und bie größten, —* 
— Männern,“ 
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Sie feßen aber nothwendfg eine andere Unter: 
ſuchung voraus, auf welche ich zwar ſchon im voraus 
aufmerkſam gemacht babe; die aber eben deßhalb ei— 
ner weitern Ausführung bedarf, weil fie unfern Ideen 
fremd ıft, nämlich über die genaue Verbindung, 
in der der Handel hier mit der Religion 
ftand. 

Diefes Band war und ift im Orient vormals fo wie 
jeßt ganz unauflöstich gefnüpft.. Aller Handel und 
Verkehr bedarf ficherer und ruhiger Plaͤtze wo er ges 
führt wird. In den befihränften Landern Europas, 
nur von ganz oder Doch halb civilifirten Völkern be= 
wohnt, bieten ihm diefe alle Städte, ja faft alle Ort: 
fchaften dar. Mie ganz anders aber ift e8 in den un— 
ermeßlichen Sandern Des Orients! Der Zug der reis 
chen Caravane geht bier oft Hunderte von Meilen durch 
räuberifche Nomadenvölfer. Ihr Marftplag ift nicht 
wo fie ihn fich wählen möchte, fondern wo jenfeit der 
Wuͤſte Die Natur felber ihn anwies; wenn nicht in der 
Mitte, doch in der Nähe eben folcher Völker! Was 
kann den Handel bier ſchuͤtzen, wenn nicht die Heilig: 
Feit des Orts ihn ſchuͤtzt? Wo findet er feine Freiz- 
ftädten, als unter den Mauern der Tempel? 

Serner: Der fihnelle und gute Abſatz der Wanz 
ven erfordert: einen Zufammenfluß von Menſchen. 
Wo iſt diefer größer als da, wo die Heiligthümer 
der Voͤlker find? als da, wo ganze Nationen ihre 
Sefte feyern? Die Bedürfniffe find hier, wo man 
dem Wohlleben fich ergiebt, am größten; die Ge: 
winnfucht findet hier alfo am’ beften ihre Befriedi— 
gung. Noch jest, wie fehr auch der überwiegende 
Seehandel den Landhandel vermindert hat, bietet 
der Drient davon die auffallendften Beweife dar. 
ft nicht Mecca durch das heilige Haus noch jeßt 
der Hauptplag des Arabifchen Handels? Sind Die 
großen Caravanen von Pilgern, die aus Afien und 
Africa dahin ziehen, nicht ganz eigentlich Handels: 


* 
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caravanen? Sind die Maͤrkte, die durch ihre An— 
kunft gehalten werden, nicht die groͤßten von Aſien? 

Es ift unglaublich, in welchem Grade im Ori— 
ent ein Ort fleigen kann, fo bald er ein Heiligtum 
enthält, Das das Ziel der Wallfahrten, und dadurch 
zugleich der Plas des Verfehrs wird 3). Die ganze 
Organiſation des gefellfihaftlichen Lebens bringt dort 
diefes mit fih. In Europa kann ſelbſt der reichite 
Markt Doch nur derSammelplag einer größern oder 
geringern Anzahl von Individuen werden. Im Ori— 
ent, wo’ der größere Theil der Bewohner aus no 
madiſchen Völkern befteht, die, wenn nicht viele, 
Doch gewiſſe Bedürfniffe haben, oder fich leicht daran 
gewöhnen, welche nur durch Handel befriedigt werden 
fonnen, find es nicht bloße Individuen, fondern ganze 
Stämme, oder Abtheilungen von Stämmen, die als 
Einfäufer erfcheinen. Welche Frequenz, welche Wich- 
tigfeit muß unter folchen Umftänden ein folcher Han- 
delsplatz erhalten; wie muß der Ruf eines folchen Heiz 
ligthums fich verbreiten; und wenn einmal der Handel 
an dafjelbe gefnüpft iſt, wie natürlich erfcheint es 


3) Ein einziges Beifviel aus dem jetzigen Aegypten, von 
einem Orte, den man in Europa Faum dem Namen nad 
fennt, mag als Beweis hinreichen. Tenta,-eine Stadt im 
Delta, iſt berühmt dur das Grab eines Muhamedaniſchen 
Heiligen, Seyd Achmed. Seine Verehrung ziebt eine un— 
glaublihe Menge von Pilgern her, die zur Seit des Früh: 
lings-Aequinoctii und des Sommerfolftitii aus allen Theilen 
von Aegypten, Abyffinien, Arabien und Darfur kommen; 
man giebt ihre Zahl auf 150,000 an. Dieje periodifhen 
Berfommlungen haben außer der Verehrung des Heiligen 
auch den Handel zum Zweck; und jede derfelben ift auch die 


Periode einer berühmten Meffe, die mehrere Tage dauert, 
wo man die Producte von Oberägnpten, von den Küften der 


Barbarei und dem ganzen Orient, gegen das Vieh aus dem 
Delta, und das dort verfertigte Linnen austanfcht, Memoires 
sur P’Egypte; T, Ill. p, 357. 


300 


dann, daß durch die Anlage von aͤh atichen Heiligthuͤ⸗ 
mern, in denen derſelbe Cultus berefcht, an andern 
— Plaͤtzen, der Gang deſſelben geleitet 
wird 

— die Religion, oder den Cultus jener Voͤller, 
hängt allerdings ein Schleier, der ſich nicht vdllig bes 
ben laͤßtʒ und jede fernere wiffenfchaftli che interfuchung 
daruͤber liegt ohnedem außerhalb dem Kreife Diefer For— 
ſch hust, Allein die Geſchichte bat uns bier einige 
Spuren Iinterlaffen, Die für ung zu wichtig find, als 
daß wir ſie mit Stillſchweigen übergehen Fbnnten. 

Die erſte und auffallendſte Erſcheinung, die wir 
hier wahrnehmen, iſt die, daß es ein paar Gottheiten 
hier giebt, deren Cultus, wenn auch zum Theil unter 
verſchiedenen Namen und Formen, ſich über den groͤß⸗ 
ten Theil der ſuͤdlichen Erde, ſchon in einem fruͤhen 
Zeitalter verbreitet bat, Bacchus und Jupiterüammon. 

Der Dienft des erftern ‚hat den gruͤßern Um— 
fang erhalten, und eben deshalb erfcheint er auch 
in Den verschiedenen Ländern unter den verschieden: 
ſten Geſtalten. Wir fennen ibn erſt aus den 
Nachrichten der Griechen, und gerade was diefe 
Baraus machten, Fann uns hier am wenigften bes 
fümmern, Uber darin ftimmen doch ihre Berichte 
iberein, daß es Feine einbeimifche Gottheit war; 
daß fie — aus dem Orient herkam, und dort 
ihren Urſprung hatte. In dem dreifachen heiligen 
Mofa in Aethiopien 4), in Indien und im glüd: 
Jichen Arabien, biühte zuerft fein Dienſt; Die es 


„"rerod. IF, 97. Das Xethiopifhe Nyſa lag nach Die: 
fer Etelle in den Gebirgen oberhalb Aegypten, oder dem 
Lande der Troglodyten, wie Herodot ausbrucklich ſagt. Es 
kann nit ſehr weit oberhalb Acgypten zu ſuchen ſeyn, da 
es noch in die Gegend geſetzt wird, die Cambyſes durchzog. 
Ueber das Arabiſche und Indiſche ſ. Ceilar, Geogr, Ant, II, 
p. 595. 739. Das Indiſche iſt nach Jones die Stadt Vai: 
ſchade bei dem Berge Meru. Works I, p. 264, 
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gypter verehren Ihn unter dem Namen des Oſiris 5); 
von Aegypten endlich ward Durch Melampus fein 
Dienit nach Griechenland gebt acht 6). Allenthalben 
ſtoͤßt man hier auf Truͤmmer dieſes Cultus, der, 
gleich einer Lamaiſchen Religion, uͤber einen großen 
Theil der Erde ſich versteitet hatte. Was dieſe Gott⸗ 
„heit bezeichnete, ob ſie uͤberhaupt dag Symbol 
der Cultur war, welches nah Dem verſchiede⸗ 
nen Locale verſchieden modificirt ward? — ob ir— 
gend noch andere Ideen dabei zum Grunde lagen, 
iſt hier am wenigſten der Ort weiter au unterſu— 
chen; auch haben. wir nicht noͤthig, irgend eine Hy— 
potheſe darüber aufzuſtellen oder zu widerlegen; nur 
das einzige Reſultat, das aus jenem Laut der Sage 
noch klar hervorgeht, darf hier nicht unangedeutet blei— 
benz Diefelbigen Länder , welche als Die Hauptpuncte 
des Verkehrs in jenen Weligeg enden erſcheinen „werden 
auch als die Sitze des Cultus derſelbigen Gottheit er⸗ 
waͤhnt. 

Deutlichere Nachrichten und Spuren haben ſich 
vom Dienſt des Jupiter Ammon erhalten. Er 
beſchraͤnlte ſich zwar, fo viel wir wiſſen, nur auf Afris 
‚ca; allein drei ſehr merkwuͤrdige Pläße, wo er einges 
führt war, kennen wir auch mit Zuverläffigfeitz Mes 
roe, Theben, und Ammonium in der Libyfchen Wuͤſte. 
Dem Zeugniffe der Gefchichte zufolge war er von einem 
Diefer Orte durch Colonien zum andern verpflanzt; denn 
von Meroe war eine Eolonie nach Iheben geführt 7)5 _ 
und Theben und Meroe gemeinfchaftfich hatten Ame 
monium gegründet. Gleiche Sprache und gleicher 


5) Herod, 11,42, Daß Oſiris diefelbe Gottheit mit dem 
Dionyſos oder Bachus fey, mar nicht Hypotheſe der Gries 
&en, ſondern der Aegyptiſchen Briefter in Herodots Zeitalter, 
Man vergleihe bie Steile von dem Zuge des Oſiris nad 
Arabien und Indien bei Diod, I, p. 19 ete,. 

6) Herod, M. a9, 

7) Diod, I, p, 18. 


Eultus gaben Davon noch nach Sahrbunderten die 
unwiderleglichften Beweiſe 8). i 

Diefe Berichte geben uns eben fo viele Data zu 
der Beftimmung des aͤlteſten Handelswegs aus Ars 
thiopien nach Aegypten und Dem nördlichen Africa. 
Es bedarf Feines Beweiſes, Daß jener alte Aethiopiſche 
Handel Caravanenhandel wor; die Lage und Befchafe , 
fenheit jener Länder erlaubt feinen andern. Der Nil 
war nach dem Zeugniß des Herodot oberhalb Aegyp⸗ 
ten nur mit Mühe fihiffbar, (wiewohl auch allerdings 
Diejer Handelsweg von fehr alten Zeiten ber gebraucht 
zu ſeyn ſcheint,) und der Einzelne Kaufmann konnte 
es jo wenig im Alterthbum als < gegenwärtig wagen, 
mitten durch Dürre Sandwüften, und die Horden raus 
berifcher Nomaden, ohne fichere Begleitung zu ziehen. 

Sch habe in meinen Unterfuchungen über den Gars 
thagiſchen Kandhandel Die Caravanenſtraßen aus dem 
nördlichen Africa und den Nigerlandern nach Ober: 
ägupten aufgefpürt; wo, wie wir gefehn haben, The— 
ben ihr Sammelplag war. Wir Dürfen alfo bier 
nur den Faden wieder anfnüpfeng um fie'von da nach 
Aethiopien, und ihrem dortigen Hauptplag, nach IN e= 
roe, zu begleiten. 

Merve ift vermöge feiner der natürliche, 
und eben Daher auch der beftändige, Hauptpunet 
des Caravanenbandels zwifchen Aethiopien und den 
Ländern Diefeits der Nubiſchen Wüfte gewefen. Drey 
Hauptcaravanen find es, Die noch jezt aus dem in— 
nern Africa nach Aegypten ziehn; die von Fezzan, 
oder aus Der DBarbarei; Die von Darfur und Su— 
dan, oder den Nigerländern ; und die von Sennaar, 
oem alten Meroe 9). Es ift von Aegypten her das 
erſte fruchtbare Land, Das nach jenen traurigen Ein— 
oͤden ſich dem Auge wieder darbietet, und Daher 
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8) Herod, Il, 2, ; 
0) Aus den neuern Berichten ift dieß alfgemein befannt 3 Man 
feheindeß Me.uoives sur I’ Egyptr, I, p, 81. 
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der von der Natur felbit bereitete Ruheplatz der 
Caravanen, den fie oft nur mit Mühe, und felten 
ohne Gefahr erreichen. ° Nicht weniger aber ift es 
auch gleichſam der natürliche Stapelplag der Pro: 
duete Des Innern Africas, Die in Die nördlichern / 
Theile gebracht werden follen. Es war felbft das 
außerfte der Goldländer, nach Aegypten zu 1); und 
hatte durch Die ſchiffbaren Fluͤſſe, die es von allen 
Seiten umgeben, eine leichte Communication mit 
den füdlichen Ländern. Eben fo leicht war, wer 
gen der mäßigen Entfernung, feine Verbindung 
mit dem glüdlichen Arabien; und dadurch) ward 
es aljo wiederum, fo lange dies Land noch im 
Beſitz des Arabifihen und Indiſchen Handels war, 
der natürliche Marktplag der Arabiſchen Waaren 
für Africa, 

Wenn aber Sennaar oder das Land Merse 
als cin wichtiges Handelsland erfcheint, fo erfcheint 
auch DieGegend um die Stadt Merve fortdauernd 
als der Hauptpunct dieſes Handels. 

„Chan di, (jegt der nächfte Ort bey dem als 
„ten Meroe,)“ ſagt der Nitter Bruce 2), (der hier 
nicht als Gefchichtforfiher, fondern blos als Erzaͤh— 
ler jpricht), „war jonft ein Plaß, wo fich ein gre= 
„ber Zufammenfluß von Menfchen fand. Die Ca— 
„ravanen von Sennaar, Xegypten, Suakem und 
„Kordofan pflegten hier insgefammt zufammen zu 
„kommen, zumal jeitdem die Araber den Weg über 
„Dongola und die Wüfte Bahiuda verfperrt 


„‚batten, “ 


1) Merve wird unter die Länder gezählt,die Gold erzeugen, 
Di d, !,p. 38 Serab, p. 1177. Es ift dieß nämlid von 
den gleich füdweftlih daran ftogenden Landfchaften Guba und 
Nuba zu verftehen, die'goldreih find. Es ift aber auch fehr 
wahrſcheinlich, daß die Flüfe in Meroe Gold mit fih führen, 
da fie aus jenen Gebirgländern zum Theil Fommen, > 

2) Bruce IV, ©, 532, | 


u di | J 

sa Ei 
Noch ausführlicher und genauer find die Nach— 
richten eines andern nicht weniger berühmten, Niels 
fenden, Des vortrefflichen Mailet 3), der gegen 
Anfang des letzten Jahrthunderts ſchrieb. Jedes Jahr 
langte damals zweymal Die Caravane aus Senngar 
an, die Goldſtaub, Ebenholz, Elfenbein, Balſam 


und zwey bis dreytauſend ſchwarze Selaven, — alles 


Waaren die das Alterthum nicht weniger kannte 
und ſchaͤtzte, — mit ſich brachte. Sie verſammle⸗ 
te ſich in Gerri (einem Orte der einige Mei— 
fen oberhalb Chandi und dem alten Meroe liegt). 
Hier ftiehen Die Kaufleute aus Sennaar, aus Gon: 
Dar, der Hauptſtadt Abyſſiniens, und aus mehrern 
andern Grgenden des innen Africas zu der beftimme 
ten Zeit zufammen. Die Caravanen ließen den Nil 
oftlich, und nahmen ‚ihren Meg mitten durch Lie 
ben, wo fie am 17ten“ Tage ein fruchtbares, mit 
Palmen beſetztes, Thal fanden; Dann ging der Weg 
Durch gebirgiate Gegenden, und erſt in Monfelut, 
einer Stadt in Dberägypten, erreichten fie den Nil 
wieder. | 

Die Nachrichten, welche durch die ‚franscfifche 
Erpedition nach Europa gefommen find, beftätigen 


dieß nicht nur, fondern geben über die Wichtigkeit 


jenes Plabes für den Handel auch noch mehr Auf— 
ichlüffe 4). Chandi, oder das alte Merve, iſt nach 
ihnen der Play wo die Earavanenflraße nach Nor⸗ 
den oder nach Aegypten, und nach Diten, oder nach 
dem Arabiſchen Meerbufen und Suakem ſich trennt: 
Es mußte alſo ſchon Dadurch ein Hauptpunet des 
Handels werden, und bleibt noch jegt die naͤchſte 
Stadt nach Semaar ſelbſt. 


Eben fo war es in den Jahrhunderten des Mittels 


alters zur Zeit der Blüthe des Arabiſchen Handels. 
Bon Alua aus liefen auch damals die Straßen des 


3) Maillet Description de l’Egypte p. 197. 216. etc, 
4) Memoires sur P’Ezypte IV., p. 119. 
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Handels nah Suakem, Maſſuah, und sen Inſeln 
des Arabiſchen Meers 3). 

Die Gegend von Gerri und Chandi alſo, 
das iſt, die Gegend der alten Stadt Meroe, war 
und iſt noch immer der Sammelplas oder das Ziel 
der Aethiopiſchen Caravanen, die yon oder nach Ae— 
gypten ziehn. So bald aber diefe Handelsverbins 
dung zwifchen Aegypten und Merve bewiefen iſt, 
bedarf, es kaum der Erinnerung, daß ſich dieſelbe 
nothwendig viel weiter in das ſuͤdliche Africa er— 
ſtrecken mußte. Meroe war nur der Platz, wo die 
Produete der entfernten Suͤdlaͤnder zuſammengebracht 
wurden, um auf dem Nil, oder auch durch Cara— 
vanen, in Das nuoͤrdliche Africa verfuͤhrt zu werden. 
Die eigentlichen Ziele dieſes Handels waren die rei— 
chen Goldlaͤnder, die erſt weiter ſuͤdlich ihren An— 
fang nehmen. Einen deutlichen Beweis davon giebt 
das Volk der Macrobier, deſſen Sitze, wie ich oben 
gezeigt habe, viel weiter hinauf geſucht werden muͤſ⸗ 
fen. Es mußte doch eine Verbindung zwiſchen dies 
jem Bolfe und Aegypten ſchon lange ftatt gefunden 
haben, wenn Cambyſes nicht nut ven Plan zu ei— 
nem Feldzuge dahin entwer n, fondern auch es 
aypfifche Ichthyophagen, die den Weg dahin kann— 
ten, und die Sprache deffelben redeten , als Kunde 
schafter hinſchicken Fonnte! Die Gshimtmicafion 
zwiſchen dem nördlichen und füdlichen Afriea wird 
überhaupt nur dutch die Müfte erfihwert; die Laͤn— 
der jenjeits derfelben ſtehen in einer ungebinderten 
werbinbung, wie ſowohl die Nachrichten der Alten, 
als Die neuen Berichte der Brittiſchen Gefellfchaft 
jeigen 6). 

So viel und mannigfaltig find die Spuren die- 


5) Aus Markrizi eh de Quincy 
Memoires IT, p. 16. 


6) Proceedings etc, p, 259. etc, 
Heerens Werke, IT. 20 
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ſes Verkehrs zwiſchen Aegypten und Aethiopien! Es 
bleibt uns uͤbrig die — genauer zu beſtim— 
men, auf denen er getrieben ward. Die gewoͤhn— 
liche Straße der Caravanen laͤuft gegenwärtig oͤſt— 
lich vom Nil, wo er die große Biegung nach We— 
ſten zu macht, durch die Mitte der Nubiſchen Wuͤ— 
ſte; und iſt beinahe dieſelbige, auf der Bruce von 
Sennaar nach Aegypten reiſete 7). Don der Nord— 
grenze von Sennaar und dem Anfang der Wuͤſte bis 
nach Deir, wo man unweit der Grenze Aegyptens 
ven Nil wieder erreicht, beträgt Diefer Meg 15 
Tagereifen. Eine andere Straße, Die fat beitäns 
Sig dem Nil folgt, ift wegen feiner großen Biegung 
nach Meften um vieles länger 8). In wie fern 
Die erſtere, oder Fürzere ,. aber auch befchwerlichere, 
Etraße im Alterthbum befucht wurde, läßt ſich zwar 
durch Fein ausdrüdliches hiſtoriſches Zeugniß beftim= 
nen. Wenn aber Gratoftbenes und Artemtdorus 
die Entfernung von Syene bis nach der Stadt Mes 
roe, jener zu 625 dieſer zu 600 Millien, angeben 9), 
fo ift dieß unftreitig nach diefem geraden Wege ges 
rechnet 1); er mußte alfo befannt feyn. Eine Bes 
fchreibung des langern Wegs aber längs dem Nil, 
der, jo weit es das Local erlaubte, auf dem Fluß 
gemacht wurde, ift ſchon oben aus Herodot gegeben, 
deſſen 40 Zagereifen ſich aus dem Beiſatze erflä= 
ven, daß man ftets dem Laufe des Fluſſes folgen 
fol 2). Die Reihe von Dertern, die im Ptole— 


7) Die einzelnen Stationen deffelben und die Entfernun- 
gen find genam angegeben in Memoires sur P’Egypte,1V, 118. 
| 8) Man ſieht fie verzeichnet anf der Charte von Bruce, 
9) ©. oben ©.273. | 
1) Die Tagereifen zu 25 Millien — 5 Meilen gerechnet, wuͤr⸗ 
de die ganze Reife 24 Tage erfordern, weldes mit deu obigen 
Angaben übereinftimmt, wenn man zu den 15 Tagereifen 
noch den Weg von Chandi bis zu der Wüfte, und jenfeit von 
Deir bis Aſſuan Hinzufügt, 2) S. oben ©, 269, 
— 
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maͤiſchen Zeitalter Yangs dem Fluffe angelegt wur⸗ 
de, macht es wahrjsheinlic) , daB er auch damals 


der gewöhnliche war, Auch Plinius kennt nicht nur — 


denfelben, jondern befchreibt auch Die Art der Reife 
auf dem Nil. „Syene, jagt er, ift der Sammel: 
„plaß der Aethiopiſchen Schiffe. Man falter fie 
„jufemmen 3), und trägt fie auf den Schultern, 
„so oft man zu den Eataracten kommt.“ Ja auch 
in neuern Zeiten dauerte Diefe Sitte fort. „Unges 
„achtet der vielen Felfen und Cataraeten, fagt Mails 
„tet 4), welde die Schiffaher im Nil erſchwe— 
„ren, ließ man fich dennoch, nicht abſchrecken. Den 
„erachte Die Boͤte jo nahe als möglich an die Ca— 
„taraiten. Dann lud man alle eingefichifften Waa— 
„ren aus, und mehrere Menfchen nahmen Die Böte, 
„die man ausdrüdtich "deswegen fehr leicht und 
„elein machte, auf ihre Schultern , und trugen fie 
„oberhalb des Cataracts; während daß andre fich 
„mit den Waaren beluden, und fie an diefelbe Stelle 
„trugen. Dann wurden die Bote wieder beladen, 
„man feste fie wieder in den Nil; und fo ging es 
„von Gataract zu Cataraet, bis alle pafjirt waren,“ 
Die Einrichtung der Reife felber zeigt aber wohl, 
daß dieſes fehwerlich die gewöhnliche Garavanenftraße 
feyn konnte. 

Die Strafe, welche im Alterthum von Meroe 
nach Dem Arabiſchen Meerbufen und Yen führte, 
ift von Feinem Gefchichtfchreiber aufgezeichnet. Als 
fein jener Völkerverkehr felbft hat Spuren zurücde 
gelaſſen, die die Hand der Zeit nicht hat vertilgen 
konnen! Gerade in der Mitte des Wegs erheben fich 
die Ruinen von Arum, und am Ende deffelben, 
an der dem glücklichen Arabien gegenüberliegenden 
Küfte, werden die Trümmer von Azab erwähnt. 


3) Plicatiles Plin, V.q., fie waren alſo vermuthlich aus 


Hauten gemacht. 
4) Maillet p,215, 


= 
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Das Alter von Arum, diefer vormaligen Haupt: 
ftadt Aethiopiens, bedarf noch einer Unterfuchung: 


Re Name Fommt, fo viel ich habe nachforſchen 


fünnen , nicht eher vor als bei Echriftftellern des 
erften Jahrhunderts. Weder Herodst, noch Strabo 
fennen ihn. Der erfte,. der ihrer erwähnt, ift dei 
Derfaffer des Periplus des rotben Meers, der vers 
muthlich unter Nero lebte 5); und nachher Profemäus. 
Epsterbin, im 6ten Jahrhundert, als Juſtinian in 
Verbindung mit ——— trat, iſt Axum ſehr bes 
ruͤhmt. Es war die damalige Kefidenz der Abyſſini⸗ 
fihen Könige. Coſmas, Nonnofus, Procopius, und 
andere , erzählen viel davon 6). 

Daß das Stillſchweigen d der fruͤhern Schriftſteller 
gleichwohl nichts gegen ein hoͤheres Alter beweiſet, 
brauche ich kaum zu erwähnen, und daß Axum wirf- 
lich älter war, würde fchon eine Infchrift mit dem Na= 
men des Ptolemäus Evergeteg, oder des dritten Ptoles 
maͤers, die Brute dort gefunden haben will, beweifen, 
wäre das Daſeyn ‚Diefer Snfchrift nicht ſpaͤterhin ges 
Yeugnet worden. Wenn aber gleich die Schriftfteller 
des Alterthums ſchweigen, ſo bleiben uns andere Zeu— 
gen uͤbrig, die laut genug ſprechen, die Ruinen von 
Axum ſelbſt. 

Dieſe merkwuͤrdigen Denkmaͤhler zogen fruͤh die 
Aufmerkſamkeit der Reiſenden auf ſich. Die erſten 
Nachrichten von ihnen gaben die Portugieſen Alva- 
rez und Tellez 7); auf fie folgte Die Befchreibung 

5) Arrhian, peripl, mar, Erythr, Hudson geogr, min, 
Vol, J. p.3. Arum beißt hier eine Hauptſtadt (metro=- 
polis), und war damals der Hauptplatz des Elfenbeinhandels, 
Bon da bis zum rothen Meer betrug der Weg 7 biss Zage- 
reiſen. 

6) Man ſehe Ludolf Hist. Aethiop. IT, a und Com- 
mentarius etc, p, 60. et 251, 

7) Man fehe: Alvarez virggiodellaEtiopia cap, 38, und 
Tellez Histor.a general da Eticpia lib, T, cap, 22, 
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n Bruce, die aber durch den neueften Neifenden, 
en Satt, den Begleiter des 8, Valentia, ſcharf 
eritifirt, und in vielen Stücken berichtigt — iſt. 

Die Nachrichten der Portugieſen, beſonders die von 
Alvarez, ſind ausfuͤhrlich; aber ohne Critik. Die 
Ueberbleibfel von Arum find aus fehr verfihiedenen 
Zeiten 5 theils aus einem hoben Alterthum; theils aus 
den erften Jahrhunderten nach Chriſti Geburt: theils 
aus noch ſpaͤtern chriftlichen 3 Zeiten. Es fehlte Al 
varezund Tellez an Kenntniſſen, dieſe gehörig zu 
unterfcheiden. Allein ihre Berichte ind fihon deshalb 
ſehr ſchaͤtzbar, weil fie Deutlich zeigen, dab damals 
noch mehr Alterthümer hier vorhanden waren, als 
gegenwärtig fich finden. Außer den theils ftchenden, 
theils liegenden Obelisken, die zum Theil mit Schrift 
serfchen jeyen , erwähnt Alvarez viele Poftamente 
und Statüen von Loͤwen, die Waffer auswerfen. Tel: 
lez fpricht nicht nur von den Obeliffen und Pyrami— 
den, deren Aehnlichkeit mit den Aegyptiſchen nicht zu 
verfennen ſey; fondern er ſah auch eine Infihrift, wie 
‚er fagt mit gtiechifchen und lateinischen Buchſtaben, 
höchft wahrſcheinlich dieſelbe, welche Salt bekannt 
gemacht hat. — Die Nachrichten des Ritters Bruce 
theile ih am lichften mit feinen eigenen Worten 
mit 8): 

„Am ıSten Januar (1770) Famen wir, fihreibt 
„er 9), in eine Ebne, darin Yrum fteht; welches chez 
„mals, wie man glaubt, die Hauptftadt von Abyſſi— 
„nien war. ch für meine Perfon halte Dafür, daß 
„es Die prächtige Hauptftadt eines handelnden Volks, 
„oder der Aethiopiſchen Troglod yten — aus der 
„bereits angegebenen Urſache, daß die Abyſſinier nie 
„eine Stadt bauten; es giebt auch im ganzen Lande 
„feine Ruinen von einer Stadt. Uber in dem Theil 
„wo Zroglodyten oder Neger wohnten, giebt es an 


8) Teuce IL, S. 132. 
MBruce III., ©, 128, ꝛc. 
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„manchen Orten Gebäude, die ſehr feft, groß und foft 
„bar find, infonderheit zu Azab 1), die der Pracht 
„und den Reichthuͤmern eines Staats angemeſſen ſind, 
„welcher ſeit den aͤlteſten Zeiten eine Niederlage des 
„Indiſchen und Africanifchen Handels war.“ 


„Die Ruinen von Arum find fehr ausgebreitet; bes 


F „teben aber insgeſammt aus Öffentlichen Gebäuden. 
„Auf einem viereckigen Plage, der meiner Bermuthung 
„nach der Mittelpunct der Stadt war, ftehen 40 Obe: 
„fen, wovon feiner mit Hieroglyphen verfeben ift. 
„Sie beftehen alle aus vinem Stüd Granit; und auf 
„der Spitze des ftehenden bemerft man eine fehr gut 
„im griechifchen Geſchmack gearbeitete Opferfchaale ıc. 

„Wir reiften darauf ſuͤdwaͤrts, einen, Durch 
„einen Berg von rothem Marmor, gehauenen Weg, 
„und hatten zur Linfen eine maflive Bruftmauer, 
„fünf Suß hoch, von denfelben Steinen, In ges 
„wiſſen Entfernungen find in Diefer Mauer maffive 
„PBoftamente gehauen, worauf man Epuren wahre 
„nimmt, daß bier coloffolifche Statuen des Sirius 
„oeftanden. Man zahlt noch 133 folcher Poſta— 
„mente, mit den Spuren gedachter Statuen an ih— 
„ren Plößen; aber bei meiner Anweſenheit waren 
„nur noch zwei fehr verftümmelte Figuren von Hun— 
„den übrig, daran man den Aegyptiſchen Stil leicht 
„erkannte 2). Es giebt auch Fußgeftelle, worauf Fi— 


1) Az ab liest an der Africaniſchen Küfte, gerade dem glüd= 
lichen abien gegen über, bei der Meerenge Babelmandeb. 


Es ift zu bedauern daß weder Bruce noch ein anderer Neifenz 


der Diele Ruinen bisher unterfuht bat, 
2) Sollten dieſe verftümmelten Figuren von Hunden nicht 
auch Sphinxe, oder vielleiht Aegyptiſche Lowen vorgeftellt ha— 


ben, dergleichen man in Rom beiderFontanaFelice ſieht? 


Bruce glaubt wegen feiner Hypotheſe von der Verehrung des 


Hundfterns allenthalben Denkmaͤhler von dieſem zu fehen. 


Menn Salt diefe beiden Figuren nicht mehr fand, fo beweifet 


dieß nichts gegen ihr Daſeyn; da Alvarez mehrere folhe Sta= 


’ 


PR 
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guren von Sphinxen ſtanden. Zwei praͤchtige Treppen 
„einige 100Fuß lang, ganz von Granit und ungemein 
„wohl erhalten, find noch an ihrem Orte befindlich, und 
„die einzigen leberbleibfel eines prächtigen Tempels.“ 

Diefe Nachrichten des Ritters Bruce find von 
Hrn Salt, dem Begleiter des Lord Valentia, der 
aber allein nach Abyffinien gieng, zwar zum Theil 
widerlegt, zum Theil aber auch beftätigt worden 3). 
Er leugnet das Dafeyn einer Bruftwehr von ro= 
them Marmor und Die Spuren der 133 mafjiven 
Voftamente auf derfelben,; indem, was. Bruce für 
ein Werf der Kunft angejehen habe, ein Werk der 
Natur ſey. Don Ueberbleibfeln der alten Kunft 
fand Hr. Salt erftlich. zwer Gruppen von Obeliffei, 
in bedeutender Entfernung von einander, jede von 
14 oder 15 Stuͤck. Von jeder Gruppe ſteht nur 
noch Einer aufrecht. Der größere, aus Einen Stuͤck 
Granit, iſt 80 Fuß hoch; und einige der umge— 
ftürzten übertreffen ihn noch; Der Fleinere ift 20 Fuß. 
Mehrere derjelben, auch der erſte aufrecht ftehende, 
find mit Sculpturen bedeckt; Die jedoch nicht ſo— 
wohl Hieroglyphen als vielmehr Zierathen zu ſeyn 
fcheinen ; andere find ohne Diefe. Die BVerhältniffe 
und die Arbeit find bewundernswärdig; die Abbil— 
dung bei Hrn. Salt giebt davon die richtigfte Idee; 
und widerlegt die fonderbaren Einfälle von Bruce 
von griechiichen Opferfchanlen ꝛc. Die Seulptüuren 
ftellen architectonische Zierrathen vor; (etwas Aehn— 
liches ſieht man auf den Indischen Felfenpagoden ;) 
unten eine Thür; und oben DOcffnungen oder Fen— 
jter. Die vormalige Zahl der Obeliffen ward von 
den Geiftlihen auf 55 angegeben. Mehrere Poſta— 


tuen von Löwen erwahnt, die als Epringbiunnen damals 
dienten. 

3) ValentiaTravels Vol,!IT,n.87.59.181. In den Kupfern 
ift fowohl ein Grundriß der Gegend, als auch eine Abbildung des 
großen Obeliffs, fo wie auch der modernen Kitche gegeben, 
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mente und Altäre lagen zerftreut herum , nicht mehr 
an ihren urfprünglichen Plägen. Die beiden praͤch— 
tigen Treppen find auch auf dem Grundriß des 
Hrn. Salt bezeichnet, fo wie cin paar andere in 
den lebendigen Selfen gehauene. Die griechtfche In— 
fchrift, welche Hr. Salt copirt und erflärt hat, ges 
hört zu den jpätern Leberbleibfeln, da fie aus dem 
vierten Sahrhundert unferer Zeitrechnung ift. 

Die alten Denfmäler von Axum find Durch ges 
waltſame Zerftörungen verwüftet, welche der Fana— 
tismus erzeugte : zufolge der Nachrichten Der dor— 
tigen Geiftlichen von einer Königin von Ambara, 
Namens Gadit, um’s Jahr 10705 oder nach einer 
Dort gefundenen Infehrift von einem Eroberer Abun 
David; oder vielleicht durch beide. Da bereits feit 
laͤnger als 1100 Jahren Arum der Sitz einer chrift 

« lichen Kirche war, (Die jegige ward 1657 gebaut ;) 
fo mag auch Vieles der alten Materialien zu Dies 
fen neuen Anlagen verbraucht ſeyn; und nur dag 
blieb übrig, was ſich nicht fortbringen oder verz 
brauchen ließ. Aber auch Diefes iſt hinreichend, um 
uns über das hohe Alter von Axum feinen Zweifel, 
übrig zu laffen, Kann gleich der Plan des alten 
« Hauptgebaudes nicht mehr genau dargelegt werden, 
fo bemerkt doch Hr. Salt ausdrüdlich, daB alfe 
Die Ulterthümer in der Gegend der neuen Kirche nur 
Gine Gruppe A ; und einft Einem Hanptgebaude- 
an gehörten, Mer erkennt aber, in dem Einzelnen” 
wie ın dem — nicht die” auffallendfte Aehn— 
Yichfeit mit den altägyptifchen Denfmahlern ? Gene 
Reihen von Obeliſken, die auch bier den doppelten 
Zugang bildeten; jene Poftamente, die einft Sta— 
tuen, vielleicht Eoloffe, trugen; jener gewaltige Um— 
fang, den das Ganze gehabt haben muß, zeigt nidt 
Alles Diefelbe Bauart, dieſelben Künfte in der Be— 
handlung der großen Steinmaſſen, Denfelben Ge— 
ſchmack als jene Ruinen von Theben, von Elephans 
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fine, und Merve, mit denen der Nitter Bruce fie 
an einer andern Stelle felber vergleicht 4)? Soll 
ten fie das Werk eines griechifihen Königs, koͤnn— 
ten fie überhaupt das Werk fpäterer Zeiten ſeyn? 
Die Eritif fträubt fich billig gegen eine Behauptung, 
die der Augenfchein widerlegen kann. 

Fraͤgt man alfo, welches Volk Erbauer von 
Arum war? fo antworte ich: Ddaffelbe, das Merve, 
und von dort aus Theben und Ammonium ftiftete, 
und als herrfihende Prieftereafte an allen jenen Oer— 
tern nicht blos Städte, fondern auch Reiche, grün: 
dete. In welchem Verhaͤltniſſe das alte Axum mit 
Meroe ſtand, ſagt uns die Geſchichte nicht; wenn 
man ſich aber erinnert, daß Meroe durchgehends 
die Mutterſtadt aller uͤbrigen Aethioper heißt, ſo 
wird es ſehr wahrſcheinlich, daß Arum eine Colonie 
von Meroe, ſo wie die vorher erwaͤhnten beiden 
Staaten, war; mit denen es auch dieſelbe Beſtim— 
mung hatte, unter dem Schutz der Religion Siche— 
rung des. Handels. Jene waren die Haupfplaͤtze der 
Saravanen für den Verkehr mit dem nördlichen Afrı= 

ca, Arum für den mit dem glücklichen Arabien ; 
wehin es gerade auf der Hälfte der Straße lag 5). 
Das Ziel des Weges war Azab, am.Eingange 

des Arabifchen Meerbufens, wo die Ucherfahrt nach 
dem glücklichen Arabien nur wenige Stunden erfor= 
derte. Uehnliche Trümmer, von denen ich die Nach— 
richten Schon in der oben angeführten Stelle des 


4) Bruce IV, ©, 52. 
>) Wenn ſich gleih aus Mangel an Nachrichten diefes für 
jene Zeiten nicht weiter durdy das ausdruͤckliche Zeugniß ei- 
nes Schriftſtellers beweifen laßt, fo ift es dagegen gewiß von 
dem eriten Jahrhundert unferer Seitrehnung. Arrian in fel- 
ner Schiffreife führt Arum als Hauptplas des Dinnenhan- 
dels an. Weil aber dieie reichhaltige Schrift erſt den Zu 
fand des Handels in eirem ipatern Zeitalter ſchildert, ſo 
enthaltezih mid hier jeder weitern Anführung aus derfelber. 
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Bruce mitgetheilt babe, (und andre kenne ich nicht), 
bezeichnen nech gegemwärtig Diefen merkwürdigen 
Ort, der einft der erſte Stapelplag der Indiſchen 
und "Arabifchen Waaren für Das unermeßlicke Afri- 
ca war 6). 

Es ift ein wichtiger, son dem Ritter Bruce 
mehr als einmal bemerfter Umftand, daß in ganz 
Abyſſinien nur an den drei vorhin bemerften Plägen, 
zu Azab, Arum und Meroe, fih Trümmer jener 
großen Anlagen finden, deren Form fogleich ihr ho— 
bes Alterthum, jo wie ihren gemeinſchaftlichen Ur⸗ 
ſprung verraͤth. Alles find Trümmer großer oͤffent— 
Yicher Gebaude ; alles iſt colofjahfch ; ven Privat: 
wohnungen hingegen nicht die mindefte Spur. Viel: 
leicht Tonnen dieſe letztern, weil fie weniger dauer: 
haft waren , zu Grunde gegangen feyn. Uber es 
wird noch immer fehr zweifelhaft bleiben , ob. und 
in wie fern man das Bild von unfern Städten auf 
jene Derter übertragen darf? Der größte Theil der 
Bewohner Hetbiopiens blieb Nomaden, wie er es 
noch gegenwärtig ift; und wegen der Befchaffenbeit 
feines Landes immer bleiben wird. Wer wird es 
alfo wagen zu beftimmen, ob jene fegenannten Städte 
eigentliche Städte waren? Konnten jene Pläße, mit 
Tempeln und Obeliffen geziert, nicht auch. vielleicht 


6) Aug den oben ©. 333. gegebenen Nachrichten über die 
Samalis wird es fhon deutlih geworden feyn, wie feht 
es zu wünihen ift, daß der Theil der Kuüfte Africa’g um Die 
Straße Babelmandeb genauer unterfuht würde. Wollte mar 
auch die Autoritat yon Bruce in Beziehung auf Azab, (ein 

kame der wohl einerlei mit Saba ift) verwerfen; fo müßte 
es wohl ein Wunder ſeyn, wenn der lange Verkehr zwiſchen 
Arabien und Africa hier Feine große Anlagen erzeugt haben 
follte. Nur ſuche man fie nicht gerade da, wo anf unfern 
Eharten Azab ſteht; fie Eonnen eben fo leiht, und faſt noch 
wahriheinliger, außer jener Strafe gewefen ſeyn; weil von 
dort aus die Verbindung mit Aden fp viel leichter iſt. 
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bloße Hauptpläge des Handels ſeyn, wo Die Cara— 
sanen aus mehrern Weltgegenden zufanmenftießen, 
und, ferne Völfer, unter dem Schus der Gottheiten, 
Die Diefe Tempel bewehnten, die Schäte ihrer Lanz 
der brachen, um fie gegen einander auszutaufchen ? 
Sollte dieſe Vorftellungsart nicht weit paffender für 
ans Local von Aethiopien feyn, und follte fie nicht 
aufs vollfommenfte der Größe jener Monumente 
entiprechen ? — Es kann nicht oft genug wiederholt 

werden, daß in jenen entfernten Landern alles von 
ganz andern Puncten atisgieng, »und alles Daher 
auch ganz anders werden mußte, els in den Gegen— 
den Die wir bewohnen. 

Ueberſehen wir alles bisher gejagte , jo koͤnnen 
wir jeßt daraus mit Zuverläfligkeit folgende Reſul— 
tate ziehn : 

Erftlih: Von uralten Zeiten ber fand eine 
Handelsverbindung zwiſchen den Ländern des ſuͤdli— 

‚hen Aliens, und Africa flott; zwifchen Indien und 
Arabien; Aethiopien, Aegypten und Libyen; die 
auf wechfelfeitige Bedürfniffe gegränder war , und 
Die Mutter der Eultur für Diefe Völker geworden tft. 

Zweitens: Der Hauptplag dieſes Voͤlkerver— 
fehrs für Africa, war Meroe; und die Hauptftraße 
defielben wird noch durch eine Kette von Ruinen 
bezeichnet, die fh von den Ufern des Indiſchen 
Meers bis zum Mittelmeere zieht. Azab und Arum 
find die Glieder derfelben zwiichen dem glücklichen 
Arabien und Meroe; Theben und Ammonium zwis 
fchen Meroe, Aegypten und Carthago 7). 


DES iſt gewiß eine fehr merkwürdige Erfheinung, daß 
diefe ganze Kette, fait nah allen ihren Sliedern, fi ſchon 
in der früheiten griechiſchen Mythologie verfolgen laßt. Die 
Enge von dem dreifahen Nyſa, in Indien, Arabien und 
Aethiopien, eriheint durch Herodot fhon als eine alte Sage. 
Der Auf von den Wethiopern als einem civiliſirten Wolf, 
war fchon zu Homers Zeiten zı den Griechen gedrungen, 
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Drittens: Die Hauptpläge jenes Handel - 
waren zugleich Niederiaffungen jener Prieftercafte, 


und bezieht ſich, wie oben gezeigt, vorzugsweiſe auf Merve. 
Das bundertthorige Theben feiert fchon eben dieſer Dich— 
ter. Die Sagen von dem Jupiter Ammon in Libyen 
find ſchon in die Alteften griechiſhen Mythen verflochten, 
(Diod, 1. p. 237.), unddag das Carthagiſche Kuͤſten— 
land zu den Hauptfhauplägen jener Mythen gehört, tft 
aus den Kabeln der Argonantenfahrten, des Tritongfees, der . 
Garten der He iperiben, der Sorgonen je. allgemein befannt, 
Dieß Alles beweiſet, daß Sagen von dieſen Gegenden und 
Plaͤtzen fruͤh nach dem Occident kamen; und wie natürlich 
erklaͤrt ſich dieſes nicht von den Plaͤtzen, welche die Sitze 
des Verkehrs der Voͤlker waren? Allein bei Herodot hat ſich 
noch eine hoͤchſt merkwuͤrdige Spur erhalten, die klar zu ver— 
rathen ſcheint, daß nicht blos Sagen jenes Verkehrs nach 
Griechenland kamen, ſondern daß ſelbſt von Africa aus im 
ſruͤhen Alterthum ein Ver ſuch gemacht wurde, auf dem 
dort gewoͤhnlichen Wege durch Gruͤndung eines Heiligthums 
und Orakels in Griechenland ſelbſt ſich feſtzuſetzen; naͤmlich 
feine Erzählung von dem Urſprunge des Orakels zu Dod o— 
na unter den Pelaſgern II. 532—583. Die Priefter des 
AmmonsinTheben berihteten ihm, daß dieſes Orakel, 
fo gut wie das zu Ammonium, von Theben aus geftiftet fey; 
und er felber bezeugt, daß Die Orakel zu Dodona und. The— 
ben auf gleihe Weile gegeben würden. Zwei heilige Weiber 
(Bahrfagerinnen) feyn von den Phoͤniciern weggeführt, und, 
die eine nach Libyen, die andere nah Griechenland verkauft, 
von denen jene Ammonium, diefe Dodona geftiftet habe. In 
Dodona habe man ihmdiefes fo erzählt: Zwei ſchwarze Tau— 
ben feyn aus Theben in Aegypten die eine nach Libyen die 
andere nad Dodona gefommen, und hatten mit menſchlicher 
Stimme die Stiftung der Orakel befohlen; weldes Herodot 
ſelber für eine bildliche Erzählung erklärt, weil die Prophe— 
tinnen eine fremde Sprache geredet hatten, und als Aegyp— 
terinnen ſchwarz geweſen ſeyn. Die Nuchriht von dem Ver— 
kauf jener Weiber alszSclavinnen erzählten die Priefter ſelbſt 


» 
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die als herrfchender Stamm ihren Hauptfig in Mer 
roe hatte, und von dort Colonien ausfandte , die 
wiederum die Erbauer von Städten und Tempeln, 
und zugleich die Gründer neuer Staaten wurden. 
Unverfennbar alfo iſt bier jene enge Verbindung 
zwiſchen Handel und Religion ; unverkennbar zugleich 
der Meg, auf dem mehr wie Ein Staat des in: 
nern Africas ſich im hohen Altertbum- gebildet "hat. 
Wenn aber diefer Stamm durch feine ausgefandten 
Golonien den Gang des Handels leitete, ſo blieb er 
darum nicht der einzige oder überhaupt auch nur 
unmittelbarer Theilnehmer daran. Es ift oben ber 
merkt, daß Feinesweges behauptet wird, jener Priefters 
ſtamm ſey felber zugleich ein Kaufmonnsitamm ge: 
weien. Das würde vielmehr geradezu gegen die 
Sitte des Drients ſeyn. Aber auch ohne eignen 


nur als eine ungewiſſe Sage. Bon Ammonium wiffen wir 
aus andern fihern Beweifen, daß dieg Orakel eine Eolonie 
war, die Theben und Meroe geitiftet hatten ; die natuͤrlichſte 
Erklärung iſt alio wohl, bei Dodona dafelbe zn vermurhen ; 
und die heiligen Weiber nur als Neprafentantinnen diefer 

kiederlaffungen anzufehen, da fie als Wahrfagerinnen aller: 
dings die Hauptperfonen waren. So erflärt fih auch die 
Naͤchricht Herodots (ebend.): das Orakel zu Dodona habe 
den Pelasgern befohlen, die Aegyptiſchen Götternamen anzu— 
nehmen, die durch fie alsdann zu den Hellenen gefommen 
ſeyn. — Daß ich das, was nur eine Wermuthung if, nur du- 
für gebe, brauche ich nicht zu wiederholen; ich weis aber die, 
ſehr fonderbaren, Nachrichten Herodots von der Annahme der 
Aegyptiſchen Sötternamen in Griechenland mir auf Feine na- 
tuͤrlichere Weife zu erklären, als dag das Drafel zu Dodona 
aus unbekannten Urfahen dabei interefjirt war, Aegyptiſchen 
Eultus in Griehenland einzuführen. Daß dies nicht den Er: 
folg haben Eonnte, wie in Africa, fieht man leicht. Hier war 
überhaupt eine andere Welt‘; und was auch immer die Grie- 
den von Fremden annahmen, das ftempelten ſie ſtets zu ih— 
rem Eigenthum um. 
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Handel Fonnte dennoch die Theilnahme an demſel⸗ 
ben, und das Intereſſe dabei für jene Gafte fehr 
groß ſeyn; theils wegen der Drafel; theils wegen 
der Menge und Verschiedenheit der Theilnehmer. 

Es liegt in der Natur des Caravanenhandels, 
daß er eine Menge Menfchen beſchaͤftigt. Schon 
Die Sicherheit. auf jenen fernen Reifen legt den Kauf: 
leuten die Notbwendigfeit auf, zahlreiche Schaaren 
zu ihrer Bedeckung bei fich zu führen ; außerdem 
erfordert aber auch. die ganze Innere Organifation 
der Earavanen, die Pflege der Camele und der uͤbri— 
gen Laſtthiere, das Aufladen und Abladen der Waa— 
ren 2c., eine Menge von Gehülfen, die hicht felten 
son bloßen Waarenführern jelber Kaufleute werden. 

Menfchen, die an fefte Wohnfige, und den Auf— 
enthalt .in Städten gewöhnt find, paffen nicht für das 
unftate Garavanenzfeben. In Urabien fo wie in Afri— 
ca wurden Daher von jeher diefe Handelegefellfchaften 
durch Nomadifche Hirtenvulfer gebildet, mit 
denen der groͤßte Thetl jener weitläuftigen Länder anz 
gefüllt ift 8). Wenn dieſe durch ihre Lebensart am 
gefchiefteften dazu find, fo geben ihnen ihre Heerden 
zugleich die Camele und die übrigen Laſtthiere, deren 
fie dabei bedürfen. So wurden die Waaren der Sa— 
bier im glücklichen Arabien durch die Nabatder und 
die Midianiter verführt; fo wurden die Garthagifchen 
GSaravanen durch Kotophagen und Naſamonen gebils 
det; fo gegenwärtig die von Tripolis nach Cairo durch 
Die Bewohner von Fezzan. Es iſt nicht etwa bios 
willkuͤhrliche Hypotheſe, fondern es liegt in der Natur 
der Dinge, daß es eben fo in Nethiopien war. Auch 
dieſe Länder waren, wie wir bereits wiffen, mit einer 
Menge herumziehender Hirtenvölfer angefüllt, und es 
finden fich mwenigftens dunkle Spuren im Alterthun, 
die uns darüber Aufklärung geben. 

Die Völker, Die längs der Weftfeite von Meroe am 


3) S, oben S, 148, 
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Aftapus wohnten, Stämme der Ngows und Gallas, 
möffen in Aegypten nicht unbekannt gewefen feyn, fonz 
dern es befucht haben. Sie erzählten dorten von dem 
Sluffe an dem fie wohnten, und behaupteten, Daß er 
der eigentliche Nil ſey. Diefe Nachricht erhielt Dio— 
dor aus ihren Munde 9); und fie Fünnen wehl nicht 
anders als in dem Gefolge einer Caravane diefe weite 
Reife gemacht haben. 

Mehr aber noch fcheinen die Bewohner der oͤſtli— 
chen Gebirge, die Troglodyten, und ihre Nachbaren Die 
Ichthyophagen, bei diefem Handel bejchäftigt geweſen 
zu ſeyn; fie waren ja jo genau von den Wegen bis 
in das fernfte Africa unterrichtet, daß Cambyſes feine 
Kundſchafter, Die unter der Form einer Geſandtſchaft 
zu den Macrobiern reifen mußten, aus ihnen nahm. 
Es Fonnte wohl nicht das erftemial ſeyn, daß fie zu 
jenem ®olfe famen, da fie fogar deſſen Sprache zu 
reden wußten. 

Diefe öftliche Bergfette, ihre Bewohner und ihre 
Producte, waren überhaupt in Aegypten von jeher ſehr 
befannt. Schon Herodot Fonnte fie bis oberhalb Der 
Meerenge Babelmandeb befchreiben; denn er kann 
uns nicht allein auf das genauefte ihre Richtung ſa— 
gen, fondern er weiß auch ſogar, daß fich Dorten an 
ihren fudöftlichen Graͤnzen ein Land anfange, das 
Weihrauch erzeuge 1). Dieß ift Die Gegend von 
Azab bis Cap Gardefan; alfo das Land der Sa— 
malis: auch hier find die Nachrichten des Griechen 
Durch die Berichte des neueren Brittifchen Reifenden 
beftätigt worden 2). Diefe genauere Befanntfchaft 
fest mwechjelfeitigen Verkehr voraus, und es iſt da= 
ber wohl eine hoͤchſt mwahrfcheinliche Vermuthung, 
daß die Nomadischen Bewohner Diefer Gebirge großen— 

9) Diod. 7, p. 45. Die Agows Fommen ſchon in dem 
Monument von Adnle vor. 

1) Herod, 1!, 8, 

2) S, oben ©. 259, 


theils die Caravanen bildeten, die von Aegypten 
nach Aethiopien, wie wiederum von Aethiopien nach 
dem noͤrdlichen Africa, und dem gluͤcklichen Arabien 
zogen. Gerade ſo iſt es noch gegenwaͤrtig. Die 
Caravanen, welche jest zwiſchen Aegypten und Abyſ⸗ 
ſinien zichen, werden meiſt Durch Die Vejas und 
die Ababdèé gebildet, Die gegenwaͤrtig Die Gebirge 
und einen Theil von Nubien inne haben 3). 

Echwerlich wurden jene Nomaden indeß mehr 
als Waarenführer, denn man trifft unter ihnen Feine 
reichen Stämme, In jener Geſtalt erſcheinen fie bei 
dem Aufjuge, den Ptolemaͤus Philadelphus nach feiz 
ner Thronbeſteigung gab, wo nebſt vielen andern Vor— 
ftellungen auch der Zug einer Arabiſch-Aethiopiſchen 
Caravane dargeftellt ward 4). „Es Fam ein Zug 

von Kamelen die dreibundert Pfund Weihrauch, Cro— 
"ug, Caſſia und Zimmer, nebft. zweihundert Hund 
„andern Erftbaren Gewürzen trugen, Auf diefe folgte 
„eine Schaar mit fangen bewaffneter Aethi— 
„oper, von denen der cine Theil 600 Elephanten? 
„zähne trug, ein andrer 2000 Stud Ebenholz, und 
„noch andre 60 Gefäße mit Gold, Silber und Gold: 
„taub.“ — Ungeachtet dieſer Theifnahme d er Noma⸗ 
diſchen Voͤlker blich der Handel felber aber Loch in den 
Händen der Bewohner von Merse und Arum, die durch 
ihre auswaͤrtigen Niederlaffungen ihn leiteten, und 
dieſe Terter jeltft blieben das, wezu Die Natur fie 
beftimmt hatte, Hauptplaͤtze Des füdlichen 
Bölferverkehre, 

So kommen wir alfo von felbft auf das große, für 
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3) M&moires sur 1’Egypte, !!I, p.269, 

4) Athen, 7.201. — Hr. Bruce !. S. 432. ꝛc. erzahlt 
viel von jenen bewaffneten Hirten. Es ift befannt, daß Die 
Garavanen von den Nomadifhen Staͤmmen, wie jeßt von 
den Ababdes, Escorten nehmen. Nach einer. andern Leſe— 
ort indeß beim Athenaus, (dogogoooe fatt dopvgoooe) 2 
wären e3 Geſchenke fragende Acthioper. 
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die Bet und ihre Gefchichte fo wichtige u 
tat: Die Sitze des erften Voͤlkerverkehrs, 
waren auch Die Sige der erften Cultur. 
Austauſch der Waaren erzeugte Austaujch der Ideen, 
und durch diefe wechfelfeitige Reibung loderte fie zus 
erft auf, die heilige Flamme der Humanıtät! 

Aber Diefe Eultur der Aethioper — worin beftand 
fie, und welchen Grad erreichte fie? Es wird um fo 
viel nöthiger feyn, uns noch bei Diefen Fragen zu vers 
weilen, je verjihiedener fie von den Schriftitellern 
beantwortet find, von denen einige ihnen einen hoben 
Grad von wiffenfchaftlicher Bildung beilegten, wenn 
andre Dagegen nicht zugeben wollten, daß fie ſich auch 
nur über die erften Stuffen der Barbareı erhoben has 
ben 5). 

Erftlich ift es Flar, daß Gier nicht von Aethiopern 
überhaupt, fondern nur von den Bewohnern von Dies 
roe und Arum, die Nede ſeyn kann. Die geographifche 
Ueberficht jener Völker hat deutlich gezeigt, daß = 
Menge, oder vielmehr die bei weitem größere Zahl, 

der Aethiopiſchen Völfer aus Jaͤgern und Hirten bes 
ſtand, die ihre Lebensart meift bis auf unfre Zeiten 
nicht geändert haben, Dafür aber zeigen jelbit die 
Nuinen jener Städte unmiderfprechlich , Daß Ihre Bes 
wohner feine rohe Barbaren feyn Fonnten, Was als 
jo von der Cultur der Aethioper gefagt wırd, ift von 
ihnen, und — da uns bei Axum die Gefchichte gänzlich 


5) Man vergleihe die Schilderungen des H. Pleffing, 
(Memnonium . ©. 34110.) mit denen des H. Delille, 
(Ullg.Belt:undMenfhengefhihte V., S. 35. 1.) 

and mit den Ideen des H. de Pauw, (Recherches sur les 
Egyptiens IT, p.125) dieſes genievollen Schriftſtellers, an 
dem aber fein eigner Witz ſich raͤchte, als er ihn über Poly: 
bius urtheilen ließ, man koͤnne ihm Feinen andern Kebler 
vorwerfen als: d’avoir ecrit V’histo 'e avec trop d’es;rir (Re- 
cherches sur les Grecs, ı reface p, X.). 
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serläßt, und nur die ſtummen Ruinen deffelben ung 
übrig geblieben find, — vorzugsweiſe nur von Merot 
zu verftchen 6). | 

Yus der Form, die diefes Neich hatte, ift- ferner 
deutlich, daß die Euftur, die fich bier fand, wo nicht 
ausſchließend, doch gewiß vorzugsweife, nur bei dem 
berrfchenden Stamm gefucht werden kann, der als 
Prieſtercaſte den Dienft des Jupiter Ammon beforgte, 
deffen Tempel ex bier gegründet hatte... Aus dem bie= 
herigen geht ſchon hervor, — und die Unterfuchung 
über die Aegypter wird Diefes noch deutlicher machen, 
— daß man unter einer folchenPrieftercafte ſich nichts 
anders denken darf, als einen Volksſtamm, der den 
Eultus einer gewiffen Gottheit. beforgte; und, indens 
er den ihr geweihten Tempel zum Mittelpunct eines 
Staats machte, Dadurch feine politifche Herrfchaft 
gründete. Mas fagt uns alſo das Alterthum über die 
Bildung diefer Vrieftercafte? | 
=> Das Erfte, das billig unfre Aufmerffamfeit fors 
dert, ift ihr Cultus, der hier fo wie in Theben 
und Ammonium blübte. Er hatte, wie bereits 
oben Kemerft, viel fonderbares. „Die Statue de 
„Gottes, mit Edelfteinen beſetzt,“ jagt Diodor 7), 
„wird in einem goldenen Schiffe yon einer Schaar 
„Prieſter herumgetragen ; und eine Menge Volfs, 
„das Hymnen fingt, begleitet fie.“ 

Diefe, von Diodor befchriebene, Proceffion, ift 
noch gegenwärtig auf einem Relief, das fich unter 
den Ruinen von Theben, im Tempel des Oſyman— 
dyas findet, wirklich abgebildet. Achtzehn Prie= 
fter tragen dort das heilige Schiff, im deffen Mitte die 
Statue der Gottheit fißt. Einer geht vorauf mit ei⸗ 
nem Licht, ein andrer folgt 8). Aber auch auf den 


6) Auch aus der Erzählung des Diodors, in dem was er 
son der Cultur der Aethioper ſagt, ift klar, dag er nur da= 
bei von Meroe fprihk. 7) Dıiod, Il. p. 199. 

8) Die Ybbildung und Befchreibung deffelben findet ib _ 
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Mänden andrer Aeghptiſcher Tempel ſieht man oͤftrer 


dieſelbe oder eine aͤhnliche Vorſtellung 9); ſo daß man 


mit Zuserläffigfeit fagen kann, daß fie in unmittels 
barer Beziehung auf den Eultus des Jupiter Ammon 
fecht. Wenn gleich fonft bei den Vorftellungen ein= 
zelne Verfihiedenheiten fich finden; fo find doch gewiſſe 
Gegenſtaͤnde datei ſtets diefelßen, und muͤſſen alſo für 
wejentlich gehalten werden. Dahin gehört das von 
einer Anzahl Priefter getragene Schiff; befonders aber 


ein in der Mitte deſſelben ſtehendes tragbares Heilig⸗ 


thum, mit verſchiedenen Sinnbildern, denen Verehrung 
bezeigt wird; gerade ſo, wie jeder aieo ptiſche Tempel 
ein ſolches Heiligthum, gewoͤhnlich eine Niſche aus Ei— 
nem Stuͤck, für die Statue der Gottheit, oder für Die 
heiligen Thiere, in feinem 5 Innerſten entbieht, 

Ohne Zweifel war Diefe Proceſſion allegoriſch; und 


Die Art Der Verbreitung Diefer Prieftefcafte Durch Colo= 


nien längft den Ufern des Nils, und der Einrichtung 
ser Schiffahrt auf Demfelben zwifchen Meroe und 
Aegypten durch tragbare Schiffe fiheint ung von ſelbſt 
einen Auffchluß dieſer geheimnißvollen Gebraͤuche zu 
geben. Welche Vermuthung kann natürlicher ſeyn, 


als daß dieſe Proceflion eine ſymboliſche Dar— 


ftellung der Verbreitung des Eultus der 
- Gottheit aufdie oben beſchriebene Weise 
fey? Erflärt fich dann nicht von felbft die Vorſtel— 
Yung im Ganzen: fo wie im Einzelnen? Beſonders 
auch jenes immer dabei befindliche tingbare Heilig- 


bei Pococke T, T, p. 108. Tab. .XLIT. cf, Diod, T, 67. 
wo erzählt wird, dag Sefoftris ein pradtiges Schiff als Ce— 
dernbolz dem Ammon weihte; 

9) Wie z. B. bei Denon Pi. cC, f. oben S.?285. So 
- im dem großen Werke über Aegypten auf den Tempeln vor 

Phile und Elephantine Pl, 11.12.13.37.69.. Die beiden er: 
ten diefer Abbildungen feinen ſich indeß nicht auf Ammon, 
ſondern auf andere Gottheiten zu beziehen; die in Aegypten 
ſo gut wie Ammon ihre Tempel Batten, 


u | 

thum? Erflört fich dann nicht die fo Häufige Wieder: 
holung, da diefe Verbreitung ohne Zweifel als Gottes⸗ 
dienſt, alſo als heilige Pflicht angeſehen ward? — 
Gern mag indeß dieſe Idee nur bloße Vermuthung 
bleiben; durch welche ſelbſt nicht einmal geleugnet 
werden ſoll, daß in ſpaͤtern Zeiten, und bei einem an⸗ 
dern Local, an cben dieſe Eeremonien ganz andre Vor⸗ 
ftellungen gefmüpft ſeyn mögen. 

Alles Dagegen was neuere Schriftfteller über 
die hohe wiffenjchaftliche Eultur der Aethi— 
oper gefagt haben, beruht auf fehr unfichern Grün 
den. Keiner der alten bat fie zu Philofophen over 
Aſtronomen gemacht, obgleich Diefe legtern Kennt- 

riffe nicht ganz außer Dem Geſichtskreiſe eines Volks 
liegen konnten, das ſein Leben großentheils auf den 
Wuͤſtenreiſen zubrachte, wo die Geſtirne des Him— 
mels die einzigen Wegweiſer find; und deſſen Clima 
einen viel regelmaͤßigern Wechſel der Witterung oder 
der Jahrszeiten, als das unſrige, mit ſich brachte. 
Diodor leitet zwar die Cultur der Aegypter uͤberhaupt 
von Aethiopien ab 1), allein wer ſieht nicht ein, 
daß dieſes nur in einem ſehr eingeſchraͤnkten Sinne 
wahr ſeyn kann; und daß, wenn der Keim derſel— 
ben auch vielleicht aus Aethiopien war, die Frucht 
doch erft gewiß in Aegypten reifte? 

Nach dem ausdrücklichen Zeugniß eben diefes - 
Schriftftellers indeß hatten die Aerhioper Schrift, 
aber nicht Buchftabenfchrift, fondern nur Bilder: 
fchrift 2), wovon fich Die Beweife auch noch bis 
jest auf den Ruinen von Merve, vielleicht auch von 
rum, erhalten haben; und nach eben diefer Stelfe 
follen fie felbit die erften Erfinder derſelben gemefen 
feyn. Die Eritif enthält fich billig eines Ausfpruchs 
über dieſes Vorgeben, deffen Wahrheit oder Zalfchheit 
gleich unmöglich zu beweifen ift. Die Erfindung die: 
fer Schrift war nirgends leichter als unter einem. 


1) Diod, I, p, 174. 175. 2) Diod, I, p. 176, 
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Volke, das einen fo entſchiednen Hang zu den bil⸗ 
denden’ Rünften beſaß; und der Gebrauch oder die 
Bervollfommmung derfelben nirgends natürlicher, als 
in einem Staat dejjen Herrfihaft neben der Religion 
auf Handel gegründet war. - 

Schr merkwürdig iſt die von Diodor gegebene 
Nachricht, daß die Kenntniß der Bilderfchrift in Aethi— 
opien nicht wie in Aegypten ausfchließendes Bor: 
recht der Prieftercafte war, fondern daß jeder dazu ges 
langen Fonnte, fo wie in Aegypten zu derKenntniß der 
gemeinen Schrift. Sollte diefer allgemeine Ger 

brauch nicht ein großer Beweis für die Anwendung 
derjelben ‚beim Handel fern? Ganz ohne Schrift 
blieb doch ſchwerlich irgend ein großes handelndes 
Volk; und fo wenig Die Hieroglyphenſchrift für Die 
mannichfaltigen Bedürfniffe unfers Handels hinrei— 
chen würde, jo angemeffen Scheint fie dem Caravanen— 
handel zu feyn, bei deſſen regelmaßigem Bang, und 
Einfachheit der Waaren, auch eine beſchraͤnktereSchrift 
zuveichend fiheint. 

& Der Auf son derfrömmigfeitund®ere che 
tigfeit der Aethioper, der fchon in den frühften 
Zeiten bis zu den fernften Völfern, felbft bis zu 
den Griechen, erfihollen war, bedarf wohl kaum ei: 
ner Aufklärung mehr! Es waren die erften Tugen— 
den, Die bey einem Volke jich bilden mußten, das 
auf Handel und Religion, nicht aber auf gewalt- 

ſame Unterdrüdung, feine Herrſchaft gründete. 

Das Raͤthſelhafteſte, und doch das Gewiffe: 
fte, bleiben Die Fortjchritte, Die dieſes Volk in 
der Baufunft, und in gewiffer NRüdficht in 
den bildenden Künften, gemacht hat. Die 

- Trümmer jener coloffalifchen Monumente liegen noch 
mehr oder weniger erhalten da; und werden Die 
ewigen Zeugen der Größe ihrer Erbauer bleiben. 

Freylich wird der  critijche Gefchichtforfcher ,. 
wenn er ihre Gultur nach diefem Maaßſtab berech— 
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nen ſell, noch erſt eine — Beſchrelbung son 
ihnen wünfihen. Die Nachrichten über Axum find 
in dieſem Stuͤcke etwas befriedigender; aber von 
den Truͤmmern von Meroe wiſſen wir nicht viel 
mehr als daß ſie vorhanden ſind. — Gleichwohl 
ſcheint mir fuͤr das, was wir von ihnen wiſſen, 
das Loeal fehr wichtige Aufſchluͤſſe zu. geben. 
Meroe ſelbſt hatte Gruben nicht nur von Sil- 
ber und Gold, fondern auch von Erg, (demjenigen 
Metall, aus welchem vor Bearbeitung. des Eiſens 
in einem großen Theil der alten Welt die Geraͤth— 
fiheften gemacht waren,) und felbft von. Eifen 3). 
Sehr mannichfaltig müffen die Merkgeuge bei den 
Yerliopern geweſen ſeyn; denn nach Diodors Ber 
richt waren viele Sinnbilder ihrer Hieroglyphen da— 
von hergenommen 4), und eine durch H. Bruce 
abgebildete Tafel zu Axum fiheint die Beweife da— 
von zu enthalten 5). BR 
Ein Volk, das entweder felbft vorher aus Tro— 
glodyten beſtand oder beftändigen Verkehr mit Tros 
glodyten hatte, (Deren Felfengebürge ibm ja feine 
Baumaterial Ich fieferten,) mußte auch in feiner 
Kindheit eine ganz andere Baufunft haben, ale die 
Sewehner unfrer Länder, Dort wird das Auge nur 
an große Formen gewöhnt, deren Einfachheit leicht 
zur Negelmößigfeit führen muß 6). Das Troglo- 
dytenlcken felbit, wo Erweiterung und bequemere 
Einrichtung der Höhlen Das wichtigfte Geſchaͤft 
wird, führt zu der Bearbeitung der Steine, und 
großen Mofien ; wie Herr Ealt neben den Ruinen 
scn Arum davon die Beweife in ein paar Grot— 
ten ſah, deren Deden aus gewaltigen Steinbfüden 





3) Dio!, I, p. 38. Sırab, p. 1177. 

4) Fıod, L. p. 176, 

5)Bruce J., E. 464. Pl. 8. 

6) Man vergleiche. Die ſcharfſinnigen Bemerkungen des Ss; 
v. Pauw, Ossciya „sur les E,;p: iens T,IT,p, 43. 
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beftanden, wie man fie auf den Aegyptiſchen Tem 
peln ficht 7). Auch hier möchte ich meine Leſer wies 
Derum zu den Gatacomden von Nenpel ſchicken, um 
ihnen die Frage vorzulegen: Was für Gebäude würs 
De das Volk errichtet haben, das dieſe Gewölbe 
aushöhlte 8)? N 

Es ift eine armſelige Berechnung, nach der wir 
nur zu oft Das abzumeffen prlegen, was andre Voͤl— 
Fer in andern Ländern und unter andern Umſtaͤnden 
thun oder werden konnten! Iſt denn das Band zwi— 
ſchen Wiffenfchaften und bildenden Küaften allent— 
halben nothwendig fo feſt gefnäpft wie bei uns? — 
Können mechanifche Fertigkeiten nicht allein für ſich 
ſehr ausgebildet werden? — Wäre es den nicht 
möglich, daß die Thatkraft eines Volks fich durch 
Umftände geleitet auf einen Punct concentrirte und 
eben deshalb hier Werke hervorbrächte, die uns uns 
möglich fiheinen ? 

Dey aller dieſer Verſchiedenheit im Einzelnen 
aber, wie gleich find ſich Africas Völker im Gans 
zen geblieben! Tempel und Heiligthümer mußten 
ftets die Ziele ihrer Handelsreifen feyn, wie fie es 
noch gegenwärtig find! Um dieje Döeliffen, zu den 
Zempeln des Ammons wallfahrtend, lagerten fich 
einft die Caravanen, welche jest zu der Caaba des 
Propheten nach Mecca zieh. Anders ſchuͤrzen 
Tonnte hier die Hand der Zeit Das Band zwijchen 
Handel und Religion, aber aufzulöfen vermochte fie 
es nie! 

Und jo verlaſſen wir ſie, die Truͤmmer von 
Meroe und Arum, die heiligen Denkmaͤler der fruͤh— 
ſten Hunanität! Yuch unter ihrem Schatten reifte 
einst ihre Feucht, eine Frucht wie dieſer Boden 
fie tragen Eonnte. Schöner und milder ward fie 
in einem guͤcklichern Clima, befjer gedich fig in die 


7) Valenia travels III, p 81. 
8) ©, ober ©, 247. 
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fruchtbaren Ebnen Aegyptens verpflanzt. Wit mens 
den uns von ihren dürren Gefilden, um fie Dorten 
in veredelter Geftalt aus ähnlichen Keimen wieder 
auffproffen zu jehn! 
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Kein Volk auf der Erde hat fich mehr Mühe ge: 
geben,-das Andenken von fih und von feiner Groͤ— 
Be auf die fpätefte Nachwelt zu, bringen, als die Ae— 
gupter; und die Alterthumsfunde von keinem an— 
Dern Volk ift dennoch in ein fo ſchwer aufzuflärenz. 
des Dunkel gehuͤllt. Der Grund davon- liegt aber 
zunächft ſchon in der Art und Weife, wie Diefe Na— 
tion ihre Ideen ausdruͤckte und aufzeichnete; und 
ehe wir es wagen dürfen, einige weitere Blicke auf 
Diejelbe zu werfen, ift es durchaus nothwendig, über 
sifkn Gegenftand uns zu verftändigen, 

Es ıft Feinem — unterworfen, daß die Ae— 
gypter bereits in dem Zeitalter, als der Thron der 
Pharaonen noch ſtand, außer ihrer heiligen Bilder: 
Schrift auch Buchſtabenſchrift hatten 1). Herodot uns 


1) Die Frage von den verfchiedenen Schriftarten der Ae— 
gypter bat in den neuern Zeiten befonders zwei Schriftiteller 
beſchaͤſtigt: Tych ſen in der Bibl. der alten Litterstur und 
Kunft St. VI, und Zoe ga in feinem vortrefflihen, aber in 
Deutſchland noch viel zu wenig bekannten, Werke: de Obe- 
liscis, Es wird dem Lefer angenehm feyn, die Meinungen 
Seider hier einander gegenüber gefrellt zu fehen, um wenig: 
ftens die ftreitigen Yuncte der Frage zu beſtimmen. Beide 
Ehriftftelfer fchen die Stelle bei Clemens Al, Strom. V. 
4. pP. 637. als die Hauptitelle an, und legen fie daher bei der 
Unterfuhung zum Grunde. Clemens unterſcheidet hier drei 
Schriftarten in Aegypten: die hierogluphifhe, die hieratifche 
(ieparızn,) deren ſich die heiligen Echreiber (iegoypau- 
pareis) bedienten; und die Briefſchrift (eresokoypa- 
gırn,) deren man fih in den Gefhäften des gemeinen Le— 
bens bediente, Daß die legte eine Alphabetiſche Schrift war, 
iſt eben fo wenig zweifelhaft; als daß die erſte Bilderſchrift 
war; allein die Frage it: von weldher Natur war die hie— 
satifhe? War diefe Bilder- oder Buchſtabenſchrift? Und 
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terfcheidet beyde Arten der Schrift bey ihnen ganz 


hatten alfo im letztern Fall die Prieſter außer ihren Hiero⸗ 
glyphen auch eine ihnen eigne alphabetiſche Schrift? Hier 
find die Meinungen beider Gelehrten verſchleden. Nah Tuͤch— 

fen war die heiratiſche Schrift aus den Hieroglyphen ent- 
ſtanden. Sie war eine geihenfhrift, die theils aus abgefürz- 
ten Hieroplyphen, theils aus willkuͤhrlichen Zeihen beftand, 
womit die h. Buͤcher geſchrieben waren; und die man eine 
hieroglordiihe Curſioſchtiſft nennen Eonnte. Anders Zoe ga! 
Ihm zufolge war die hieratiſche. Schrift Buchſtaben— 
ſchrift; jedoch wahrſcheinlich von der gemeinen Schrift nicht 
weſentlich und in ihrem Urſprunge verſchieden; ſondern aus 
derſelben gebildet, indem man ihre Zuͤge zierlicher und kuͤnſt⸗ 
licher machte. — Ich maaße mir um ſo weniger hier einen 
Ausſpruch an, da die Frage jetzt auf einem andern Wege ent: 
ſchieden werden mi — ſeitdem die Denkmaͤhler mit Aegypti- 
{der Schrift, en pa und die A: atiquarian society und 
vor Allen Die ehe Regierung in dem grogen Werfe 
über Aegypten defannt gemacht haben, und die leider! noch 
Feiner meiner beiden gelehrten Freunde nutzen Fonnte, er: 
{dienen find. Dan Eann wohl Faum zweifeln, daß die in. 
den Mumien befindlichen Schriften bei Denon, und die 
Landesſchrift (yorunare £/7@0010) auf der berühmten 
dreifahen Inſchrift von Roſette, bieratiihe Schrift. fen, da 
diefe auf einem Denkmal der Priefter fteht, und jene auf 
Religion Beziehung haben. Die Bergleihung aller dieſer 
neuern, fo wie der altern, von Caylus und andern befannt 
gemachten, Denkmaͤlern mit Aegyptiſcher Schrift, weihe ich 
vor mir liegen habe, fcheinen mir Zoegas Meinung in fo. 
weit zu beſtaͤtigen, daß fie eine von den Hieroglyphen ganz. 
ih verfhiedene Schrift ift. Ich entdede gar Feine Aehnlich— 
feit zwifchen ihr und den Hierogiyphen, die auf dem Monus 
ment von Roſette befanntlid oben an ſtehen. Eben dieß Mo- 
nument beftätigt, duͤnkt mih, aud auffallend, eine ber Be: 
hauptungen Zoegas, daß der Character der Hieroglyphe im 
Ganzen fiets derfelbe und unverändert geblieben fey. De Obe- 
lisc, p. 437. Wir haben hier ein Denkmahl mit Hieroglyphen, 
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beſtimmt in feinem Zeitalter 2); und wenn der Ge 
brauch der Buchftabenfchrift damals ſchon fo gemein 
war, wie man aus feinem Zeugniß fehließen muß, 
fo Ichrt eben dieß auch ſchon, daß ct um vieles aͤl— 
fer als fein Zeitalter war. Die neuern Entdeckun— 
gen haben uns mehrere Proben diefer Buchftaben: 
fchrift gegeben, die in den Mumien gefunden wer— 
den 3). Es bleibt zwar, da man mit Eicherheit 
weiß, daß auch noch im Prolemäifchen, und ſelbſt 
im Roͤmiſchen, Zeitalter Mumien in Yegypten bes 
reitet wurden, immer ungewiß, wie alt diefe Mu— 
mien feyn; da fie indeß Feine Spur des griechir 


be ſtimmt aus den Zeiten der Ptolemaͤer, und man erkennt 
doch in ihnen meiſt ſogleich dieſelben Zeichen wieder, die man 
auf den äfteften Sbelifen ſieht. Für die Meinung übrigens, 
daß die hieratifhe Schrift Buchſtabenſchrift war, ſcheint mir 
noch folgendes zu fprehen. Wir willen aus Herodot U. 
100., daß die Priefter in ihren 5. Buͤcher lange Werzeid: 
niffe blofer Namen hatten. Ste Iafen Herodot 330 Namen 
von Königen vor. Wie laffen fih aber folhe eigene Namen 
mit Hieroglyphen ſchreiben? Nur in dem einzigen Fall, wenn 
diefe Namen noch eine anderweitige Bedeutung hatten; fonit 
würden die Bezeihnungen blos wilführliche Zeichen werden, 


die nichts dazu beytragen koͤnnen, einen Namen ins Ge: 


daͤchtniß zuruͤckzurufen. Der Nahme Hengift 3. B. läßt 
fidy hicroglyphiſch durch ein Pferd bezeichnen: aber wie will 
man den Namen Heinrich mit einer Hieroglyphe ſchreiben? 
Das aber die Namen der Aegyptiſchen Könige ſolche ander: 
weitige Bedeutungen hatten, iſt ung wenigiteng nicht befannt. 

2) Naͤmlich dieypauuara io« ind Önuorıza. 11.36. 
Daß die erfte Benennung die Hieroglyphen-, nicht aber die bie: 
ratiſche Schrift bezeichnet, hat ſchon Zoega bewiefen; und es 
erhellet nun auch aus dem Monument von Nofette, wo die Hies 
roglyphenſchrift eben fo heißt. 

3) Denon PI, 136— 158. Auch die Angabe Herodotg, daß die 
Aegypter von der Rechten zur Linken fehreiben, ſcheint bier 
beftätigt zu werden, 


34 * 
fchen Zeitalters am fich tragen, jo iſt es wenigften® 
zu vermutben, daß fie älter find. 

Mie wünfchenswerth aber auch. aus andern Urs | 
fachen die zuverläffige Beantwortung der Frage von 
der Aegyptiſchen Buchftakenfchrift ſeyn mag, fo iſt 
fie für die Aegyptiſche Alterthumsfunde Doch nicht 
fo wichtig, wie fie es nach Der Anologie anderer 
Voͤlker ſcheinen möchte, Was von der Nation fels 
ber dazu beftimmt wer, über die Vorzeit Der Nach 
welt Auffchluß zu geben, wurde gewiß nicht mif 
Buchftaben gefchrieben. Auf allen den zahlloſen gro— 
Gen und Fleinen Monumenten Aegyptens, auf den 
Mauern aller jener Tempel ‚ auf allen Oheliffen, 
Statuen imd Idolen, vie init Inſchriften bedeckt 
find, findet fich auch nicht die mindefte Spur von 
Buchftabenfchrift 4). Mochte fie alfo auch, vielleicht 
fchon früher vielleicht erft fpäter, Inden Gefchäften des 
gemeinen Lebens von dem großen Haufen, ja mach“ 
te fie auch von den Prieftern im ihren heiligen Buͤ⸗ 
chern, gebraucht werden; auf den bffentlichen Denk⸗ 
maͤhlern, die nicht nur für uns die Hauptquelle 
‚der Aegyptiſchen Alterthumsfunde find, fondern die 
dieſes auch bereits in Aegypten ſelber waren, ward 
ſie es gewiß nicht. Hier ſehen wir nur Hierogly— 
phen; und Alles zeigt uns, daß ſie das eigentli— 
che Vehikel zur Erhaltung der miffenfehaftlichen Kennt⸗ 
niſſe waren. 

Wenn aber die Hieroglyphe dieſe Beſtimmung 
hehielt; wenn ſelbſt die Griechen, die bei den Prie— 
ftern ihre Erfundigungen ceinzogen und fie ung 
Gıberlieferten, nur Nachrichten durch Hieroglyphen 
aufbewahrt erhalten Fonnten, fo ſieht man Teiche 


4) Die vielen Abbildungen in dem großen Werke über Aegyp⸗ 
ten, feßen dieſe Bemerkung jetzt außer allen Zweifel. Das Mo; 
nument von Roſette ift bisher die einzige AegyptifheStein: 
ehrüft, auf der ſich Buchſtabenſchrift findet, Sie ift aber er 
aus dem Zeitalter der Ptolemaͤer. 
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ein, daß beftimmte Begriffe über dieſe Schriftart 
auch die nothwendigfte Vorbereitung zu dem Aegyp— 
tischen Alterthum find. Go lange man fich nicht 
klar und deutlich Die Fragen beantwortet bat: Was 
find Hieroglyphen? Was und wie laßt mit ihnen 
ſich schreiben? Welche Form muß nothwendig den 
Berichten eigen ſeyn, die Durch fie erhalten wer— 
den? — bleibt auch der Eingang in Diefes Heilig: 
thum serfchloffen. Allerdings wird auch dadurch 
nur erſt die Vorhalle deſſelben eröffnet: den Weg 
in das Innere wird derjenige nur fich ruͤhmen fün= 
nen gefunden zu haben, der den Sinn jener ges 
heimmißoollen Zeichen wieder hergeftellt bat; aber 
zu Diefen größern Myfterien wird Niemand gelanz 
gen, (wofern überhaupt jemand dazu gelangen kann,) 
der wenigſtens nicht vorher in jene kleinern einge: 
weiht ift. 

Der Urfprung und die Natur der Hieroglyphen 
geht auch nach den Veränderungen, die fie erlitten 
haben mögen, doch noch aus ihnen ſelbſt jo Flae 
hervor, daß daran nicht Der mindefte Zweifel ſeyn 
fann. Wir erfennen, in den meiften verfelsen die 
Abbildung gewiffer Gegenftände der Natur oder der 
Kunft; und auch bey Denen, Die Dieß nicht mehr 
find, fieht man meiftentheils noch deutlich genug, 
wie fie daraus entftanden find. - Die Hieroglyphe 
floß alio aus derjelben Quelle mit der bildenden 
Kunft, und war mit ihr Anfangs eins und daſſel— 
be. Man bildete Die Gegenftände, Die man dar— 
ſtellen wollte, felber ab, fey es durch bloßes Zeich- 
nen, oder durch Malen mit Farben, oder durch Ein= 
hauen in fefte Körper. Was war auch natürlicher 
als dieß ? Ein gewiffer Anfang der bildenden Kunft 
finder ſich felbft zuweilen bey den roheſten Völfern. 

Aber bloße Abbildungen find Feine Hierogly— 
phen. Um fie bervorzubringen mußte der Menſch 
erft einen Schritt weiter gehn; indem er außer der 
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natürlichen Bedeutung diefen Bildern auch eine an? 
dere allegorifche, oder fombolische, beylente: 
Es fiheint das Bebürfni mußte — oder fonnte we— 
nigftens — leicht dahin führen. 

Die Unzulänglichkeit bloßer natürlicher Abbil⸗ 
dungen zum Ausdruck ſeiner Begriffe mußte naͤm— 
lich durch den Gebrauch ſelber in die Augen fallen. 
Nur fichtbare Gegenftände ließen fich auf dieſe Wei— 
je darftellen; aber fehr nahe mußte die Idee liegen, 
Diefe Bilder auch zu. der Bezeichnung andrer, nicht 
fichtbarer, Gegenſtaͤnde, befonders abflraeter Ideen, 
zu gebrauchen. Der natürliche Hang des Menjchen, 
Diefe Gegenftände fih bildlich zu denken, mußte, 
ſcheint es, unausbleiblich darauf leiten; und Daß 
dieß geſchah ift wiederum Feinem Zweifel unterwors 
fen. So blieben alfo dieſe Bilder nicht blos Abe 
bildungen der Gegenftände die ihnen in der Natur 
entfpresben; fondern fie wurden Zeichen gewiffer 
Begriffe, Die ſich an und für fich ſelbſt nicht abbil— 
den laffen. Wenn gleich alfo hier die Hieroglyphe 
noch immer gleiche. Zeichen mit der bildenden Kunft 
behält, fo fiheidet fie fich doch von ihr in fo fern, 
daß Die Bedeutung dieſer Zeichen fich verändert ; 
und erft hier fängt fie eigentlich an Hieroglyphe zu 
werden, indem fe allegorifih wird, 

Die erften Hiersglyphen waren. indeß ohne Zwei—⸗ 
fel ohngeachtet Der Allegorie doch fehr leicht ver: 
fiändfich. Da diefe überhaupt aus der Gewohnheit 
des menfihlichen Geiſtes hervorging, ſich das Ab— 
ſtracte bildlich zu ‚denken, indem man die auffals 
(eniften Aehnlichkeiten zwiſchen den Zeichen und dem 

Bezeichneten dabei zum Grunde fegte, ſo ergiebt 
fich dieſes von felbit. Daß der Loͤwe die Stürfe, 
das Auge die Wachſamkeit bezeichnet, entfpricht fo 
fehr unfrer Ideenaſſoeiation, daß dieſes kaum einer 
Erflärung bedarf. 

Jedoch muß auch ſchon gleich hier bemerkt werz 
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den, das Localurfachen Jdeenverbindungen erzeugen 
fonnen, und in einem Lande, das jo viel Beſon—⸗ 
deres bat, faft notwendig erzeugen mußten, die nur 
- den Einwöhnem öeffelben eigen find. Nothwendig 
werden daraus alfo auch Hieroglyphen entſtehen, die, wie 
leicht verftandfich fie auch in dem Lande feyn mögen, 
"cs darum doch ganz und garnicht für Fremde find, 

Mehrere andere Urfachen aber mußte es unaus— 
bleiblich beivirken, daß bei der weitern Fortbildung 
einer folchen Schrift ‚ die Verftändlichfeit ftets ſchwe— 
ter wurde. So bald das Beduͤrfniß die Vermehrung 
der Zeichen bewirkte, Fonnte es nicht fehlen, daß bei 
vielen derfelben die Aehnlichleit mit dem Bezeichnes 
fen nur entfernt war; weil ſich entweder nicht im— 
mer ähnliche Bilder finden ließen; oder weil auch 
der menfchliche Geift nicht felten fie darin gefällt 
entfernte Aehnlichkeiten aufzufpüren, die für Andre 
Raͤthſel ſeyn muͤſſen. 

Ungeachtet alſo Hieroglyphen ‚, als ſolche, den 
angefuͤhrten allgemeinen Character behalten, daß ihre 
Zeichen einen doppelten Sinn, einen natuͤrlichen und 
einen ſymboliſchen haben, fo lit ſich Doch eine ges 
wiſſe Stuffenfolge der Deutlichkeit hier denken, und 
darnach gewiſſe Claſſen derfelben unterjiheiden, Die 
auch im Alterthum wirklich darnach unterschieden 
wurden 5% Es giebt in der Hieruglyphenfchrift erfts 
Lich noch DVorftellungen, die nichts weiter als Abbils 
dungen zu ſeyn fiheinen, und Daher ftreng genomz 
men nicht dazu gehören, wie die Vorftellungen von 
Göttern, Helden, u. f. w. die forgfältig abgebildet, 
und andere verwandte, die nur blos Durch eine Art 
von Umriß angedeutet jind6). Allein ihre Anzahl 


5) Man ſehe Clemens, c. 

6: Sene find nach Id ga p. 440, diejenigen, welche Semens 
eyriologica Diefe,(wie z. B. ein ganzer Kreis der die Sonne, ein 
halber der den Mond bezeichnet, die er eyrialogumena uennt, 


Heerens Werfe, IT, 24 


J 
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ift auf jeden Fall nur ſehr unbedeutend gegen die 
eigentlichen ſymboliſchen Zeichen; und auch bey je— 
nen läßt fich nicht einmal im cinzelnen Fall beſtim— 
men, ob fie nicht auch ſymboliſch find. Bei Diefen 
eigentlich ſymboliſchen Zeichen unterfcheidet ſchon 
Gleinens wieder Die blos ſymboliſchen, und 
aenig matiſchen; d. 1. Diejenigen deren Sinn naͤ— 
ber, und Diejenigen deren Sinn entfernter lag; oh— 
ne dab es möglich wäre, hier weiter eihe genauere 
Grenzlinie zu ziehen.. 

Wenn aber Die Hieroglyphe durch die Allegorie 
fich auf der einen Seite wefentlich von der: bloßen 
Abbildung unterfcheidet, jo unterfcheidet fie fich eben 
Dadurch nicht weniger von der blos willkuͤhr— 
lichen Zeichenfihrift, wie die Ehinefer und 
andre Voͤlker des oͤſtlichen Aftens fie haben. Diele 
Schrift hat zwar auch Zeichen, welche Begriffe anz 
deuten; allein Diefe Zeichen find Feine Bilder, wie 
in der Hiereglyphe. ES bleibt hier alſo der weſent— 
liche Unterſchied, Daß Diefe Zeichen feinen natürs 
lichen, fondern blos den ihnen willführlich beigelegs 
ten Sinn haben ; da hingegen Die Zeichen der. Hieros 
glyphe als Bilder zugleich einer natürlichen, und 
allegoriſchen Auslegung fähig find. Es ift zwar 
nıht zu leugnen, daß die Hieroglyphe Durch ver— 
nachlaͤſſigte Darftellung und Abkürzung ihrer Bilder 
endlich in bloße Zeichenfchrift ausarten kann; alleın 
der Augenſchein lehrt, daß dieſes in Aegypten we— 
nigſten im Ganzen nicht geſchehen ſey; wenn wir 
gleich gern zugeben muͤſſen, daß es bei manchen 
einzelnen Zeichen noch zweifelhaft ſey, ob ſie blos 
willkuͤhrlich ſind oder nicht? Dagegen ſcheint es 
ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich zu erklaͤren, wie 
Die Hieroglyphe je zur Buchftabenfchrift führen Fonnte, 
Die ihrem ganzen Wefen nach Davon verſchieden bleibt, 
weil fie nicht Sachen, fondern Tine bezeichnet 7). 


7) Sudeg ift Zoega, der den Urfprung der Buchſtaben⸗ 
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Ich glaube in dem Bisherigen die Veraͤnderun⸗ 
gen angegeben zu haben, die die Hieroglyphenſchrift 
allmaͤhlig erleiden konnte, ohne darum ihren weſent— 
lichen Character zu verlieren 8). Ich komme jetzt 
auf die wichtigen Fragen: wie konnte man dieſe 
ſchrift in Aegypten ſetzt, hierin anderer Meinung; de Obeli- 
scis p. 423. Sr findet den Uebergang in einer Art Hierogly⸗ 
phen, die er phonetiſche nennt (p. 454.); weil die Bil— 
der nicht von der Aehnlichkeit der Sache, re des Tons 
des Worts hergenommen wurden; (wie z. B. wenn wir un— 
fer Wort Herzog durch ein Herz — ein —9* bezeichne⸗ 
ten.) Weder hierüber noch über den Urſprung der Buchſta— 
benihrift in Aegypten manfe ih mir ein Urcheil an; aber 
in der trefflih durdgeführten Bemerfung, daß Die güttlige 
Erfindung der Buchſtabenſchrift viel zu ſchwer fen, als daß 
irgend ein menfhlihes Genie fie auf einmal habe machen 
Fönnen, und daß die Menſchen daher erſt ſtuffenweiſe dazu 
selangt ſeyn, ſtimme ih ihm mit voller Veberzeugung bei. 
Kur durch welche Stuffen, das bleibt die Trage! 

3) Wach Zoega zerfällt die Geſchichte der Hieroglyphe in 
folgende Perioden: 1. Aelteſte Zeit bis auf Seſoſtris. Er— 
findung und allmaͤhliche Ausbildung der Hieroglyphen, womit 
man bis zur Entſtehung der Buchſtabenſchrift Alles ſchrieb. 
2. Zeit der ee Goldenes Seitalter von Aegypten 
und von der Hiedvglypho, wo fie an Zeichen weder zu arm, 
noch damit überladen war. 3. Zeit von Mammetich und fek, 
nen Nachfolgern. Die gefttegene Eöniglihe Gewalt macht 
daß die Prieſter zu Myſterien ihre Zuflucht nehmen, indem 
fie die Hieroglyphe durch‘ viele aenigmatiſche Zeichen dunkel 
machen. 4. Zeit der Ptolemaͤer. Die Aegyptiſche Religion 
wird mit ve griehtihen gemiſcht; und der wahre Sinn der 
Hieroglyphen gebt allmahlig verlohren. 5. Unter den Nömern 
wurden fie, befonders im zten und aten Sahrhundert, zu aller, 
band theurgiſchen Myſterien gebraucht und gedeutet, und ihre 
Verſtaͤndniß verliert ſich endlich gaͤnzlich. Zoäga de Obe- 
liscis p. 549, 


‘ 
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Schrift verfteßen ; und was Fonnte man damit 


fihreiben 2 

Ep bald die Bezeichnung von der bloßen Abbil⸗ 
dung zur Allegorie fortging, und dadurch Hieroglyphe 
wurde, bedurfte es, um ſie zu verftehen, eines Schluͤſ— 


fels. ‚Man. mußte wiffen was unter der Allegorie 


verborgen ſey? Allerdings mochte anfangs Die Al— 
Yegorie fo deutlich und durch ſich felber ſprechend 
feyn , daß jeder fie leicht aufzufinden im Stande 
war. Aber aus dem obigen ift auch klar, daß bei 
einiger Ausbildung dieſer Schriftart ſich nicht mehr 


jeder dieſen Schlüffel felber verſchaffen konnte, fon: 


dern von andern ihn erhalten mußte Dieß war 
anf cine Doppelte Weife möglich. Gab es neben 
ter Hi ieroglyphe auch Buchſtabenſchrift; ſo konnte 
dieſe dazu dienen; es konnte mit ihr geſchriebene 
Bücher geben, in denen die hieroglyphiſchen Zeichen 


- erliort wurden, die man, wenn man will, hierogly— 


phifche Wörterbücher nennen kann 9). Allein wenn 
auch Die Priefter vielleicht dergleichen hatten, fo find 
fie doch gewiß erft ziemlich ſpaͤt verfertigt 5. erft va, 
als die Menge und Dunkelheit der Symbole fie zum 


DBedurfniffe "machten. Bis Dahin aber, — wahrz 


fcheinlich Jahrhunderte lang, — diente zur Erklaͤ— 


9) Daß die Priefter heilige Bücher beſaßen, it aus fe vie. 
e n Zeugnifen gewiß, daß daran Fein Zweifel feyn Fann. Es 
ſcheint aber, daß es bei den Aegyptern fo ging wie bei den 
Hindus und Perfern. Die Zahl der eigentlich fogenannten, 
wahrſcheinlich mit Hieroglyphen gefhriebenen, h. Bücher, die 
in den Adytis der Tempel verwahrt wurden, war gering, 
(Sn der Hauptſtelle Clem. Strom, T, VI, wird fie auf 42 ge— 
fest.) Allein über dieſe wurden Commentare, und über die 
Commentare wieder Commentare, (wie bei den Vedams der 
Hindus) gefchrieben; uno fo bildete fin eine Priefter-kittern- 
tur, deren Producte man im weitern Sinn fammtlic heilige 
Bücher nennen kann. Man vergleihe Zoega de Oheliscis’ 
p. 502, etc. a 


[ 


— 
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sung der Hieroglyphen nur der mündliche Unterricht, 
d. i. neben der Hieroglyphe lief eine Tradition 


pflanzte, und die Erflörung jener Zeichen enthielt. 
Go bald man fich erinnert, Daß es eine eigene Claffe 


unter den Prieftern gab, die ſich vorzugsweiſe mit 


dieſer Erklärung befrhäftigte 1), wird man Daran 


ohnehin nicht mehr zweifeln. Ließ cs fich aber erz, 


warten, Daß eine folche Tradition immer rein von 
Dem Vater auf den Sohn forterbte? Mußte nicht 
Der Einn gewiffer Zeichen verichren geben; der Sinn 


von andern verandert werden? Mußten alfo nicht 


Verſchiedenheiten und Unrichtigfeiten der Erflärung 
entitehen? Mußte Diefes nicht um fo mehr. und um 
fo unausbleiblicher Der Fall ſeyn, da hier nicht von 
Einem Jahrhundert, ſondern einer langen Reihe von 
Jahrhunderten die Kede iſt, in denen außerdem noch 
ſo manche politiſche Revolutionen eintraten, die die— 
ſes befoͤrdern mußten? Ungeachtet alſo der Gchrauch 


und die Erklaͤrung der Hieroglyphen fortdauerte, ſo 


mußte es doch eine Menge: mißverſtandener Hiero— 


glyphen geben ; deren urſpruͤnglicher Sinn verlohren 


war, und denen man einen andern unterſchob. 
Allein eine andere, noch wichtigere, Frage bleibt 

zu beantworten übrig: was und wie läßt fich. mit 

Hieroglyphen ſchreiben? Der eigenthuͤmliche Cha— 


racter dieſer Schreibart, wodurch fie von aller Buch— 


ſtabenſchrift ſich gaͤnzlich unterſcheidet, Liest in den 
zwei Stuͤcken, daß ihre einzelnen Zeichen nicht Toͤne, 
wie in der Buchſtabenſhrift, ſondern Begriffe, aber 
diefe nicht unmittelbar, fondern mittelbar durch Bile 
der, bezeichnen. Hält man Dieje Ideen feft, fo er⸗ 
geben ſich daraus einige, für Die ganze Aegyptiſche 
— 8— hoͤchſt wichtige, Folgerungen. 

Es beantwortet ſich daraus die erſte Frage: 
wie man mit Hieroglyphen ſchreibt? Da dieſe Zei⸗— 


I) Die degoygauuareis. 


fort, die fih von dem Vater auf den Sohn forte 
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chen alle bildlich ſind, jo ſetzt dieß nothwendig vor: 
aus, daß der Echreibende nicht bios die einzelnen 
Begriffe, fondern den ganzen Gegenflend, Den er 
fchreiben will, fich bildlich denkt.  Unvermeidlic, 
‚alfo wird fich dieſer in ein hiſtoriſches Gewand, 
— oder wenn man lieber den. Ausdruck will — in 
das Gewand der Fabel, huͤllen müffen.  Sft es‘ 
42. DB. ein aſtronomiſcher Caß der gefchrieben wer— 
den foll, jo werden die einzelnen aftrongmifchen We: 
fen durch Bilder — feyn fie von Thieren oder an— 
dern Gegenftänden hergenommen — bezeichnet wers 
den; und man wird den ganzen Gag nicht anders 
ausdrücken Finnen, als dab man diefe Wefen hans 
deln Fährt. So erzeugt alfo der "Gebrauch der Hiero= 
glyphen nothwendig eine Reihe bildlicher Erzähluns 
gen, die fuͤr den, der den darunter verborgenen Sinn 
nicht kennt, ein abentheuerliches Anſehen haben 
muͤſſen, wenn ſie ihm nicht voͤllig abgeſchmackt ers 
ſcheinen. 
Daraus ergiebt ſich alſo von ſelber, daß jede 
— —— ſich doppelt leſen (ößt: in dem. 
erften oder eigentlichen, und in dem zweiten oder 
uneigentlihen, Einne. Nur wer fie auf die Ichtere 
Weiſe Liefer, kann fagen DaB er fie wirffich ver- 
ſteht; —* ht aber auch Hieroglyphen fehr gut 
leſen ohne fie zu verftchen ; wenn man nämlich nur 
den bildlichen Sinn kennt, ober nicht den Kern der 
unter diefer Schaale verbergen iſt. 

Auf dieſe Weife entftanden alfo jene heiligen 
Eagen ver Aegyptifchen Prieſter, deren Inbegriff 
ihre Mothologie bildete; die nichts anders ſind, 
als eben jene bilbichen Erzaͤhlungen, welche wir 
bei Herodot, Plutarch und andern Schriftſtellern, 
theils von den Göttern der Vegypter, wie von Dfi: 
ris, der Iſis und andern, theils von ihren Königen 
lefen., Eie enthalten affe noch auf feine Weiſe 
Bas, was mir eigentlich Deutung der Hieroglyphen 
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nennen, Feine Enthüllung des wahren Sinns, der 
unter ihnen verborgen war; und eben daher erklaͤrt 
es fich auch, weßhalb die Priefter Fein aroßes Des 
denfen trugen, fie Fremdlingen mitzutheilen, Die ihr 
Mertrauen zu gewinnen mußten, wenn fie gleich im 
Ganzen Die Kenntniß derfelben, als —* aus ſchließ⸗ 
lich gehoͤrig, betrachteten 2). Ya! einige derſelben 
ſind offenbar eigentliche Volksſagen geworden; die— 
jenigen namlich, die auf Volksſeſte Beziehung hat⸗ 
ten 3). 

Dieſe Auseinanderſetzung wird uns auch den 
Weg zu der Beantwortung der zweiten Frage bah— 
nen: was ſich mit Hieroglyphen ſchreiben ließ? 
Wie ausgebildet man ſich auch immer dieſe Schreib— 
art denken mag, fo werden ihr doch ſtets Unvoll- 
kommenheiten cigen bleiben müffen, die es unmoͤg⸗ 
lich machen, dasjenige mit ihr zu leiſten, was fich 
mit der Buchftabenfchrift leiften laͤßt. Es ift aber 
Außerft wichtig zu BNP, wie viel mit ihr gelei— 
ftet: werden kann. 


2) Es gehört meines Erachtens zu den großen Verdienften 
von Zoega, daß er in feinem Werfe das dirh Kircher 
in die Aegyptiſche Alterthumskunde gebrachte Geſchwaͤtz von 
Myſterien, zu deren Aufzeichnung gleich von ihrem Urſprunge 
an die Hieroglyphen erfunden und gebraucht wären, wider: 
legt hat. Alfein wenn er dagegen behauptet (p. 462.), die 
Kenntnis der Hieroglpphen fey nur darum Eigenthum der 
Prieſtercaſte geworden, weil diefelbe für den großen Haufen 
zu ſchwierig und muͤhſam gewefen ſey (ungefähr wie bei uns 
die Erfernung des Lateins) ; fo ſcheint er mir auf der andern 
Seite zu weit zu gehen. Daß die Priefter Leute aus den 
niedern Caſten zu der Erlernung der Hieroglyphen zugelaffen - 

haͤtten, laßt fih meines Wiens durc) Fein Zengnig beweis 
fen, und ift zu fehr dem Gaftengeift entgegen. 

3) 3u diefen gehört z. B. die Tage zu Papremis vom 
"Mars, Herod, II. 64. zu jenen dit yo — U. 122⸗ 

und ſo viele andere: 


——— 9— 


Diie erſte Unvollkommenheit liegt ſchon in der 
beſchraͤnkten Anzahl der Bilder oder Zeichen, Nur— 
Diejenigen Begriffe laffen fish darſtellen, Für welche 
Bilder da find. Werden diefe, wie e8 in Aegypten 
geſchah, von loealen Gegenftänden hergenommen, ſo 
folgt ſchon daraus ihre Beſchraͤnktheit der Zahl mad 
Veraͤndert die Hieroglyphenſchrift ihren Character, 
und geht in eine. bios willführliche Zeichens 
fihrift über, fo läßt freilich die Zahl der Zeichen ſich 
nach Gutdünfen vermehten. Allein. der Augenſchein 
zeigt, DaB Diefes bei Den Negyptern, wenn auch viels 
leicht im Einzelnen , dech gewiß nicht im Ganzen, 
geſchah. Wir baben zwar noch. feinen Verſuch zu 
einem Verzeichniß der Hieroglyphen; und noch viel 
weniger cin volkftändiges Verzeichniß derſelben; 
allein wenn man fich nur etwas mit den Aegypti— 
chen Monumenten befihöftigt bat, jo nimmt man 
bald wahr, Daß diefelben Zeichen haͤufig wiederkeh— 
ren; und bold gelangt man dahin, daß nur felten 
noch ein Zeichen exfcheint, welches noch gänzlich unz 
befannt wäre. Mir Zuverläffigfeit läßt fich daraus 
Die Folge ziehen, daß Die Zahl der Zeichen im Gan⸗ 
zen nicht ſehr groß feyn Fonnte, wenn fie fich auch 
nicht genau anachen läßt 4). 

Allerdings beſtimmt indeß die‘ Zahl der Zeichen: 
noch nicht genau den Umfang der Schrift, weil daf: 
felbe Zeichen zu Der Bezeichnung verfihiedener Gegen: 
ftande gebraucht werden fonnte, und ohne Zweifel 


I 


4) Ein Verzeichniß zu feinem Privatgebraude und, darauf 
geschndetezahlung aller auf den in Italien befindlihen Ae⸗ 
gyptiſchen Monumenten bat Zoe ga gemadt. Er fand uͤber⸗ 
baust 958 hieroglyphiſche Zeichen. De Obeliscis p, 197. Die 
Zahl der willküͤhrlichen Schriftzeihen der Chinefen wird be’ 
kanntlich über 40000. gerechnet. Sene Zahl mag allerdings aus 
dem großen Werke über Aegypten jetzt vermehrt werden koͤn⸗ 
nen; wofern nur auf treue Copie der einzelnen un) ei 
"bier zu rechnen ſteht. 
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son den Aegyptern auch fo gebraucht worden ift 5), 
So ſcheinen offenbar die Namen mehrerer ihrer Koͤ— 
nige auch. eine Aftronomifihe Vedeutung zu haben 5 
und dieſelbe Hieroglyphe hatte alſo einen verſchiede— 
nen Einn, je nachdem fie in den Reichsannalen oder 
im Golender gebraucht wurde ; allein auch Dich mußte 
doch feine Schranken haben, wenn man fich nicht bes 
ftändigen Srrtbümern auslegen wollte, 

Wie weit oder wie befehränft man ſich aber den 
Kreis dieſer Zeichen denfen mag, jo acht aus ihrer 
Natur noch eine zweite Unvollkommenheit hervor, Die 
für Die Beantwortung der Frage: was ſich mut ihnen 
ſchreiben laͤßt? von noch groͤ Berer Wichtigkeit iſt. Ihre 
Bilder bezeichnen Begriffe, und alſo Woͤrter; aber dieſe 
Woͤrter ohne alle grammat eifche B 
unmoͤglich mit jenen Bildern Declinationen und Con— 
jugationen zu bezeichnen; es iſt eben ſo wenig moͤglich 
Die Bindungswoͤrter mit ihnen zu bezeichnen, es ſey 
denn daß man für dieſe eigene willkuͤhrliche Zeichen er— 
funden babe, Mit Hieroglyphen läßt alſo nur eine 
Reihe einzelner Begriffe fich darſtellen; die unter fich 
in Feiner Verbindung ſtehen, — in welche die 
Verbindung erſt, wenn man ſie lieſet hineingetra⸗ 
gen werden muß. 

Allerdings ſtehen indeß der ———— durch die 
Verbindung und Stellung ihrer Zeichen gegen einan— 
der einige Huͤlfsmittel zur Darſtellung der Desiehung 
der einzelnen Ideen auf einander zu Gebote; und man 
fieht deutlich genug, Daß die Aegypter fich deren bedien— 
‚ten 6). Allein es find Doc; immer nar fehr mangels 


5) Sp wie auch umgefehrt nah Zoegas Bemerkungen 
p.464. derfelbe Gegenjtand durch verfhiedene Bilder bezeich- 
net wird. Ich glaube jedoch, dag zwar wohl für denfelben 
Gegenftand, aber nah verfchiedenen Modificatienen und Ne- 
benideen, verfhiedene Zeihen waren. 


6) Wie 3.3, an den. in Ovale eingeichloffenen Hiersglophen, 


° 


Beftimmungen. Es iſt 


N 
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hafte Hinfemittel,, Die ſchwerlich viel weiter führen 
fonnten, als daß man durch & Hülfe der Hieroglyphe 
gewiffe Formeln ausdrüdte; und‘ ihr eigentlicher 
Character laͤßt fich meiner Ueberzeugung nach nicht 
richtiger darſtellen, als wenn man fie eine bildliche 
Formelſgrift nennt 7). 

Wenn dieſe Bemerfung mehr wie alfes andere 
Die Beſchraͤnktheit Der Hieroglyphenſchrift beweiſet, 
ſo fuͤhrt ſie uns, wie es mir ſcheint, auch auf den 
rechten Geſichtspuntct, _ aus dem wir fie ihrer Be— 
ſtimmung nach betrachten müffen. Sie follte nur 
die Stuͤtze der heiligen Sage ſeynz; die Stuͤtze 
der Tradition, durch welche dieſe zunaͤchſt erhalten 
wurde. Dieſe heilige Sage umfaßte uͤberhaupt die 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe der Aegypter, in Bilder— 
ſprache gehuͤ ste; in einer gefchloffenen Gafte erbte fie 
durch muͤndli— he Ueberlieferung vom Vater auf den 
Sohn fort; aber um fie deſto ſicherer, und fo viel 
miglich reiner, zu erhalten, bedurfte man ſichtba— 
rer Zeichen, Die fie zwar nur fehr unvolkommen 
darſtellen konnten; aber deren Anblick fie Doch den 
Gingeweihten ins Gedächtniß zuräckrief, und fie. ver: 


finntichte. Sreifich geht daraus eine, für die Ae—. 


gyptiſche Alterthumskunde nicht tröftliche, Wehrheit 
hersor. Noch jet die Hieroglyphen ſchlechtweg le— 
fen zu wollen, ift ein eitles Bemühen. Erklaͤrte 
man auch einzelne hiersalyphifche Zeichen, was wäre 
man Dadurch weiter? Die Hierogiyphe lebte nur 
durch die Sage. Diefe ift verhalft, bis auf wenige 
Laute, Dis auf einige einzelne Mythen, die Herodot 


die man auf den Obeliſken und auch der Inſchrift von Roſette fin: 
det. Zoäga Tab, I. IT, 

7) Was wir im Alterthum vonHieroglyphen erklärt dan, bes 
fieht in Formeln. Sp die Inſchriften auf dem Roͤmiſchen O⸗ 
beliff bei Ammian, Marcellin, XViL, 4. So laͤßt au 
die Inſchrift von Rofette ſich in’ eine Reihe Formeln auflöfen, 
die durch die Hieroglyphen ausgedrüst werden konnten. 
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und einige andere Ans erhalten haben ; fünnen diefe 
hinreichen, die Hieroglyphe überhaupt zu enträthe 
fen 8)? 

Die Entdeungen eines neuern Deutfchen Reifens 
den fegen uns jest in den Stand, die Hieroglyphe 
der Aegypter mit der eines andern weit entfernten, 
und Durch den Dean Davon getrennten Volks, mit 
ber der Mericaner zu vergleichen 9). Eine folche 


8) Man fieht alſo leicht, dag die Behauptung im Tert 
darchaus nicht fagen ol, das nicht einzelne Hieroglyphen 
und hieroglyphiſche Vorſtellungen erklärt werden koͤnnten. 
Gewiß iſt dieſes von keinem beffer gefhehen, als von 30 e: 
sa an mehrern Stellen feines gelehrten Werks; und doch 
fagt eben diefer Schriftiteller p. 464. geradezu, dag wir für 
das Sanze noch fo gut wie nihfs ausgerichtet baden, und 
um nichts weiter find als unſre Vorgänger. Konnte indeß 
irgend etwas die Hoffnung weiterer Forifhrikte erregen, fo 
war es die Inſchrift von Roſette, wo fih unter den Hierogly— 
phen die griechiſche Ueberſetzung findet. Ein dußerit fharffin- 
niger Verſuch, jene aus dieſer zu erklären, iſt, feit der Erſchei— 
nung der vorigen Ausgabe diefes Werks, von dem Verfaſſer 
Der Schrift: Analyse de l’inscriptiin gen Hierogiyphes du Mo- 
aument trouv@aRosstte, Dres le 1804. , gemacht. Wenn man 
aud über mande einzelne Erklärung zweifelgaft, oder felbit‘ 
anderer Meinung, ſeyn kann; fo haben wir hier doch ein hoͤchſt 
lehrreiches Beifpiel im Ganzen, wie Hieroglyphen geleſen wer: 
den müffen, und was, und wie, man mit ihnen ſchrieb. Was 
darüber indem Text gefagtiit, wird, bis aufeinige Nebenpuncte 
(ob 3. B.die Hieroglyphe auch Zeichen für Partikeln hatte), fo 
beitatigt, dag ich mich, als Beleg meiner Behauptungen, am 
liebiten auf diefe Probe berufe; die auch fehr die. Hoffnung ſchwaͤ— 
chen wird, daß wir Hieroginphen ohne beigefügte Veberfeßung 
je zufammenbänge nd werden lefen Fonnen, wenn wie 
gleih allerdings einzelne Zeigen mit Wahrfheinlihkeit zu er⸗ 
klaͤren in den Stand gefest find. Man Pu Gött, 
gel. Anz. 1805. St. 139. 

9) Manfehe deHumboldt Vues deCordillitres et mo- 
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Vergleichung kann nicht anderst als lehrreich fern 
wenn ſie auch zu der Erklaͤru 0 der Aegyptiſchen Hie⸗ 
reglyphe nichts beiträgt. Der fo gewoͤhnliche Hang 
der Alterthumsforſcher, da, wo fir cine gewiffe Aehn⸗ 
lichkeit wahrnehmen, ſofeet auf Ableitung und ge— 
meinſchaftli⸗ hen Urſprung zuruͤckzuſchließen, fuͤhrt 
ohnedem fo leicht zu gewagten, und doch oft blen- 
Denden, Hypotheſen. Eine genauere Anſicht der Nez 
ayptifihen und Mertcanischen Hieroglyphen lehrt je: 
Doch bald, daß fie ſchon in ihrem Urfprunge verſchie— 
den waren; und es auch nachher in ihrer Fortbildung 
und in ihrem Gebrauche blieben. Die Neguptifchen 
und Mericaniſchen Hieroglyphen find in ihrem Ur⸗ 
fprunge beite offenbar local. _ Die Zeichen der Meri- 
canifchen enthalten durchaus nichts, was auf einen 
fremden Urfprung hindeutete; bei den meiften Zeichen 


der Aegyptiſchen läßt fih Der Aegyptiſche Urfprung ' 


darthun; und wenn gleich Dieß nicht bei allen möglich 


ift, wie bei den Gliedern des menfchlichen Kuͤrpers ꝛc. 


fo kenne ich Ren Feines, das nicht Aegyptiſch feyn 
fonnte Die Öilder ber Mericanifchen Hieroglyphe 
ferner fird meiſtentheils ganze menfchliche Geftalten ; 
oder auch Thiergeftalten; oder auch Köpfe und Vor: 
dertheife von Thieren, fo daß man jedoch die Thierart 
fofort erfennen kann; die Vegnptifche Hieroglyphe bes 
ſteht, (die Darftellungen von Göttern etwa ausgenom⸗ 
men,) faft aus lauter einzelnen Theilen von Gegens 
ftänden, Gltedern, Geräthfchaften u. ſ. w. Ganze Fi⸗ 
guten Lehoren Anlsſtens in ihr zu den Seltenheiten; 
es findet alſo gerade das nt Verhaͤltniß ſtatt. 
Drittens: die Mexicaniſche Hieroglyphe gieng offenbar 
hervor aus der Malerei; fie blieb auch der Malerei im= 
mer näher; Die Aeghpiiſche aus der Sculptur. Die 
uns bekannten Mericaniſchen Hieroglyphen in den 
Handſchriften zu Wien, Nom, Velletri, und die Hr. v. 


numents de l’\mer'que, Liv:aison I, IT, IT, IV, und Yorke 
Berg V, und vi | 


Ze an 
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Humboldt zu Berlin niedergelegt bat, — 
Uſh in die Claſſe der Malereien; nur Ein Relief, v 
dem es ſelbſt noch zweifelhaft iſt, in wie fern es Sie 
roglyphe zu nennen jey, i ift von ihn gefunden und als 
gebildet worden 1). Wer ficht aber nicht, daß dieſe 
Berfihiedenheit auch auf den ganzen Character der Nies 
roglyphen einen großen Einfluß baben mußte? Die 
meiften der Mexicaniſchen Hieroglophen würden fich 
Durch Die Sculptur gar nicht, oder doch nur hoͤchſt un— 
en: vorſtellen laffen, Viertens: die Zahl und 

Mannichfaltigteit der hieroglyphiſchen Zeichen, — wos 
fern wir jonft nach den wenigen bisher befand 
Denfmählern von Mexico urtheilen dürfen, — ſcheint 
viel beſchraͤnkter als die der Aegyptiſchen zu’feyn. Wo 
gewohnlich ganze Figuren, oder Doch Andeutungen 
ganzer Figuren, Die Zeichen bilden, folgt dieß ſchon 
von felbft. Daraus ergiebt ſich alſo auch, daß die 
Mertcanifche Hieroglyphe im Ganzen viel weniger aus⸗ 
gebildet war, als die Aegyptiſche. Sie blieb überhaupt 
der bloßen Abbildung viel näher; ihre Vorftellungen 
find gewöhnlich zur Hälfte ſolche Abbildungen; währ 
rend Die Xegyptifche Hieroglyphe ſich von der bloßen. 
Abbildung genzlich entfernte, und völlig allegorifch 
ward. Endlich ſcheint auch die Anwendung der Hie— 
roglyphen bei beiden Voͤlkern Darin verſchieden geweſen 
zu ſeyn, daß fie in erico weit mehr für Geſchichte 

und für Gegenftende des bürgerlichen Lebens, in Aegy— 
pten Dagegen für Religions = und wiffenfchaftliche Ges 
genftände gebraucht wurde. Nur die An wendung für 
die Aftronomie war beiden Voͤlkern gemein. Aber die 
Beweiſe Davon giebt nur die Erklaͤrung ver einzelnen; 
Die jedoch außerhalb Dem Kreife Diejer Unterfuchungen 
liegt. 

Eine anöre hoͤchſt wichtige, aber auch für die 

Hiereglyphe ſelbſt hoͤchſt wohlthaͤti ge, Beſchraͤnkung 


1) Caher V., 11,21, Bastel ef Azteque de la pietre des sa- 
orifices. 


\ BET aaa SH 7a ds | 
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hei den-Aegyptern, ging aus der Art ihres Ge 
brauch s hervor, Alles was uns aus dem Aegyp⸗ 
sifchen Alterthum übrig ift, fagt Deutlich, daß ſie 
vorzugsweiſe auf oͤffentlichen "Denkmälern, auf Ges 
bauden und Statuen, gebraucht ward... Es ift bes 
reits oben bemerkt, daß auf allen jenen Denkmaͤlern 
fih nur Hieroglyphen, nirgend "aber Die mindefte 
Epur son Buchſtabenſchrift, findet 2). Wenn man 
alſo gleich auch Hieroglyph en auf Mumien trifft, 
wenn man es auch zugiebt, daß einige der aͤlteſten 
heiligen Bücher der Prieſter Hieroglyphen enthielten, 
fo bleibt es doch nicht minder gewiß, ihre Haupts 
beffimmung war für die öffentlichen Monumens 
te; und fie wurde in den blühenden Zeiten Aegyps 
tens, (son denen hier nur die Rede ſeyn Fan), nur 
fehr wenig zum Schreiben auf Papyrus, deſto mehr 
ober zum Einhauen in Öteine, gebraucht. Ohne 
Zweifel war es diefer Umftand, der ihr ihren. eigens 
thuͤmlichen Character erhalten, der es" verhindert bat, 
daß fie nicht in bloße willführliche Zeichenfchrift 
uͤberging. Bey dem Schreiben wäre Diefes durch Abfürs 
zungen, Verbindungen u. |. w. unausbleibfich geſchehen. 
DasEinhauen in feſte Maſſen erforderte einen jorgfaltis 
gen Mechanismus, die Figuren mußten hier ganz ausges 
drückt werden; und auch die Beftimmung als oͤffentli— 
che Monumente ermunterte den Fleiß des Künfts 
lers. So erhielt ſich alfo Die Hieroglyphe um ſo 
siel mehr, da fie auf den uralten : Denfmählern der 
Nation, aus Zeiten ihres Glanzes und ihrer Groͤ— 
Be, fters unverändert und unverſehrt Der — 
vor Augen ftand, 


2) Eine einzige Ausnahme will man in einer kurzen In— 
fhrift von Einer Zeile zu Phile gefunden haben, P. XV, fig. 
15. des großen Werks über Aegypten. Es iſt aber noch ſehr 
zweifelhaft, ob es Buchſtabenſchrift iſt; und geſetzt ſie waͤre 
es, wuͤrde die Vermuthung nicht höchſt wahrſcheinlich ſeyn, daß 
ſie erſt ſpaͤter eingehauen waͤre? 


niet: 7. 
| } e 351 | 
Allein chen daraus folgt auch wiederum der 
wichtige So: die Alterthumskunde diefer Nation 
war bey ihr feibft zunachft an üffentliche Denkmaͤh— 
ler gereibt. Durch Diefe ward Das Andenken der 
Vorzeit; das Andenken ihrer Könige, ihrer Hels 
den und Gefesgeber, erhalten. Co ſchildert ung fchon 
das Alterthum ſelbſt die Quellen der Driefterfunde, 
indem fie Alles zulest auf jene heiligen Denk— 
faulen mit Hieroglyphen bedecft , zuruͤckfuͤhrt, die 
hot oder Herimes, Das Symbol des menfchlichen 
Verftandes als Erfinder der Hieroglyphenſchrift, und 
daher gleichfam der Schuggott der Prieftercafte, ſetz⸗ 
te. Diefe Denkfäulen, Obeliffen, Tempel u. ſ. w. 
waren aber mit Hieroglyphen, und nur mit Hies 
roglyphen, bedeckt. Nothwendig mußte alfo auch 
die altere Gefchichte Negpptens in dem Munde der 
Prieſter felbft eine hieroglyphiſche Sagengefihichte 
ſeyn, an ihre Denkmähler gereipt, und von ihnen 
hergensmmen. Den auffallenöften und unwiderleg— 
lichften Beweis davon giebt uns Die Aegyptiſche Ges 
fchichte Herodots, in der letzten Hälfte des zweiten 
Buchs feines Werfs. Der Schriftſteller theilt ung 
hier die Berichte mit, welche er aus dem Munde 
der Aegyptiſchen Priefter einfanımlete; und wir koͤn— 
nen uns aljo rühmen durch ihn dasjenige erhalten 
zu haben, was diefe feier in feinem Zeitalter, 
noch ehe⸗ihr Land unter griechifihe Herrfchaft Fam, 
nicht viel über ein halbes Jahrhundert ınach dem 
Fall des Throns der Pharaonen, von ihrer Altern: 
Gejchichte, und den Thaten ihrer Könige, deren 
Namen er uns aufbehalten hat, wußte. Allein 
man braucht dieſe Gefchichte nur anzufehen, um fich 
zu überzeugen, daß fie eine, blos von üffentlichen 
Denfmählern entlehnte, Hieroglyphengeſchichte iſt. 
Dieß letzte beweiſet die Natur der Erzaͤhlungen, die 
nun allegoriſch verſtanden werden koͤnnen, wenn ſie 
einen vernuͤnftigen Sinn haben ſollen. Das erſte 
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erhellt aber fihon daraus, daß son jedem Kinls 


ge, ohne Ausnahme, die Denfmähler angeführt werz 
Den, durch Die man ihn kannte; aber um ja dar: 


an feinen Zweifel übrig zu laflen, fest der Schrift: 


fteller noch binzu: die Prieſter hatten Ihm außerdem von 
einer Papyprusrolledie bloßen Namen vonz go Koͤnigen 


abgeleſen, von denen fie weiter nichts wu erzählen mußten, 


weil fie feine Monumente hinterlaſſen hatten 3): 
Hieng aber die Kenntniß der Priefter der Haupts 
fache nah an öffentlichen Denkmaͤhlern, an Tem⸗ 
peln, Obeliffen und Coloſſen; welche Folgerungen 
ergeben ſich daraus nicht für das was wir Aeghp⸗ 
tiſche Geſchichte nennen! Wie luͤckenhaft, wie blos 
fragmentarifch mußte -fie feyn! Wie mußte nicht 


dasjenige was man wußte, an gewiffe Namen ges 


knuͤpft, und die Thaten einzelner Könige, wie es 
bei Sefojtris offenbar der Fall iſt, vergrößert wer: 
ben? Wird man noch in jenen Königen eine un— 
unterbrochene Reihe finden, wenn —— die Prieſter 
ſie als ſolche darſtellten? 


5)Herod; I. 101. Bloß nah dleſem Schr föfteler gu lie⸗ 
gen, wären wir gar nicht berechtigt Hi korifhe Schriften au⸗ 
ger jenem Königsverzeihnif vei den Prieſtern anzunehmen; 


u 


und doch erfundigte fih Herodot ben den einſichtsvolſten ders 


feiben in Theben, Memphis und. Heltvpolis. Es kaun aber 
auch ſeyn, daß fie ihm nicht mehr ſagen wollten; und id 
will alfo die Griftenz folder Schriften nicht geradezu leugnen, 
da andere fie anführen, und Manetho/aus ihnen Ichöpfte, 
defen Quellen (wie ich mit Zoega p. 433. glaube) gar nicht 
fo jung und uncritiſch ſeyn konnten, wie einige neuere Schrift: 
ſteller ſie Haben machen wollen. Aber die ſe Schriften, went 
es bergleihen gab, waren doch hoͤchſt wahrſcheinlich nichts wei: 
fer, als nur die Coimmenfare der hieroglyphiſchen Denfmähler ; 
und dieſe bleiben alfo immer die eriten und die Haupfquellen, 
Merkwuͤrdig iſt es aber do, dad Clemens Stromens, |, c. in 
feinem Slaffenverzeihniß der heiligen Bücher gar feine eigentlich 
hiſtoriſche anfuͤhrt. 
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Aus dieſem Allen wird es ſich einigermaßen 
berechnen laſſen, auf welche Stuffe unſre Aegypti⸗ 
ſche Alterthumskunde bis jetzt gehoben Morden iſt, 


‚und gehoben werden kann. Auch zu uns ſpricht 


es noch aus ſeinen Denkmaͤhlern, dieß wunderbare 
Volk; aber in einer Sprache, die wir nicht mehr 
serfehen, die wir’ nie ganz werden. verftchen. koͤn— 
nen? Und auch von feinen Dentmählern, wie viel 
fennen wir denn davor? Gerade Die DBereicherun: 
gen, welche die neuefte Zeit uns gebracht hat, zei— 
gen uns unfre Dürftigfeit und Armuth im, Vers 
haltniß gegen Das, was noch vorhanden iſt. Es 


würde einer langen ruhigen Periode, und in ders 


felben ganzer Schaaren von Künftlern bedürfen, um 
die Inſchriften und Reliefs, welche die Mauern 
der Tempel, um die noch Ichrreichern Malereyen, 
welche die Wände der zahlloſen Graͤber bedecken, 
zu copiren. Alles was wir davon beſitzen zuſam— 
mengenommen ſind nur duͤrftige Proben. Wird ſie 
einſt kommen dieſe Zeit, wo die merkwuͤrdigſte aller 
Nationen für uns aus ihren Gräbern wieder auf— 
erfteht? Nicht eher als bis die gehäfltgen Leidens 
fchaften der Wülfer des gebildeten Europas befanf: 
tigt. ſeyn werden! 

Die gegenwaͤrtigen Unterſuchungen, ſind nicht 


dazu beſtimmt, das Aegyptiſche Alterthum in ſei— 


nem ganzen Umfange aufzuklaͤren. Wir werden 
unſern Zwecken eine Genuͤge leiſten, wenn wir zu— 
erſt das Land und die Nation im Allgemeinen, wenn 
wir darauf ihre politiſchen Einrichtungen und Kennt: 
niffe, in fo fern fie Darauf Beziehung hatten, und 
endlich den Antheil werden haben kennen DPEWEN, den 
fie an dem Welthandel nahm, 
—ñ ⸗ — 


Heerens Werke, I. | 23 


= 


Erfter Abfdrite 


Allgemeine Anſicht deslandes und Volks, 





* 
Poren es uberheupt noch möglich iſt, in das 
Dunfel des Aegyptiſchen Alterthums einiges Licht 
zu bringen, fo muß tie Kunde Des Landes diefes 
anzuͤnden. Waͤren wir an den Ufern des Nils ges 
bohren und erzogen, fo würde uns gewiß vieles 
deutlich fenn, was uns jeßt ein ſchwer aufzuloͤſen— 
des Raͤthſel ift. Es gab kein andres Volk der al: 
ten Welt, Deffen ganze Bildung fo den Stempel des 
Localen tragt, das durch fo viele Fäden mit feinem 
Lorde zuſammenhing, und fich demſelben fo aneig- 
nete, ale die Aegypter. Wenn nun dieſes Land durch 
viele der auffollendſten Sonderbarfeiten von allen 
befannten Ländern fich imterfcheidet, Dürfen wir uns 
wundern, wenn auch die Natien es that ? | 
Aegypten, nach feinem genzen Umfange, gehört 
zu den Ländern der mittlern Größe. ° Wenn man 
den Flächeninhalt deffelben zu etwa 60co Qu. Meiz. 
Yen annimmt 1), fo beträgt er noch nicht viel über 
Die Hälfte son Deutfchlend, Allein ſchwerlich giebt 
es ein andres fo beſchraͤnktes Land, das fo große 
innere Verfchiedenbeiten zeigte, und in feinen, ein= 
zelnen Theilen fich felker fo ungleich wäre. Die 
böchfte Fruchtbarkeit grenzt hier unmittelbar an bie 
gänzliche Oede der Wuͤſte; fette Zluren liegen zwi⸗ 
ben dürren Sandhügeln und ſtarrenden Selfenge- 
bürgen! Die Bilder des Lebens und des Todes 
1) Nah Gatterer 6256 Qu. Meilen. Eine genaue Be= 
rechnung it numoglih, weil Die Weſt-Grenze Feine feſte Be— 
ſtimmung bat. 
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ſchwebten beide ſtets dem Aeghpter in ſeinem Lande 
vor Augen; die Folge wird zeigen, wie ſehr um ſie 
ſein ganzer Ideenkreis ſich drehte. 

Schon das Alterthum nannte Aegypten ein Ges 
ſchenk des Nils; und welche Hypotheſe man auch 
immer uͤber die Er ftehung ſeines Bodens annch? 
men will, ſo heißt es ſtets mit Recht ſo, in ſo fern 
von — Fruchtbarkelt die Rede iſt. Wenn es 
‚gleich Unteraͤgypten nicht an Regen fehlt, fo wird 
Ddiefer Doch immer ſeltener, je weiter man fich von 
dem Meere entfernt; und unter dein ewig heiten 
Himmel der Thebais verfließt oft ein ganzes Men 
ſchenaltet, ohne daß mehr als ein Thau von oben 
herab den Boden erfriſchte. Unter dieſen Umſtaͤn— 
den haͤngt die Bewo ſſerung, und mit ihr die — 
barkeit, nur sin dem Fluſſe ad; ohne weichen Az 
gypten ein gleiches Schickſal mit dem uͤbrigen Afri— 
ca haben, und eine theils ſandige, theils ſteinige, 
Wuͤſte ſeyn wuͤrde. 

Der Nil durchfließt Aegypten ungetrenvt in ges 
rader Richtung von Süden nach Norden, bis Ger: 
caforus, etwa 20 Meilen oberhalb — Aus⸗ 
fluſſes. Eeſt hier theilt er ſich und bildet mehrere 
Arme, die das ſogenannte Delta, oder den frucht— 
baren Theil von Niederögupten , eitfe hließen. Es 
iſt allgemein bekannt, daß er einen fetten Schlamm 
mit ſich fuͤhrt, und dadurch bei ſeinen jaͤhrlichen 
eberſchhwemmungen einen Bodenſatz zuruͤcklaͤßt, der 
dem Lande, das feine Fluten beſpuͤlen, eine Frucht— 
barfeit giebt, die ihm auch felbft Def befte Dünger 
nicht würde verſchaffen koͤnnen. 

Dieſe jaͤhrlichen Ueberſchwemmungen des Nils 
haben aber nicht blos auf den Anbau des Landes, 
fondern auch auf Die Lebensart, auf die Religion, 
auf die Kenntniffe, überhaupt uf die ganze Bils 
dung des Characters der Nation einen ſolchen Eins 
fluß gehabt, daß es aus mehr als Einer Urfache 
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für die Folge diefer Unterfuchungen wichtig, feyn 
wird, noch einen Augenbli dabei fichn zu bleiben. 

Die Urfache diefes Phänomens war ein Gegen: 
ftand der Forfchungen von fehr alten Zeiten ber. 
Schen Herodot trägt . mehrere Vermuthungen dar: 
über vor; und entfcheidet für Die vernünftigfte 2); 
Die Wahrheit aber ſcheint zuerft Agatharchides 3) 
gefunden zu haben. Die beitändigen Regen, denen 
die Gegenden des obern Xethiopiens ın den nafien 
Monathen vom Mai bis September ausgefeßt find, 
ſchwellen alle Flüffe der dortigen Gegenden an, die 
fänmtlich ihre Gewäffer in den Nil Ergießen ;. der 
Daher der allgemeine Ableiter für Diefe ganze unge: 
heure Maſſe von Wafjer wird. Sn der Mitte des 
Junius, gegen die Zeit der Sommerfonnenwende, 
fängt Diefelbe an Aegypten zu erreichen, und; der 
Fluß beginnt dort zu fleigen. Er wacht bis Ende 
des Zuli, ohne gleichwohl fein Bett zu überfchreifen; 
aber in der erſten Hälfte des Auguſt tritt.er über 
feine Ufer, und uͤberſchwemmt die benachbarten Ge— 
genden 4), indem er noch ununterbrochen bis in dem 
September zunimmt. Wenn um dieſe Zeit in Ae— 
thiopien die Regenguͤſſe aufgehoͤrt haben, ſo faͤngt 
er zwar auch an zu fallen, aber doch ſo langſam, 
daß noch zu Anfang Octobers die mehrſten Gegen— 
den Aegyptens von’ feinem Waſſer bedeckt find, Grit 
gegen das Ende diefes Monats zieht er fich völlig 
in fein Bette zurück. | | 

Die Zeit der Ueberſchwemmungen aljo dauert 
son der Mitte des Auguſt, bis zu Ende Dctobers. 
In diefem Zeitraum gleicht das ganze fruchtbare, 
Aegypten einem See, aus dem bie Städte allent- 
halben wie Inſeln hervorragen. Die alten Schrift: 


2) Herod, I!, 20, etc, 

3) Agstharchid, ap, Diod. I, p, 50. 

4) Gewöhnlich pflegen am gten Auguft die Damme durchſto⸗ 
chen und die Sanale eröffnet zu werden, | . 
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fteller pflegen. den Anblick deſſelben mit dem Aegei— 
ſchen Meere zu vergleichen ; wo die Cyeladifchen 
und Sporadiſchen Juſeln ein ähnliches Schauſpiel 
im Großen darboten. 

So weit die natürlichen Grenzen der Weber: 
ſchwemmungen des Nils achh, oder mon auch Durch 
die Kunſt fie erweitern Eonnte, geht auch die Frucht— 
barfeit des Landes. Der von ihm eingeweichte Bo— 
den iſt Dann mit einem fetten Schlamm gedüngt, 
"in den man nur zu fen braucht; ohne zu araben 
oder zu pfluͤgen 5); und Getreide und Hülfenfrächte 
ſchießen fo ſchnell auf, daß fie eine doppelte Erndte 
| — jährlich geftatten. 

Der Nil läuft von der Suͤdgrenze Aegyptens 
bis zu dem Orte wo er ſich trennt, unufterbrochen 
in einem Ihale, dag zu beiden Seiten durch eine 
Reihe von Bergen begrenzt wird, die fich bald 
mehr bald weniger, gewöhnlich in einer Entfernung 
von 2 bis 3 Meilen auf beiden Seiten, von feis 
nen Ufern zurücziehn. Dieſes Niltbal macht 
den vornehmften Theil des fruchtbaren Aegyptens 
aus, es war das urfprüngliche Bett des Fluffes, 
das ‚ihm großentheils durch Kunft abgewonnen 
werden mußte. Eben diefes Thal war der Altes 
fe Sig der Aegyptiſchen Cultur; bier bildeten 
fich die erften Aegyptiſchen Staaten, und in ihm 
ftieg nach und ‚nach jene Reihe von Städten, 
von Tempeln „und coloffalifchen Kunftwerfen her: 
vor, welche die Ufer des Fluffes zu beiden Sci: 
ten bedeckten. 

Wo dieß Thal fich endigt, theilt ſich der Fluß, 
und bildet durch feine Arme den fruchtbaten Theil 
von Niederaͤgypten, der unter dem - Namen des 
- Delta begriffen wird, Schon alte Naturforſcher 
haben diefe ganze, Gegend mit Recht, für ein Ge: 
ſchenk des Nils erflärt, der durch den Schlamm, 


5) Hered, Il, 14. . 
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den er init fich führte, den Boden ullmählig er— 
hoͤhte, und, indem er in einer langen Reihe von 
Jahrhunderten Da Land bifdete, wo vorber Waffer 
war, ſich felber mehrere Ausgänge offen erhielt, 
Die vie Natur und Die Kunft in der Folge auf meh: 
rerlei Weiſe veränderten 6). er 

— aklenthalben von Canaͤlen durchſchnit— 
tene, Ebne, und Das vorher beſchriebene Nilthal, 
machen allein den zum Ackerbau fähigen Theil von 
Aeghpten qus; kaum der fechste Theil des ganzen 
Landes, ec feinem Flaͤcheninhalt berechnet! Je mehr 
aber die Wichtigkeit des Landes ſich auf dieſe Thei— 
Ye concentrirt, um deſto nöthiger iſt es, fie noch 
etwas genguer zu betrachten. 

Die Schmale Ebne des Nilthals, wenn fie gleich 
einen Theil des fruchtbaren Bodens ausmacht, ift 
fich doch Feinegweges durchaus gleich. Die felfigs 
te Bergkette, welche e8 an der Weftfelte einschließt, 
Dränst ſich in einigen Theilen, befonders von Oberz 
Heaypten, jo ſehr an den Fluß heran, daß die 
Ueberſchwemmungen ſich bis an ihren Fuß erſtreck⸗ 
en. In den meiſten Theilen aber, beſonders von 
Mittelaͤgypten, wo das Thal überhaupt anfängt 
ſich mehr zu erweitern, bleibt zwischen den Bergen 
und dem fruchtbaren Boden eine Fläche übrig, eine 
Kalbe bis eine ganze Meile breit, welche ein duͤr— 
res Sandfeld ift. Die weftliche Bergkette dient 
überhaupt dem ganzen Niltbal zur Schutzwehr ge⸗ 
gen den, von den Winden aufgewirbelten und fort— 
getriebenen, Sand der Wuͤſte, der es ohne dieſelbe 
laͤngſt verſchuͤttet haben würde. Die zum Theil 
halb in ten Sand vergrabenen Monumente der ale 


6) Man zählt zwar im Alterthum 7 Muͤndungen Des Nils 
von denen die Peluſiſche die oͤſclichſte, und die Canopiſche die 
weſtlichſte war; ; aber ſchon damals erlitten fie mehrerlei er 
änderungen. Jetzt hat der Nil bekanntlich nur zwei Haupt⸗ 
muͤndungen, bie von Damielte und Roſfette. 
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fen Uegupter, wie einige der Pyramiten, md die 
coloſſaliſche Sphinr in ihrer Mitte, zeigen ‚deutlich, 
daß in manchen Puncten dieſes Vordringen Des Sans 
des durch fie dennoch nicht bar verbindert werden 
koͤnnen; allein die genauere Kenntnig jener Gegen— 
der, der wir ung jest erfreuen, hat doch auch den Bes 
weis gegeben, daß fich dieſes nur auf gewiffe Punez 
te erſtreckt; dahingegen der größere Theil des Nil: 
thals nicht fehr dadurch gelitten zu haben ſcheint. 
Der fruchtbare Boden iſt aber zunachft an dem 
Etrom am höchften, weil bier der Bodenfaz des 
Nils am flärkften iſt; (in Oberaͤgypten erheben ſich 
die Ufer Des Fluffes gewöhnluh 30 bis 35 Fuß 
über die Wafferfläche bei niedrigem Stande ;) und 
ſenkt ſich Dagegen in einer weiteren Entfernung ges 
gen Die Wüfte zu; fo daß die lestern Gegenden, 
durch Hülfe der vielen Ganäle, daher auch früher 
uͤberſchwemmt werden, als die erſtern; die bei zu 
niedrigen Ueberſchwemmungen Deshalb auch in Ge— 
fahr ftchen ganz leer auszugeben, welches die ent— 
fernten nicht leicht zu fuͤrhten haben 7). Uebrigens 
haben Die neuchten Unterſuhungen es außer Zwei— 
fel gejeßt, (wofern es fonjt noch eines Beweifeg bes 
durfte daß dieſer fruchtbare Boden durch denSchlamm 
des Nils ſich gebildet habe, und alſo ein Geſchenk 
Des Stroms fen 8). Wie fehr aber auch die Kunft 
bier der Natur durch Canaͤle und Maſchinen zu 
Hülfe Fam, fo hatte Diefe Doch felber gewiſſe Gren— 
zen geſetzt, über welche jene nicht hinausgehen Fonn= 
te. Selbſt in Biefem Thale blieb DIE Fruchtbarkeit 
und Le Dede ſcharf von einander geſchleden; dag 
Reich Des Lebens grenzte an das Reich des Todes; 
auf Die Wohnungen’ der Lebendigen, die Das frucht— 

7) Man, ehe davon die Beweiſe In der Abhandlung von 
Sieynier sur !’ Agriculture ds i’ Eg ,pte, in den Weavir, T, 
IV. 14 6. 

8) Man fche Reyniert.c, 


— 
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bare Niltbak bedeckten, folgten in der Wuͤſte die Mobs 
"nungen der Todten, welche die Ebne und Die Bars 
ge mit zahllofen Gräbern und Höhlen anfüllten , 
und mehr wie alles Andere dazu beigetragen zu ha— 
ben jcheinen, der ganzen Denfart und Empfindungs- 
art der Nation das Charafteriftifche zu geben, das 

fie vor allen übrigen auszeichnet. | 
Die weftliche Kette von Bergen, welche bier 
das Nilthal einfchließen, bildet ein großentheils mit 
Sand bedecktes Selfengebirge, an deffen weftlicher 
Seite man in die große Sandwüfte herabfteigt 9), 
Doch wird dieſelbe innerhalb der Grenzen Aegyptens 
noch von zwei fruchtbaren Fleden, den fihon im 
Altertum berühmten Dafen, der größern oder füde 
lichen, und der Fleinern oder noͤrdlichern, unters 
Drochen, wo fich Fruchtbarfeit findet, weil fie Quelz 
len beißen. Die Unterſuchungen über die Cartha— 
giichen Handeleftraßen haben bereits gezeigt, Daß 
folche Snfeln in den Sandmeeren feine in Africa uns 
gewihnliche Erfcheinung find. Von Den beiden Aegy— 
ptiſchen Dafen ift bisher, nur die größere, El Wah— 
genannt, von neuern Neifenden befucht worden I), 
noch nicht die Eleinere, Die gegenwärtig el Gherbi 
beißt. Die im Alterthum gerühbmte Fruchtbarkeit 
der groͤßern fiheint Durch den aus der Wüfte bereins 
getriebenen Sand fich ſehr vermindert zu habenz denn’ 
große Sandftriche unterbrechen jetzo die fparfam auf 
derfelben zerfireut fiegenden Dörfer. Die alten Erd: 
befchreiber rechnen dieſe ganze Hälfte Aegyptens gez 
woͤhnlich mit zu Libyen, und in der That giebt. es 
in diefen Einoden eben fo wenig eine politifche als 

phyſiſche Grenzbeftimmung. { 
Bon ganz anderer Befihaffenheit ift die oftliche 
Hälfte des Landes, zwifchen dem Nilthal und dem 
9) Man findet davon die Befhreibung in Brewne Tra- 


vels pe 253. 
1) Iulegt von Bromme auf der Reife nah Darin, 
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Arabiſchen Meerbuſen. Ein fteinigtes Gebiraland 5 
wicht mehr zum Ackerbau, aber in manchen Gegen— 
ben zur Viehzucht tauglich. Marmor von den vor 
fihiedenften Farben, Granit, Porphyr und ähnliche 
Steinarten machen die Beſtandtheile diefer Gebirge 
aus, der unerjchöpflichen Magazine für die coloffa- 
fijchen Monumente der Baufunft des alten Aegyptens, 
wo man felbft die Formen. ausgehauener Obeliffen 
nicht felten noch gegenwärtig in den Granitfelfen ſieht. 

Die franzoͤſiſche Erpedition hat Über dieſen, vor— 
her jo gut wie gänzlich unbefannten, Theil Hegyptens 
ein etwas helleres Licht verbreitet. Die Beftandtheile 
der Gebirge find durch? Mineralogen unterſucht; und 
der lange gehegte Irrthum, als waͤren die gewaltigen 
Maffen, deren fich die Aegypter zu der Errichtung ih— 
rer Monumente bedienten, aus einer weiten Entfer— 
nung von dem Nil hergefchafft worden, ift berichtigt. 
Die Gebirge des Nilthals theilen ſich nach ihren Bes 
ftandtheilen in drei verfchiedene Regionen 2). In der 
füdlichften ‚bei Phile und den Eataracten bericht, 
wenn gleich nur in einem mäßigen Umfange, der ®ras 
nit. Sie gab den Aegyptern Die Materialien su ih— 
ren Denfimählern aus Einem Stück (Monolithen); den 
Obeliſken, Eoloffen ꝛc. In der nördfichften Region, 
bis jenfeit Theben, beſtehen d die Bergketten an der Oft: 
wie an der Weftieite aus, Kalfitein, woraus daher 
auch Die Pyramiden gebaut find.. Die mittlere 
Region, die etwa Einen Breiten-Grad einnimmt, von 
Syene bis Eine Tagereife ſuͤdlich von Latopolis oder 
Eine, bildet den Uebergang zwiſchen den Kalf= und 
Granit-Gebirgen ; und befteht ganz aus Sandſtein. 
Diefer Sandftein, — das Material für alle Tempel in 
Oberaͤgypten — hat verfchiedene Abwechfelungen der 
2) Man fehe für das Folgende den Aufſatz des 9. Rozi- 
&re: Description d’Ombos et des envirens Sect, II. in der 
Deseriotion de VEgypte T, I,, Chap. IV. zu dem aroßen 
Werke über Aegypten gehörig. 


Farbe; greiß, gelblich, ganz weiß; auch einzelne Adern 4 | 


son Hochgelb oder Fichter Nofenfarbe zeigen fich darin. 
Sm Ganzer jedoch erfcheinen Die Gebaude weiß oder 
grau. Der Stein ift nicht fehr hart; und erleichterte 
Dadurch die unermeßliche Seulptur-Arbeiten, die auf 
den Mauern jener Tempel ausgeführt find. Die Steine 
brüche tn Diefen Gegenden find da am häufigften und 
größten, wo die Berofette fi) dem Nil am meiften 


nähert, beſonders bei Silſilis, dem jegigen Selfeleh 5” 


woraus erhellt, daß man auf die größere Leichtigkeit 
des Transports zu Dein Fluſſe am meiften Rücficht 
nahm. Für vie gesaraphifche Anficht Aegyptens ift 
aber noch befonders die Erfehrung von Wichtigkeit, 
daß mehrere Thaͤler, die ſich bald bis zu Ebnen erwei— 
tern, bald bis zu Schluchten verengen, queer durch Dies 
fe Bergfette fich nach dem rothen Meer erſtrecken. Das 
nördlichfte derfelben, das Thalder Berirrung, 
beginnt mit einer Deffnung in der Nähe Eairos, und 
führt an die Nordfpige des Neabifihen Meerbufens bet 
Suez 3); allein das befanntefte ift dasjenige, durch 


welches die Strafe nach Eoffeir gebildet wird 4). - 


Die neueften Entdeckungen haben aber gezeigt, Daß es 

noch mehrere ähnliche Wege giebt, Die man jedoch nur 

erft unvollfommen fennt 5). Die, noch dunfie, Uns 

terjuchung über Diefage und Zahl der Haupthäfen am 
r R ® : | 

3) Eine genaue Befhreibung deffelben findet man in Me- 
moires sur l’Egy te T, I’, . 360, etc. Es heißt ſo, weil 
die Ziraeliten bei dem Ausgange aus Aegypten ſich darin 
verirrt haben follen. 

4) Auch von dieſem geben die M&moir-s sur l’Egypte T. 
DI, p. 227. ete. vortrefflibe Nachrichten, durch welche die 
von Bruce berichtigt werden. 5 

5) Es iſt beſonders Dadurch klar geworden, daB die alte 
Garavauenfirage von Cop’os nah dem Arabiſchen Merbu— 
fen , die noh durch Rure: alter Gebaude bezeichnet wird, 


i 


vonder. jetz gen abweicht. Mensiressirlägypiz.I , P. 264. 
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rothen Meer im Ptolemaͤiſchen Zeitalter, fteht damit in 
einer genauen Verbindung. 

Die Regen, welche nicht felten in Biefem fteis 
nigten Gehirglante e fallen, geben einzelnen Theilen 
deffelben eine gewifle Fruchtbarkeit. Nirgendg zwar 
ift oder war jemals Ackerbau möglich; allein die 
Menge vonKräutern, Die in den Thälern und Ebnen 
zu gewiffen Zeiten auffproffen, machen es zu einem 
MWeideland, wo nomadiſche Stämme, die in den eins 
zelnen Brunnen Das noͤthige Waſſer für fich und ihre 
Heerden finden, umberzichen; während die, in den 
fonderbarften Formen. und den mannichfaltigften Far: 
ben gen Himmel ftarrenden nackten Selfengebirge das 
Bild der gänzlichften Unfruchtbarkeit darftellen. 

* Das Niltbal in feiner ganzen Länge, (deſſen obere 
Hälfte bis Chemmis, die alte Thebais oder Ober— 
ägypten, die niedere oder nördliche aber von Chemmis 
bis nach Cercaſorus, wo der Nil fich theilt, Mittels 
ägupten ausmachte,) war zwar, wie wir gewiß wife 
fen, mit einer Reihe von Städten und Denfmählern 
bedeckt, die eine faſt ununterbrochene Kette gebildet 
haben müffen; es iſt aber gegenwärtig zwifchen bei— 
den, in Rüdficht der Veberbleibfel Des Alterthums, ein 
auffallender Unterſchied. Ihre Anzahl und ihre Wich— 
“tigkeit nimmt zu, je weiter manden Nil hinauffteigt, 
und Oberaͤgypten zeigt Davon nicht nur mehrere, ſon— 
dern auch die bei weitem intereffanteften. Sn gang 
Mittelögypten find, bis auf wenige verfallene Ruiz 
nen 6), die Pyramiden die einzigen Denfinähler der 
DBaufunft, die ſich über der Erde erhalten haben ; das 
gegen eignet fich Oberägypten jene Tempel zu, die, wie 
unverftändlich auch immer die zahllofen Sinfchriften . 
und Vorſtellungen find, weiche ihre Mauern bedecken, 
doch Durch ihre Gruͤße, ihre Pracht, und ihren ganz 
gigentbümlichen Styl weit mehr Dazu. geeignet find, 


“ 
6) Der Porticus zu Hermopolis, Denon Pl, 33, und die 
noch wenig befannten Ruinen bei Fayoume. 
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die Nation ous ihnen Fennen zu lernen. Dieſe Reihe 


von Denfmehlern fuͤngt an zu Tentyris 7), am der 


Weſtſeite des Stroms, wo der, Durch feinen Thierkreis 
fo beruͤhmt gewordene ———— die erſten anſchau⸗ 
lichen Begriffe von einer Bauart giebt, Die Fein anderes 
Land der Erbe an fzuzeigen hat. Sein Anblick bereitet 


u 


aber nur vor zu den großern Wandern, die etwazMeis 
fon weiter ſuͤdlich den erſtaunten Wandrer unter den Mo⸗ 


numenten von Theben, der grof ßen Jupiterſtadt, oder 
der Stadt des Ammon erwarten 8). Beide Ufer des 
Etroms, fo weit das Thal nur reicht, zwei Meilen von 
eflen.na h Oſten, find mit den Ruinen der alteften 
Koͤnigsſtadt der Erde bedeckt; und wo die Wohnungen 
der Lebenden enden, beginnen auch hier die Wohnungen 
der Todten, Die fich bis tief in Die weftliche Gebirgsket⸗ 
te erſtrecken. Tempel, Deren ungeheure Maffen fich 


gie ich. Gi kirgen eufthärmen, ven Eofoffen, Sphinren, 
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urd Cheliffen umgeben, die groß genug find, um nicht . 


neben ihnen au verſchwinden, liegen jerftreut in der 
Ebne ; Zabrtsufende gingen ſchon vor ihnen vorüber; 
aber: weder die Hand der Zeit, noch die zerſtoͤrende 
Wuth derBarkaren, hat fie überwältigen fünnen, Noch 
ficht er, der große Jupiterstempel zu Carnac 9); noch 


7) Sept Denderab. Die Abbildung des herrlichen Gebaͤu— 
des ſ. bei Denon Pi! 3840. Der Ort liegt gerade unter 
sc. B. X 

3) Auf dem Boden des alten Thebens ſtehen jetzt vier 
Doͤrſer; nah denen man ſeine Denkmaͤhler haufig benennt; 
zwei an der rechten Seite des Nils, Luror und Carnac; 
zwei an der linken, Kurnu und Medinat Abu Der 


majeftätifhe Eingang des einen Haupttempels, der noch jetzt 


mit feinen Saͤulengaͤngen und Nebengebänden eine halbe Stun: 
de im Umfange Bat (DenonIT.1.164.), führt in daselende 
Suror , das praͤchtigſte Thor der Erde in ein aͤrmliches Dorf CDe⸗ 
n9n.Pl, 50.). Eine ſprechende Hieroglyphe unferer ganzen der- 
maligen Aegyptiſchen Alterthumskunde! cf, Diod.l. p. 55, 

e) Denon, Pl, 43. 
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der Pallaft des Memnons, mit dem berühmten Coloß 
dieſes Namens, einem der Wunder der alten Welt 1); 
noch®ie aikern Tempel und Coloſſen, deren Zahl 
man nicht einmahl genau kennt 2); noch die Graͤ— 
ber der Könige mit ihren Mabhlereien fo frifch und. 
unverfehrt, als wären fie geftern verfertigt) Don 
bier bis zu der Suͤdgraͤnze Aegyptens folgen fich 
Pie Glieder diefer Kette von Monumente immer 
dichter. Kaum verläßt man Theben, fo erblickt 
man die Uchersleibfel des alten Hermonthbis 3); 
etwa vier Meilen weiter den fihönen Tempel von 
Eine, dem alten Latopolis*4); und gegen über 
an der Dfrfeite des Nils die noch übrigen Refte 


1) DenonPl, 44, 45. Welcher der dortigen Eoloffen derdes 
Memnons gewefen fey , ift ein noch immer ftreitiger Punct. 

2) Denon Pl, 45—50 

3) Denon Pl. 51. Mit Her mont his enrdigt die erite 
Lieferung des großen Prachtwerks: Description ce lEgypte, 
indem es mit Phile an der Suͤdgraͤnze anfängt. Man fehe 
darin Pl. 91—97. Zu Hermonthis, jest Erment, ftand ein 
Tempel des Typhon; das Aeußere ift fehr zerftört, das Innere 
dagegen gut erhalten. Auf einem der Platfonds fieht man 
auch hier Zeichen des Zodiacus. Man ſehe die Abhandlung von 
Ms. Jo mard Descri; tion, Antiyuites,Chap, VIII. und vergleiche 
meine Recenſion in den Gött. gel. Anz. 1811. St. 9498. 

4) Denon P'. 53, 54. Auch zu Eine fanden mehrere 
Tempel. Bon dem Haupttempel iſt nur noch der Porticus ſicht⸗ 
bar und vollig unverſehrt. Am den Tempel ſelbſt, der wahr: 
ſcheinlich eben fo gut erhalten ift, wieder an den Tag zu brin⸗ 
gen, müßten erft die vielen Häiufer, die auf ihm und um ihn 
gebaut find, abgetragen werden. Auch inden Porticus Eonnte 
man nur mit Mühe eindringen, indem man den Weg durch 
ein Gaͤßchen bahnte. Das Impofante feinds Anblicks lohnte 
aber diefe Mühe reichlich, und zeigte was das ganze Gebäude 
feyn muß! Man fehe die Beſchreibung von Ms, Jeilois und 
Devilliers, l’escription Antiquitäs, Chap, VII, und vergleiche die 
Abbildungen, P'.72—190, 
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son Chnubis 5). Sm einer faſt gleichen @ntfeinärig 
weiter nach Süden folgt Ed fü, das alte Groß-⸗-Apol— 
kinopolis, mit dem größten und prachtvolleften al= 
fer Tempel nächft denen von Theben 6); und gleich an 
Diefes ſchließen ſich wieder die Denfmähler von Elite 
thyia 7), von Silfiltsg) und Ombos 9) Irk- 


5) Denon PI, 75. 

6) Denon P!,56—58 ; in det Description, Antiquités Pl, 
45—62. mit der Abhandlung von Ms, Jomard, Das flache 
Dach des großen Tempels trägt ſchon feit langet Zeit ein Fleiz 
nes Arabifches Dotf, aus elenden Lehmhuͤtten. Es bat Ten: 
ſter oder Oeffnungen, deren man ſich bedient, nm ſich des 
Unraths jeder Art zu entledigen. Er wird alſo in den Teni: 
gel geſchuͤttet; und fo iſt es geſchehen daß dieſer dadurch 

neiſt angefuͤllt ward. Die praͤchtigen Saͤle find auf dieſe 
Art wahre Souterrains geworden; uud von den coloſſaliſchen 
Säulen ragen mir noch die Eapitäle aus dem Unrath hervor, 
Bei dem Allen iſt doch das ganze Gebäude fo erhalten, daß 
nur die Zwiſchenwaͤnde der Saͤulen des Vorticus, und die obern 
Cinfaffungen der Pylonen Per äugern Facade , (von 110 Fuß 
Höhe!) merklich gelitten haben. Kein Stein iſt fonft an dems 
felben verruͤckt; und die Sculpturarbeit ift fo unverfehrt als 
die Architectur. Im der Nabe des großen Tempels fand fi 
ein Eleinerer, deffen Zierratben keinen Zweifel übrig laſſen, 
daß er dem Typhon gewidmet war, Neben den Tempeln der 
wohlthatigen Gottheiten aud dem böfen Genius den ſeinen zu 
erbauen, war Sitte beiden Aegyptern. 

7) So hoͤchſt merkwuͤrdig, weil fich hier die beiden Grotten mif 
den Malereien finden, welche dag haͤuslicheLeben der Aegypter dars 
ftelfen. Description Pl, 68-71. Ach fomme darauf wieder zurür, 

8) Denon Pl, 55. Sept Gebel Selfeleh. Sn diefig 
Gegend ift e8, wo die oben E. 498) erwaͤhnten Steinbruͤche 
ſich finden, aus denen die Materialien zu jenen ungeheuren Ge: 
Bäuden genommen wurden. Man ich? die Abhandlung Ms. R o- 
zieres, Drscription,, Antiquites Chap. IV., Sect.2. P, 47, 

9) Denon Pl, 75, Die Tempel von’Ombos, Caud hier 
find noch von zweien Ueberreſte vorbanden;) find meiſt zer⸗ 
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tere an der Oſtſeite des Fluſſes. Jetzt nähert man 
fi: ich, Faum 5 Meilen weiter, der alten Grenze Yes 
gyptens. Aber gerade bier haͤukte die Nation ihre 
Denkmaͤhler, als wollte ſie dadurch dem anfommenz 
den Fremdling gleich im voraus ein Bild ihres 
Glanzes und’ ihrer Größe zeigen. Noch an der 
Nordſeite der Wafferfülle des Nils, unmittelbar nea 
ben Syene oder Affuan, der alten Grenzftadt 
Aegyptens liegt in der M Yitre des Stroms die ns 
fel Elepbantine; und gleich jenkit Der Catarae— 
ten, eine Meile weiter ſuͤdlich, die Inſel Philae. 
Beide, vorzüglich Die letztere, find voll ven den 
ftolzeften Denfmäßlern der Baufunft 1). Auch Gries 
chen, Römer und Araber, hatten bier Gebäude er= 
richtet; aber alle liegen zertruͤmmert; nur die Mo— 
numente des alten Aegyptens, vielleicht ein’ ganzes 


Jahrtauſend älter als jelbft die älteften unter ihnen, - 


trogen der VBergänglichkeit; und ragen, ewig wie die 
Natur, über die Palmenwaͤlder hervor , welche fie 
einjchließen. 

Es war durchaus notbmendig für Die Folge Dies 
fer Unterfuchungen, ein klares Bild von Diefem Lande 


ſtoͤrt. Eine Anfiht der noch vorhandenen Ruinen giebt die 
Descripti n,.Pl, 39—146. 

1) Denon, Il. 65—72. Man vorgleihe über Elephan— 
tine die Abhandlung von Ms, Jomar', Descr pt, Cha», 
11,, und die Abbildung FI. 30 — 38. Man fieht jet auf 
Glephantine noch zwei Tempel, die zu den kleinern gehoͤren; 
es iſt aber hoͤchſt wahricheinlih, daß noch ein dritter groͤße— 
zer vorhanden war. — Auch auf der Inſel Phile fiehn zwei 
Tempel; die in der Abhandlung des veritdtbenen Lanerer, 


Deseript, Äntquiies Chap, 7,, Pl, 1 —29, dur die Benen⸗ 


nungen des großen und des weſtlichen Tempels unterihieden 
- werden. Sie gehören nicht zu den größten, aber den vollen- 
detiten in Ruͤckſicht der Arbeit; dennoch aber war der größere 
geräumig genug, dag auf feiner Terraffe ein Kleines Dorf deu, 
Berbers Plan fand, 


a 
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der Wunder der Baukunſt und der Sculptur zu ne‘ 


werfen, wenn gleich nur erſtlich Der Anblick der Ab⸗ 
bildungen. Diejer Dehkmähler ) wie wir fie jetzt be⸗ 


ſitzen, im Stande iſt, dieſem Bilde fein volles Leben 


zu ertbeilen. » Allein auch die. bloße Ueberficht Die: 
fer fo gehäuften Dionumente — und wie vieles muß 


Dennoch bier nicht zu Grunde gegangen ſeyn — in 


dieſer maͤßigen Strecke des ſchmalen Nilthals muß 
venigſtens die Ueberzeugung bewirken, daß es eine 
Zeit gegegen haben muͤſſe, wo dieſer ——— Bo⸗ 
den der Mittelpunet der-cuftisirken Melt war, und 
feine Bewohner Alles Das beſaßen, wodurch Natio: 
nen reich, mächtig und gebildet heißen Fünnen. 
Auch Mittelaͤgypten fommt darin mit Ober⸗ 


Ägypten überein, daß feine Fruchtbarkeit ich nur. 


auf die Ufer des Nils erfiredit 5. und Daher Das 
. hal, worin er fließt , ausfihließend Der Sitz der 


Cultur blieb. Allein Diefes Thal, welches .in Ober⸗ 


aͤgypten ſtets ſehr beengt iſt, faͤngt hier an ſich all— 


maͤhlig zu erweitern. Dennoch aber betraͤgt die 


ganze Breite des Thals bis nach Arſinos, dem jetzi— 
gen Fayoume hin, nirgends leicht über- drei Meilen: 
Zu der Verbreitung der Bewaͤſſerung Dient bier ci= 
ner Dem Hauptennäle des Fluſſes, der, unter dem 
Namen ‚des Joſephscanals bekannt, in einer Strecke 
von 30 Meilen parallel mit N Fluſſe an der 
Weſtſeite Deffelbent gezogen iſt. Dei Fayoume aber 
Öffnet fich Das Ihal, indem Die eibufhe Kette fich 
nach Weften surtieesicht : und eine ſehr —— 
Landſchaft einſchließt, Die durch einen Arm des Jo— 
ſephscanals bemiffert wird 2). Im Alterthum war 
Diefer Theil ven Mittelägypten durch große Anlagen 
berühmt, unter. denen die des Sees Moeris, der 
als Behälter deg Nils dem Lande feine Zruchtbar- 


Feit gefichert haben foll, die wichtigite war. Ein 


Theil dieſes merkwuͤrdigen Sees iſt unter dem Nas 


2) Der alte Difiriet von Arſinoe. ; 
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men des Karun-Sees noch gegenwärtig vorhane 
den 3). Die neuern Unterfuchungen haben aber auch 
die ſchon vormals gehegte Meinung beftätigt, daB 
Diefer See nicht unbedingt ein Werk der Kunft ges 
nannt werden kann, fondern daß die Natur dieſer 
nur zu Hülfe zu kommen brauchte. Ein groger 
Theil der Landſchaft Arfinee bilder cin Thal, wel: 
ches Durch Die: jährlichen Ueberfchwenmungen des 
Nils von felber unter Waffer gefegt wurde, und an 
der ſuͤdoͤſtlichen Seite wieder einen natürlichen Ab— 
fluß hatte, durch den bei dem Fallen des Stroms 
Das Maffer wieder zuruͤcklief. Unter dieſen Ume ® 
ftanden bedurfte e8 nur der Anlage von einigen Dome 
men und Gandlen, die mehr oder weniger erhalten 
noch vorhanden find, um dieſe Ueberſchwemmungen 
zu lenken. Sn. der Nähe dieſes Eres ſtand eins 
Der größten Gebäude des alten Aegyptens, der bez 
rühmte Labyrinth, von dem uns Herodot die Bez 
fihreibung erhalten bat 4), Wir wiffen aus den 
neuejten Berichten 5), daß noch jegt große Leberrefte 
AltzAegyptifcher Gebäude und Kunftwerke fich dort 
finden; allein auch jest ift gerade Diefer Theil des 
Landes, zu dem einzelne Neifende wegen feiner Ent— 
fernung vom Fluß nicht. leicht kommen koͤnnen, ſo 
wenig unterſucht, daß es zu fruͤhzeitig ſeyn wuͤrde, 
über die dortigen Ueberbleiſel weiter entſcheiden zu 
wollen, 

3) Die erfte genauere Beſchreibung  diefes merkwuͤrdigen 
Theils des Landes verdanken wir Herrn Girard in ben 
Memoir:s sur P’Egypte T ll, p. 329, ete, 

4) Herod, Tl, 148. Er ift der einzige Schriſtſteller, der 
ibn noch ganz erhalten fab. Alle Gebäude der Griechen, 
fagt der weitgereifete Mann, Fonnten zufammen nicht fo viel 
gekoftet haben. 

5) Die Nahrihten des General : Adintanten Boyer in 
Tabl:au de PE;,pts IT, 152. Sowohl fie, als auch die Nach⸗ 


Heerens Werke. I, 24 
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Noͤrdlich von Arſinos zieht fich Die eibyſche Ket- 
te wicder in einer ähnlichen Entfernung mie vor? 
Ber Durch Das uͤbrige Mittelägppten längs dem Nil 
fort, fo daß die Breite des Thals an den meiften 
Stellen etwa zwei Meilen beträgt. Keine Gebäude 
wie in Oberoͤgypten findet men bier; ungeachtet 
die fpätere Heuptfiett des Landes, Die lange mit 
Theben gemetteifirt zu. haben fehäint, Die Stadt 
Memphis bier lag; durch ihre Yolläfte und Tem⸗ 
gel nicht weniger berühmt 6). Allein werm Die 
Denfmähler der Lebenden verſchwunden find, fo ha— 
ben fich* dafür Die der Zodten erhalten, Die ganze 
Bergkette, fo wie die Sandwüfte, die fich innerhalb 
des Thals an ihrem Fuße herzieht, ift voll von 
Grebmählen; chnlich denen, die man auch i 
Oberaͤgypten findet, Vor allen aber eignet eben Dies 
fer Diftrier fich eine andre Art von Monumenten 
zu, welche von jeher die Bewunderung der Welt 
durch ihre ungeheure Moffen auf fich zugen, Die 
Yrramiden. Sn einer Länge von etwa 8 Meilen 
son Gize an, der jetzigen Hauptftadt Cairo ſchraͤg 
gegen über, bis nach Meidun hinauf, finder man 
fie bald einzeln, bald gruppenweile. Es giebt meh— 
rere derſelben, die fo verfallen find, daß man nur 


richten von Girard, findet man in einem zweckmaͤßigen Aus— 
zuge in den Allg. geogr. Erbemeriden Dee, 1803. 
wo zugleich die ſchoͤne beigefügte Charte von Niederägnpten 
auch noch die Landichaft Faroume enthält, Es ift ſehr zu 
Kedauern, daß bei. der Franzifiigen Erpedition Fein Alter— 
thumsfenner in dieſe Gegenden fem. So wenig aus den 
Nachrichten von Bover als aus den Altern von Paul Lucas 
laͤßt fi bis jetzt beſſimmen, wo eigentlih der Labyrinth zu 
ſuchen ſey. | 
6) Der Name lebt nod) in dem Dorfe Menf, etwa 3 Meilen 
füdlih von Cairo; aber an der Weitfeite des Fluſſes, ſtatt dag 
Cairo an der Oftfeite liegt. Bekanntlich iſt Cairo erſtlich von den 
Arabern erbauk 
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Hoch ungewiffe Spuren von fen erkennt, waͤhrend 
andere foridauernd der Vergaͤnglichkeit tragen; wor: 
aus es fich erklaͤrt, daß ihre Zahl nicht einmät gez 
wiß fich angeben läßt. Mle fichen auf jenem gre: 
Ken Tudtenfeldt, auf Dein mit Sande bedeckten und 
mit Gräbern angeflilten Felſenboden, am Fuße ter 
Lbyſchen Bergkette. Die von Gize, Katie gegen⸗ 
über, welche man vorzugsweiſe au verſtehen pflegt, 
wenn man don den Pyramiden ſpricht, find Die er: 
fon und die Küczten; auf fie folgen, etwa zwey 
Meilen weite jür lich, De Son Saccara, In der Nas 
be des alten Diemphie, deſſen Srebe noch aus den 
Fe blleſen Graͤbern erhellt, welche in der Wuͤſte ſich 
finden. Weiterhin erblickt man die von D alias und 
andere, die jedoch ſaͤmmtlich mehr verfallen find, 
als die zu erwaͤhnten, bis nach Meidun herun— 
ei 7) Wie ungewiß es auch Immer ſeyn moag, 
b fie nur bis fo weit ſich erſtreckten, fo laͤßt ſich 
* mit großer Zuverlaͤſſigkeit ſagen, daß in Ober⸗ 
aͤgypten nie Pyraͤmiden gebaut wu rien, verl man 
- Feine Urfache ficht, weshalb fie nicht eben fo Auf 
als die großen Tempel daſelbſt fich hätten erhalten 
follen 5) ; 
Der Pünet, wo der Nil fich in zwei Arme 
theilt, ift Die Anfang von Unteraͤgypten. Die 
weitere Verbieitung feiner Gewäffer verbreitet auch 
zugleich die Sruchtbarfeit, und wern fie it Mittel: 
ägypten und Oberögypten fi nur auf das Thal 
Des Fluſſes beſchraͤnkte, fo breitet fie ſich hier über 
die weite Ebne aus, welche feine Arme uinfaffen, 


MD Man ſchaͤtzt die Zahl der Prramiden gegen 49. Sie find aber 
von ſehr verfchiedener Größe; 

8) Oder liegt ein Grund in der Merfrbiedenheit der Steinart, 
die Ober: und Mittelaͤgypten darbieten? Findet ſich der Kalk: 
| fein, aus. dem die Pyramiden beitehn, nicht in Oberaͤgypten, 

wo die Eanditeine und weiterhin der Granit herrſchen? ©, 
oben ©. 361. 
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Die weftliche Kette, die ihn bisher einfchleß, biegt 
fich nach Libyen hinein; Die iftliche aber endigt ganz: 
lich gleich unterhalb Cairo mit dem Gebirge Mokat— 
tam. Es ift eine, bereits Yon Herodot aufgezeich- 
nete, Alt-Aegyptiſche Eage, daß der Nil einst einen 
andern Lauf gehabt, und ſich nach der Likyſchen 
Wüfte gewandt habe, Wenn man auch dieſe Sa— 
ge nicht fo verftchen will, daß der ganze Etrom 
dieſe Richtung hatte, und Fein Arm Deffelben durch 
Unterögypten das Mittelmeer erreichte, jo haben 
Boch die neuern Unterfuchungen fie in fo ferne außer 
Zweifel geſetzt, Daß wenigſtens ein Theil des Etroms 
jenen Weg nahm. Das Thal, weiches nahe bey den 
Natron-Seen (von dinen es nur durch einen Berg: 
rucken getrennt wird), an der Weftfeite Unterägyp- 
tens unter der Benennung des Slufjes ohne 
MWaffer befannt ift, zeigt Die deutlichften Spuren , 
daß er dereinft, — freylich in Zeiten die über die 
beglaubigte Gejchichte hinaufgehn, das Bett des 
Fluſſes war 9). Die gewaltigen Daͤmme, durch wel— 
che man ihn zu einer oͤſtlichen Richtung zwang, 
legte die Sage dem erften Könige von Aegypten und 
Erbauer son Memphis, dem Mencs bei 1), und 
gab alfo bereits dadurch einen Beweis, fowohl von 
dem hohen Alter, als der hohen MWichtigfeit dieſer 
Unternehmung. Sn der That fieht man leicht ein, 
daß Dadurch erſt Den Canälen des Nils ihre Nich- 


9) Man vergleihe die vortrefflihe Befchteibung dieſes Thale 
und der ganzen Gegend , die wir dem General Andreoſſi verdan— 
fen. Memoires sur l’Egypte I, 222. etc, 

1)Herod.!',99. Rad ihm gefhah dieCindämmung 100 Sta⸗— 
dien (zwei und ein halbe Meile) oberhalb Memphis. Daraus 
widerlegt fih die Vermuthung von Andteoffi, dap der Wil 
duch das Thal von Fayoume mit dem Thal ohne Waſſer 
communicirt habe; es muß duch eine noͤrdlichere Definung 
in der Bergfette_gefchehen feyn. 
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tung vorgeſchrieben, und dem Delta fein, Anbau 
moͤglich gemacht wurde. 

Wenn indeß gleich der fruchtbare Boden in Uns 
terägupten fich ſehr erweiterte, fo fehlte Doch viel 
daran, daß Diefer ganze Theil des Landes fich dies 
ſes Vortheils zu erfreuen gehabt hätte. Er zerfällt 
überhaupt wieder in den mittlern Theil, oder das 
von den Griechen fogenannte Delta; und in das 
Land zu beiden Seiten deffelben, welches im Weften 
jegt unter dem Namen von Bahié, und im Often 
unter dem son Sharkis, begriffen wird. Der weft: 
liche Theil genießt zwar des Vorzugs, Daß die ſpaͤ— 
tere Hauptitadt Aegyptens, Alerendrien, an feinen 
Küften angelegt wurde; aber ſchon Diefe Stadt kann 
ihr Waſſer nur Durch einen Canal aus dem Nil 
erhalten; und gleich vor ihren Ihoren fängt die 
Sandwüfte an, welche den übrigen Theil der Lands 
fchaft einnimmt. Etwas beffer ift frenfich der oͤſt— 
liche Theil, wo. die Städte Heliopolis oder On, und 
Pharbaethus, das neuere Belbeys, ſich fanden; als 
lein auch bier verliert fich dohh bald Die Fruchtbar— 
keit, wenn man von dem Strom fich entfernt ; und 
die Fandenge von Suez wird eine dürre und waſ— 
ſerloſe Wüfte. Das Land zwifchen den beiden außers 
fion Armen des Nils, dem von Canopus und Pe— 
lufium, oder das Delta, kommt hier alfo nur- eis 
gentlich in Betrachtung; und zeigt auch in feinem 
jetzigen, faft gänzlich verbdeten, Zuftande noch, was 
es dereinſt gewefen feyn muß, Es giebt nicht leicht 
einen größern Gontraft, als Die furze Reife von Ur 
kerandrien nach Rosette dem Reiſenden ihn darbie— 
tet 2). Wenn er um jene Stadt nur eine oͤde Sand— 
wüfte ſah, ſo erblidt er, jo wie er Nofette und 


2) Man vergleihe die ſchoͤne Schilderung inBrownes 
travel: eic. Ein Schriftfteller, den ih abiı..rlih hier nenne, 
weil man niemand weniger als ihm den Vorwurf einer ver: 
ſchoͤnernden Einbildungsfraft machen fan. 
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dem Nil ſich nähert, plöglich die Natur in ihrer 
uͤppigſten Fuͤlle, und faͤngt an es zu begreifen, wie 

Dieb Land eins der Hauptlaͤnder der Erde ſeyn fonn= 
fe. Die gewaltige Menge von Etädten, De einſt 
das Delta ausfuͤllten, von denen bier wegen der 
— zur Sais und Naucratis erwähnt werden moͤ⸗ 
gen, geben. einen Beweis von der hohen Eultur, de— 
ren "Dieler Theil dee Landes chemals gensh. Doch 

fing ſie aft an, sis a his ſchon lange in 
feinem Blübenten Zuftasde wer; und erreichte auch. 

jenen Beben Gred wahrſcheinlich erſt in der letzten 
Periode der Pharaonen, wo Sais gewoͤhnliche Reſi⸗ 

denz ward; bis Die Anlage Ülerandriens Unterägype 
ten überhaupt eine Wichtigkeit gab und erhielt , wie 
- fie ehedem Oberaͤgypten gehabt batte., Allein die 
Epuren diefes Glanzes und Diefer Größe find big auf 
die wenigen Denkmaͤhler des alten Alerandrieng bei— 
nabe gänzlich verſchwunden; und felbft der Boden 
hat fich längs der Küfte gar fehr verändert 3). Bez 
trächtliche Iheile des feften Landes, befonders Die. 
Gegenden, welche unter Lem Namen der Suͤmpfe 
fo oft erwähnt werden, aber von Stämmen bewohnt 
wurden, Die son der Viehzucht (lebten, find in Scen 
serwendelt, welche durch das Stagniren gewißer Ar— 
me Des Sttoms entweder entſtanden, oder doch ver— 
groͤßert find 4). Dir alte Ere von Sirbenis, 


3) Eine etwas genauere Kenntnis des Innern von Unter- 
aͤgyeter verdanken wir erſt der franzöfiihen Erpedition. Dir 
gewöhniihe Weg der Neifenden ging font von Alexandrien 
auf dem Gang! nah Nofette, und fo uf dem Nil nah Ea- 
iss. Das Innere des Landes fah far keiner.. 


4) Die wechtigſten Aufflirungen enthält hier die claſſiſche 
Abhandlung des Generals Andregffi, in den Memoies sır 
3’ Esypte .T, 1, p. 166, etc, über den Eee Menzals Sie 
entſcheſdetgauch zuglrich voͤllig uͤber die Tehauptung Herodots, 
daß cas Della durch den Nil gebildet ſey. Bekanntlich ha— 
ben neuerlich nicht bias Stubengelehrte, ſondern auch Rei⸗ 
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an der Dftgrenze Aegyptens, fiheint gaͤnzlich vom 
Sande angefüllt zu ſeyn; Dagenen bat jich der See 
von Tanis, oder der jegige See Menzalch, in 
Den fich drey der alten Arme des Nils ergießen, der 
son Pelufium, son Zanis, und. von Mendes, jetzt 
fo vergrößert, Daß er mehr als den vicrten Theil 
ber ganzen Nordfüfte einnimmt z und die Ueberbleib— 
fel von Stadten, die,jonft auf dem feiten Lande la— 
gen, jest mitten in feinen Gewaͤſſern fich fanden. 
Der Sce von Butos, oder gegenwärtig Burlos, 
Scheint durch die Mündung von Sebennytus, die 
fih in ihn ergießt, auf ähnliche Weiſe fich vergrös 
Bert zu haben; das Land aber zwiichen ihm und 
dem vorigen, wo Die alte Bucolifche Mündung noch 
jest unter dem Namen der von Damiette den eis 
nen Haupterm des Stroms ausmacht, hat noch 
feine alte DBeichaffenheit behalten. Dagegen bat Die 
Küfte weitlich von dem Delta die größten Veraͤn— 
derungen erlitten. Senfeit des Bolbitiniſchen Armes, 
oder des jegigen Arms von Roſette, hat ſich durch 
den alten Arın von Canopus, der nicht mehr das 
Meer erreicht, der See von Edko gebildet. Nur 
durch einen ſchmalen Landftrich iſt von dieſem der 
Sce Madieh hinter Abukir getrennt; den wieders 
um nur eine noch fihmalere Erdzunge von dem See 
Mareotis bey Alerandrien abjondert; der aber 
gegenwärtig bey weitem den Umfang nicht mehr 
hat, den er im Alterthum hatte. Auch Unteraͤgyp— 
ten giebt einen auffallenden Beweis davon, wie 
nuht erwa blos plöslich Durch große phyſiſche Re— 
volutionen, jondern auch durch Das bloße Sinken 


ſende, derſelben widerſprochen. Die Gründe von Andreoſſi, 
der Pat bios als Phyſiker, fondern auch als Hodroſtatiker 
zu unterfuhen im’ Stande war, ſetzen es nun außer Streit, 
daß das Delta durch den Anſatz des Fluſſes, dem de Kunſt 
zu Hilfe kam, entitanden ſey. Der Alte Hat alſo auch bier 
— wie gewoͤhnlich — Recht bet ten. 


———— 

der Cultur, Die Beſchaffenheit und Geſtalt eines 
Landes fich veraͤndern kann. Und wo mußte dieſes 
auch mehr als gerade bier gefiheben, wo Die Ver: 
nochläffigun g ter Dimme und Ganäle allein bins 
reichte , folche Veraͤnderungen herbeizuführen ? | 

Dieſe allgemein Ueberſicht der Lage und der 
Beſchaffenheit des A dieſe —— Entſte⸗ 
bung und Bildung deſſelben, dieſe große und gaͤnz⸗ 
liche Berfihiedenheit der einzelnen Theile, dieß Als 
les wird ſchen im voraus die Vermuthung erregen, 
daß auch der Zuftand feiner Einwohner unmöglich 
derfelbe ſeyn Fennte, fondern daß bier nicht blos 
große NWerönderungen, jendern auch große fortdaus 
ernde Verfchiedenheiten , Etatt finden mußten. Von 
dem Lande ſey es mir alfo jest erlaubt, einen 
Blick auf die Nation zu werfen; und einige vor— 
läufige allgemeine Fragen zu beantworten, welche 
dieſe angeben. 

Die erfte Frage betrifft die Farbe, die Geſtalt, 
uͤberhaupt das ganze Aeußere der Einwohner, in 


ſo fern beſonders dadurch ſich einige Aufſchluͤſſe uͤber 


den Menſchenſtamm geben laſſen, zu dem die alten 
Hegnpter gehörten. Allein die Beantwortung Dies 
fer Frage iſt viel arößern Schwierigfeiten unterwor— 
fen , als die Lofer auf den erften Blick glauben möchten. 

Wir haben zwey Quellen, aus denen wir für 
die Beantwortung derfelben ſchoͤpfen fünnen : alte 
Schriftſteller, und einheimifche Denfmähler. "Unter 
den erſten Scheint Das Zeugniß Herodoas allein ſchon 
binzureichen, um. diefelbe zu entfiheiden. Er, der 


— Er * 


als Aı ugenzeuge Spricht, erklärt ausdrüsklich die Xe= 


anpter für ein fchwarzes Volk mit wolligtem Haar 5). 
Diefes Zeugniß ‚giebt alſo allerdinge einen_ enffiheiz 


5) Herod, II, 104. Sein Zeugniß hat ein fo viel groͤße— 
res Gewicht, da er die Bemerfung ausdruͤcklich macht, um 
zu beweiſen, daß die Colchier, die gleichfalls diefe Farbe und 
Haare habten, wirklich Aegyptiſche Coloniften waren. 
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denten. Feweis, dag diefe Nation viel Negerartis 
988 hatte, wenn fie auch nicht aus vollkommenen 
Negern beſtand; welches aus dem Ausdruck des 
Schriftſtellers fich nicht ftreng folgern läßt; und 
der Sag, dab Aegypten feine Bevoͤlkerung haupt— 
ſaͤchlich aus Aethiopien oder dem füdlichen Africa 
erhielt, wird dadurch mehr als wahrfiheinlich. In— 
deß ergiebt ſich Doch bier von felbft eine doppelte 
Beſchraͤnkung; theils daß Herodot nur von ſe i— 
nem Zeitalter jprach ;. und theils das feine Bes 
hauptung nur von dem grefen Haufen der Nation 
zu verfichen ift, Feinesweges aber das Dafeyn von 
Stammen, Die zu andern Neffen. gekörten, aus: 
fchließt. Die Neaypter überhaupt cerfcheinen „dem 
Echriftiteller gerade jo, wie noch jest ihre Abkoͤmm— 
linge, die Copten, dem anfommenden Fremdling 
ericheinen, „Ich glaubte“, fagt ein neuer Beobach- 
ter 6), „in iftmen den alten Aegyptiſchen Stamm zu 
„ben; eine Art dunfelfarbiger Nubier (basanes), 
„wie men fie auch auf den alten Denfmählern 
„erblickt ; platte Stirnen; balbes Wollhaar; die 
„Augen wenig geöffnet; hohe Backenknochen; die 
„Naſe mehr kurz als geplaͤtſcht; der Mund groß 
„mit breiten Lippen, und weit von der Nafe abſte— 
„bend; ein dünner und ärmlicher Barth; wenige 
„Örazie des Körpers; u. ſ. w.“ Wie wahr alfe 
auch Die Behauptung Heredots ift, jo wird man 
ſich doch hüten nicht mehr aus ihr zu folgern, als 
Daraus gefolgert werden kann. Wenig Länder find 
jo wie Aegypten den beftändiger Einwanderungen 
von Fremden ausgefeßt, da es nach drey Seiten von 
Nomadischen Völkern umgeben iſt; und zugleich im=. 
mer ein Hauptplaß des. Handels war, den Fremde 
befuchten. Nimmt man noch hinzu, daß bier von 
einem Zeitraum die Rede ift, der mehr wie ein 
volles Zahrtaufend umfaßt, (denn fihen fo lange 


6) Denos, I], 136, 
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vor Herodot mar Negupten gewiß ein eultivirtes 


Land;) fo fieht man leicht , wie viele Veränder 
rungen während deffen vorgehen Eonnten und vera 
gehen mußten, | 
Die Wahrheit dieſer Bemerfung wird aber am 
meiften betätigt durch Die noch vorhandenen Denk 
mähler der Aegyptiſchen Kunft; befonders Dicjes 
nigen, welche in den neueſten Zeiten befannt ge: 
worden find. Man berief ſich bisher gewöhnlich 
auf eine Anzahl Eleinerer und größerer Aegyptiſcher 
Sole, wernach man die Gefichtsbildung des Volks 
beurtheiite. Ich befenne, daß ich in den wenigften 
von Diefen etwas Negerartiges finden kann 7); al- 
lein es Fommt noch hinzu, Daß wir weder den 
Zeitraum, noch den Theil des Landes, —und auch 
das it eine höchft wichtige Trage, weil, wie uns 
‚ten erhellen wird, nicht alle Theile des Landes im— 
mer gleiche Schiefale hatten, — beftinmen koͤnnen, 
wann und wo fie perfertigt wurden. Den Regeln 
der Critik ift es unflreitig angemeffen, zunächft dies 
jeni gen Denfmähler zu Rathe zu ziehen, von denen 
wir mit Gewißheit fagen fünnen, daß fie aus den 
blühenden Zeiten der Pharaone find, die Tempel 
und DObeliffen. Sie find faft alle mit Bildwer= 
fen bedeckt, welche Menfchliche Geftalten, ſeyn es 
wirkliche Menfchen oder Gottheiten, in Menge ent+ 
halten; und alfo fihon deshalb hier zuerſt befragt 
7) Ich berufe mich bier auf die Abbildungen beiCaylus, 


Recueil V. Pl, !, — XXV; fo wie auf die bei Winkel- 
maan Storia delie artı e'c, I, tabh. IV, V, ed, Fea, Viele 


diefer und anderer Köpfe ftellen ohne — die gemeine des 


gyptiſche Natur der, und find nichts weniger als ſchoͤn nad 
unſern Begriffen, Am meiſten idealiſirt man meines 
Erac — das hits — in * — — * 


loſ. ic Sopf Sa— u Shiseh, der etwas Ne— 
gerartiges hat, . 
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gu werden verdienen, Allein fie erhalten euch noch 
einen viel größern Werth dadurch, daß auf ihnen 
ſich klar das Streben zeigt, die Natur, darin ge— 
nau zu copiren, daß ſie die Eigenheiten der ver— 
ſchiedenen Voͤlker, in ihrer Geſichtsbildung, der 
Beſchaffenheit ihres Haars u. ſ. w. treu Barftellen. 
So wie man in Aſien auf den Rinen von Pers 
fepolis davon die Beweiſe ficht, fo in Aegypten 
auf den Tempeln ‚der Thebais; das Beduͤrf⸗ 
niß mußte zuerft Darauf führen, wenn Die hiſto— 
rischen Borftellungen verſtaͤndlich ſeyn ſollten; und 
fo wurde es alsdann eine Regel der älteften Kunft. 
Wenn man aber diefe Denfmähler, fo weit wir 
fie jetzt abgebildet befizen, vergleicht, fo ift «8 
ganz unmöglich, dns Boll, Bas diefelben errich— 
tete, für Negern, oder auch nur für ein’ Neger⸗ 
artines Volk zu halten. Ich berufe mich hier 
zundcft auf die großen Bifterifchen Neliefs aus 
Den Tempeln zu Theben, die Denon befannt ges 
macht bat 8). Das Bild des Königs kommt 
hier zu verfibiedenen Malen und in verſchiede— 
nen Hendlungen vor. Es iſt jedesmal wicder 
derſelbe Kopf; jo daß es nach dem Schriftfteller 
ſelber ein Portraͤt — oder vielmehr ein ideali— 
ſirtes Porträt — zu ſeyn ſcheint. Aber weit 
entferut, daß ſich in demſellben auch nur der 
mindeſte Africaniſche Geſichtszug zeigte, naͤ— 
hert es ſich wert cher dem griechiſchen Profil 9). 
Eben fo wenig laͤßt ſich eine ſolche Achnlichlkeit an 
mehr wie hundert Kipfen feiner Begleiter, bald 
Krieger bald Priefter, entdeden. Sch berufe mich 
ferner auf alle die andern Reliefs ver ſaͤmmtlichen 
Tempel oberhalb Theben, fo weit jie durch den ers 


83) Denon P.133. 134. | - 

9) Die Nichtigkeit der Zeihnung Fan bier um fo weniger 
bezweiielt werden, da der Künftler abfihtlih den Kopf des 
Rinzs noch zergreßert dargeſtellt, hat. Pl. 134. No, 4, 
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ſten Band des großen Werks über Aegypten bekannt 
gemacht find. Ich berufe mich endlich auf die mit 
der größten Genauigkeit verferfigten Abzeichnungen 
der Vorſtellungen auf den — die wir Zoega 
' verdanfen 1). Dan vergleiche hier Die Köpfe der 
Sphinre und der Gottheiten auf der Spiße des 
Obeliſks auf Monte citaterio, und dem ähnfichen 
Bruchſtuͤck eines andern in * Muſeo des Cardinal 
Borgia; und eſe, ob ſich hier etwas Neger— 
aͤhnliche s findet? 

Allein wenn dieſe Beweiſe noch nicht hinrei⸗ 
chen, ſo haben uns die Aegypter noch andere hin— 
——— die Malereien am den Waͤnden ihrer 
Begraͤbnißkammern; deren Farben fich fo unverfehrt 
erhalten haben, daß fie das Erftaunen aller Beob- 
achter erregen. Hier iſt größtentheils. das hauss 
liche Leben der Aegypter abgebildet; alfo auch menſch— 
liche Geftalten in Menge; Alles übrige ift treue Ab— 
bildung der Natur, gewiß alfo auch Diefe. Man war 
bereits durch Bruce in den Königsgrabern von Theben 
auf diefe Malereien aufmerffam gemacht 2); allein 
erſt die Franzöfifche Erpedition hat ung ‚weitere Aufr 
ſchluͤſſe verſchafft; und zwar durch mehr wie Einen 
Beobachter, Den erften auffallenden Beweis Davon 
geben die Gräber von Elguthias in der Thebais: die 
wahre Schule für die Aegyptiſche Alterthumsfunde, 
weil fie die ganze Lebensweife des Volks, und faft alle 
Hauptzweige der haußlichen Befchäftigungen darſtel— 
len 3). Man findet hier ſowohl Weiber ale Männer 
abgebildet; „die Männer find roth; Das Golorit der 


ı)Zo&ga, Tab, H, IV, 

2) Bruce Reiten T, P'. 3. 4. ö 

3) Man fehe die colorirten Abbildungen in der großen De- 
scription de l’Egypte, P', 63—71. und vergleihe bie vor: 
grefflihe Abhandlung des B. Coſtaz — lehrreiher mie 
manches dicke Buch über Wegypten — in den Memoirıs sur 
Egypt: p. 134—158, | 


- 
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„Meier ift gelb; die Kleider weiß; die Haare der 
„Männer find von ſchwarzer Jarbe; kraus, aber nicht 
„kurz wie bei den Negtru 4). Noch deutlichere Bes 
weise ficht man in den Koͤnigsgraͤbern von Theben. 
Hier find Diehellen und ſchwarzen Menſchen ausdruͤck— 
lich von einander unterſchieden; und zwar fo, daß die 
erften als die Sieger oder Herrſcher; Die letzten als die 
Befiegten oder Gefangenen, dargeftellt find. „Ich 
„bemerkte, jagt Denen 3), viele Figuren ohne Kopf; 
„diefe waren alle ſchwarze Menfcben; Diejenigen 
„Dingegen, welche ihnen die Kipfe abhieben, und noch 
„das Schwerdt in der Hand hielten, roth.“ Ja! als 
eben dieſer Beobachter Durch eine jener Oeffnungen, 
die Dort zu Den unterirdifihen Wohnungen führen, 
hinatftieg, wurde die Kunft hier noch a 
"Durch Die Natur beftätigt. Eine Menge v0 BR, 
Die nicht eingewickelt waren, zeigten — daß das 
Haar lang und ſchlicht war, und die Form des Kopfes 
ſich dem ſchoͤnen Profil näherte 6). 

Dieſe, wie ich glaube, unwiderleglichen Beweife, 
die ohne Zweifel noch viel gri Gere Stärfe erhalten wer— 
den, wenn einft die Zeit kommen follte, wo jene Denk— 
maͤhler genauer werden unterfücht und vollftändiger 
abgebildet werden koͤnnen, führt alfo zu den Reſulta— 
ten, daß, wenn man auch gerne zugicht, daß Aegypten 
den größern Theil feiner Bewohner aus den Negerlänz 


4) Soitaz ! ep. 156. Die Aegypter hatten, wie dor 
ten bemerkt wird, nur « Farben, die fie aber nicht zu mifchen 


verftanden. Man darf ſich alfo niht wundern, wenn fie die _ 


Farben der Haut nur unvolfommen darftellen Eonnten. 

5) Denon Voyage I’, 278. 

6) Denon II, p. 314. Man vergleihe mit diefem Allem 
noch aanz vorzüglih die Sculpturen aus den Gräbern von 
Silfilis in Oberägupten bei Denon Pl,76.0%0.2.3.4. Dieß find 
offenbar Abbildungen von Berftorbenen; und zwar No.2. und 
4. von ganzen Familien. ie find alfo am meiften dazu ge- 
ſchickt, die Nationalphpfiognomie darnach zu beurtheilen, 


re an 
— 


dern erhielt, dieſe doch gewiß nicht Die einzigen blica 
ben; dag vielmehr ein Voͤlkerſtamm von heller, wenn 
auch darum nicht ganzlich weißer, Farbe (Denn bei der 
jo beſchraͤnkten Zahl ver Farben, deren Tich Die Aegypter, 
und noch dazu ohne Miſchung, bei ihren Malereien bez 
dienten, war es ihnen wohl unmoͤglich Die Farbe der 
Haut genau onzugeben); ſich wenigitens in einer ges 
wiffen Zeit Über Obsrägypten verbreifet gehabt bet; 
daß eben dieſer Stamım dort der herrſchende Stamm 
war, dem die Koͤnige, Die Vriefter und’ Krieger ange⸗ 
hörten; und def die großen Denkmaͤhler der Aegypti— 
fchen Kunſt in jenen Gegenden von ihnen errichtet wor: 
den find. Es mag bier hinreichen, dleſe Saͤtze im 
Allgemeinen aufgeftelft zu haben; im wie fern ſich fuͤr 
das Aegyptiſche Alterthum noch ein weiterer Gebrauch 
Davon machen läßt, wird Die Folge zeigen— 

Aus dem bisherigen aber ergtebt fich auch Yon 
ſelbſt, daß die Lebensart der Bewohner Aegyptens 
gar nicht allgemein dieſelbe ſeyn konnte. Schon bie 
Befihoffenheit des Lecals mußte Diefes unmoͤglich 
machen; . Senn manche Gegenden Aegyptens faflen 
nur dieſe oder jene Lebensart zu, und erlauben feine 
andere. Die Bewohner des Lfflichen Gebirglandes 
mußten Hirten bleiben, fo wie auch Die Stämme 
der jumpfigen Gegenden des Delta es blieben; ihr 
Land verftattet feinen Aderbau. Andere Stämme 
zunächft an dem Nil blieben Fiſcher und Schiffer, 
weil fie der Natur dir Sache noch kein eintraͤgli— 
cheres Handwerk treiben. fonaten. - Daß aber der 
gebildete Theil der Nation in Den Ebnen des Nils 
thals alle Hauptzweige ver häuslichen Eultur bes 
tried, und fie alle yervollfommt hatte, dieß zeigen 
die Malercien in den ſchon oͤfter erwehnten Grotten, 
weiche die Abbildungen devon enthalten. Die Ger 
ſchaͤfte des Ackerbaus: Das Pfluͤgen, Saͤen, Walz 
zen, Eggen, das Schneiden, Binden, Austreten des 
Getreides durch Ochſen, und das Aufhaͤufen deſſel⸗ 


€ 
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ben; der Sifchfang mit Angeln ſowohl als Neten, 
und das Einfalzen Der Fiſche; die Jagd; die Meine 
leſe und ihre mancherlei Arbeiten, die Vichzucht, 
und Die Heerden von Rindern, Pferden, Efiln, Schar 
fen; die Nilſchiffahrt, ſowohl mit Segeln als Ru— 
dern; Das“ Abwägen lebendiger Thiere zum Verkauf 

— das Alles ift Hier abgebildet. 

Diefe Verfibiedenheit der Abftammung und Le— 
bensart wirft Daher auch gleich im voraus ein Licht 
auf. jenes berühmte Inſtitut, welches die Narion 
mit der der Hintus, womit fie fihen fo fr&h in 
Verbindung geftanden zu haben ſcheint, gemein hats 
te, die Eintheilung in Caften oder erbliche Stände, 
deren man, nach den glaubwärdigften Nachrichten, 
fieben in Aegypten zählte; Die beiden edlern der Priefier 
und Krieger ; ferner Lie der Gewerbetreibenden und 
der Schiffer ; fo wie zwei Gaften der Hirten; wo— 
zu noch — jedoch erft in der Ietten Periode der 
Pharaonen — die. der Dollmetfcher oder Maͤckler 
fam 7). Menn gleich der Urfprung der Eaften bei 
Diefen Völkern über die Zeiten der, Gefchichte hin— 
ausgeht, und fich daher nicht mehr ſtreng hiſtoriſch 


deduciren läßt, fo ift es doch mehr als wahrfcheins 


lich, Daß die Verfchiedenheit der Abftammung in 
Verbindung mit der der Lebensart den Grund das 
zu legte, und Die verfchiedenen Caſten zuerit vers 
fihiedene Voͤlkerſtaͤmme waren 8). Ohne Zweifel 
trug die Politik, Die in der Kindheit der bürgerlis 


7) Herod, II, 164. Er nennt bier die Caften y&venz 
wie er faft immer die verfhiedenen Stämme eines Volks 
zu nennen pflegt, 3. B. !. 101. die der Meder; !. 125. die 
Der Perſer. Die Nachricht des Herodots hat unftreitig groͤ— 
teres Gewicht ale die bei Diod, FT, p. 85. der nur 5 Ca. 
ſten zahle (namlih außer den beiden edlern ‚Edie der Ader: 
eute, der Hirten und Handwerfer); icon; weil fie fremdar⸗ 
tiger iſt. 

3) Man vergleiche die Abhandlung von Meiners de ori- 


chen Gefellfchaft in diefer fcharfen Abfonderung der 


Gewerbe ein Mittel zu finden glaubte zu ihrer Ber: 
vollfenumnung, Das Ihrige dazu bei, Ne weiter aus— 
zubilten ; es iſt auch keinem Zweifel unterwerfen, 
dad in fpätern. Zeiten Durch zufallige Urſachen zu⸗ 
weilen neue Caſten entſtehen konnten und entſtanden 


* 9); es iſt hier nur die Frage von dem, was 


die urſpruͤngliche Veranlaſſung dazu gab, 

Diefe allgemeine Anficht des Landes und des 
Volfs wird die folgende Unterfuchung vielleicht ei— 
nigermaaßen erleichtern? Um deſto nöthiger aber 
wird cs ſeyn, im voraus daran zu erinnern , daß 
wir ung in Regionen wagen, wo das helle Licht 
der Gefchichte erlöfcht, und nur eine ſchwache Danız 
merung herrſcht. Nur die Abfonderung der großen 
Maſſen ift es, die der Forfiher hier erwarten darf; 
wer es wagen wollte, die einzelnen Gegenftände klar 
zu bezeichnen , würde Truggeftalten für Wahrheit 
geben, 
gine Castarum apul Argyptios et Indos, in Commentat, Soc, 
Scient, Gtting. Vol, X, p. 184. etc, 

9) Wie in Aegypten die der Dollmetiher erft nah den 
Zeiten von Pſammetich. 


| 


awerte: Abıhmict, 
Politifcher Zuftand des alten Aegyptens. 





Die Unterfuchung über den politifchen Zuftand des 
alten Aegyptens umfaßt nothwendig die beiden Fra— 
gen: welche Beränderungen überhaupt das Land 
und die Nation in poltifcher Ruͤckſicht bis auf ven 
Fall des Throns der Phorasnen erfchren har? Und 
welches der Zuftand der Dinge, wie die Organifas 
tion der Verfafjung, und die innern Verhaͤltniſſe 
des Staats, in dem blühenden Zeitalter des Aegyp— 
tifchen Reichs waren ? 

Der Urfprung der Staaten geht gewoͤhnlich Über 
die Zeiten Der Gefchichte hinauf; wie viel mehr 
mußte er es in einem Lande thun, das, wenn nicht 
das erfte, doch gewiß eins der eriten war, wo Staa⸗ 
ten überhaupt fich bildeten. Wir können alfo auch 
nur Die Dunkeln Spuren verfolgen, welche in der 
Geſchichte fich von Dem Urfprunge derſelben noch 
erhalten haben, 

Nach den eignen Sagen der Yeaypter war ihr 
Land urfprünglich von wilden Stamımen bewohnt, 
Die, ohne Aderbau und Staatsverfaffung, von den 
natürlichen Früchten der Erde und von Fiſchen leb— 
ten, welche der Strom ihnen im Weberfluß darbot; 
während ihre Baukunft fich Darauf beſchraͤnkte, fin. 
Hütten von Schilf zu errichten! Auch in den ſpaͤ— 
tern Zeiten begeugte Die Lebensart von einem Theil 
Der Einwohner, die rohe Nomaden blieben, Die Wahr: 
heit dieſer Bemerkung 1), Dem gewöhnlichen Gange 


1) Dioa. IH, p. 52, 
Heerens Werke, U, 25 
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der Bevolkerung nach, kann man mit großer Makte 
ſcheinlichkeit annehmen, daß dieſe aͤlteſten Einwoh⸗ 
ner ſich laͤngs den Ufern des Stroms aus den Ye 
thiepifchen Gegenden hergezogen hatten; und vie 
oben bemerfte Erfiheinung,, Daß die herrfihende Farbe 
bei den Einwohnern eine ſchwarze, oder vielmehr 
sunfelbraune, Farbe war, erflärt fich daraus von 
ſelber. Allein Die Gefchichte Der politischen Eultur 
der Aegypter hängt nicht von den Gefchichten Die: 
jer Stämme ab; fondern, wie Die noch vorhandenen 
Denkmaͤhler der Nation es zeigen, von einem Stamm 
andrer Abfunft und Farbe, der unter jenen Bar: 
baren in dem fruchibaren Theil des Landes, beſon— 
vers dem Niltbal, ſich niederließ, und hier der Er— 
bauer von Städten, der Urheber jener ftolzen Mo: 
numente, und der Stifter von Ötaaten wurde, in= 
dern er jene rohen Stämme mehr oder weniger an 
fich anfchloß oder in Abhängigkeit ſetzte; und eine 
Herrſchaft errichtete, Die nicht fowehl auf Gewalt 
als auf Einfichten und höhere Eultur, an Religion 
gelnüpft, gegründet war. 

Denn aus dem ganzen Xegyptifchen Altertum 
irgend ein Eat unwiderfprechlich hervorgeht, fo ift 
es der, daß die Eultur überhaupt, und alfe auch 
Die politifche Eultur infonderheit, nicht von dem 
Meere Sandeinwärts, fondern vielmehr von Süden 
nach Norden zu fich verbreitete. Nach den eigenen 
Berichten der Nation wurde Oberaͤgypten früher 
eultivirt als Mittelägypten; und es gab ein Zeit: 
alter, wo der Name von Thebais gleichbedeutend 
mit dem cultivirten Aegypten überhaupt war 2). 
Nicht weniger gewiß ift es, daß Unterägypten fpä- 
ter als jene beiden Theile feinen Anbau erhielt? 
mußte Doch felbft der Boden erftlich durch Die Kunft 
dem Etrom abgewonnen werden! Dieſe Bemer— 
kung ift ſchon Deshalb von großer Wichtigkeit, wer 


3) Haare d, IT, 15 


ä 
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fie ein fucceffineg Fortſchreiten der Cultur in 
zeanpien angedeutet, und einen Wahn widerlegt, 
der lange in der Gefchichte herrſchte. Es gab eine 


Zeit, wo man fich Aegypten, von jeinem Urfprunge 


an, als Ein großes Neich dachte, das durd eine 
{ange Reihe von Sahrbunderten one Veränderung, 
oder wenigftens ohne Ihellung , fortacdauert hätte. 
Der Ton, in dem mehrere alte, ſonſt fehr glaub: 
wuͤrdige, Schriftiteller, beſonders Herodet, von Ae— 
gypten reden, ſchien diefe Meinung zu rechtfertigen; 
und wenn auch die Fragmente des Manetbon, und 
der fpetern Schriftfieller die aus ihm jchöpfen, in: 
dem fie DVerzeichniffe Aegyptiſcher Fürften in vers 
ſchiedenen Staaten enthalten 3), ihr zu widerfpres 


3) Zu der Ueberſicht diefer Quellen bemerke ih Kol lgendes: 
Als die Ptolemaͤer Aegppten beherrſchten, bluͤhte ne ft an- 
dern Wiffenfhaften auch das Erudium dei Landesgeſchichte 
dur ihre Ermuntering auf. Wtolemiäusil, ließ durd einen 
Aegyptiſchen Prieſter Manetbo aus den Prieſterarchiven 
die Landesgeſchichte fhreiben, der in einem fo aufgeklaͤrten 
Zeitalter unmöglib — wie man ibn wohl befhuldist bat, 
— grobe Betrügereien machen konnte, wenn et auch Irrthuͤ— 
mer beging. Sein Werk wurde noch fupplivt durch Erat o— 
fthenes, der die Reihe der Thebaiſchen Könige ordnete. 
Auch andte Griehen mahten damals ahnlihe Verſuche; al: 
fein ihre Werke, fo Wie das des Manetho, find laͤngſt ver- 
Iobren; Brucdftüde daraus erhielt jedoch zuerit ſchon Tofe- 
phus, in feiner Schrift gegen den Apion, Vorzuͤglich genutzt 
wurden nun aber jene Werke durch die hriftliben Schrift: 
ſteller, als dieſe die bibliſche Zeitrechnung zu ordnen ſuchten; 
nur freilich nah ihren Hypotheſen. Dieß geſchah zuerſt durch 
Jul iusAfricann s in feinem Chronicon im dritten Jahr: 
hundert: und durb Euſebius, der jenen wieder nußter 
im viertem. Das Werk des Julius Africanns hat ſich gleich— 
falls verlohren; von dem griechiſchen Original des Euſeblus 
haben wir nur Bruchſtuͤcke; aber eine lateiniiche Ueberſetzung 
des Hieronpmus. Die Chronifen von beiden murden abet 
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chen ſchienen, fo erklärte man diefe Tieber fuͤr in 
Acht oder unzuverlaͤſſig, ehe man die gewoͤhnlicht 
Vorſtel lungsart aufgab. 

Dieſe Ideen beduͤrfen jetzt keiner Widerlegung 
mehr. Es it durch Die Unterfuchungen neuerer 
Schrif tſteller außer Zweifel geſetzt, daß Aegypten 
in feinen fruͤhern Zeiten mehrere gleichzeitige 
Reiche oder Staaten enthielt, Die aber gleich⸗ 
wohl ſpaͤterhin in Einen großen Staat vereinigt 
wurden. Es iſt hier von einer Periode von we— 
— 18 Jahrhunderten die Rede, in welcher 
Aegypten bis auf die Einnahme der Perſer meh— 
rentheils eigne einheimiſche Koͤnige hatte. Welche 
Menge von Veraͤnderungen konnten in dieſem Zeit— 
raume vorgehn? Wie manche Staaten konnten in 
dieſer Reihe von Jahrhunderten entſtehen, und wieder 
zu Grunde gehn, ohne daß die Geſchichte auch nur 
ihre Namen aufbewahrte? Und wie viele muͤſſen nicht 
wirklich entſtanden und zu Grunde gegangen ſeyn, 


wieder genukt von dem Mönch Georgius Syncellus 
in feiner Chronif im Anfang des oten Sahrhunderts; die 
auf diefe Weife zur Hauptauelle geworden iſt. So haben wie 
alfo die Nachrichten des Manetho erft aus der zweiten und 
britten Hand; und ohne Zweifel fehr entitelit im Einzelnen; 
aber darum nicht im Ganzen Der erſte neuere Schriftftels 
jet, der es verfuhte ans dieſen Quellen eine chronologiſche 
Geſchichte der verſchiedenen Staaten, die oft gleichzei⸗— 
zig in Aegypten bluͤhten, zu entwerfen, war Marsham in 
feinem Canon Chron cus, (Londini 1672,) einem mit eben 
fo viel Scharfſinn als Gelehrfamkeit gefchriebenen Werfe. 
In neuern Zeiten fuhte befonders Gatterer in feiner ſyn⸗ 
chroniſtiſchen Univerſalhiſtorie die Dynaſtien des Manetho 
beſſer au ordnen; ohne ſich doch ſelber Genuͤge zu thun. 
(Weltgeſchichte nach ihrem ganzen Umfange, S. 16.) So lange 
unſre Huͤlfsmittel ſo aͤrmlich bleiben, muß man die Hoffnung 
aufgeben, hier eine gengue Chronologie im Einzelnen aufjus 
ſtellen. 


— 
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wenn man nicht den dortigen Einrichtungen eine 
Feftigfeit und Dauer belegen will, die nun einmal 
nicht das Loos menfchlicher Dinge it. 

Die vorher erwähnten Dynaftien des Mane— 
kho enthalten zwar wenig mehr als Verzeichniſſe 
son Königen, aber fie find Demungeachtet von der 
größten Wichtigkeit für das Aegyptiſche Alterthum, 
weilfienicht nur auf jene‘ richtigern Vorfiellungen 
führen, fondern weil fie auch zugleich die Städte 
ung melden, in Denen diefe Könige herrſchten, und 
alfo die Plaͤtze bezeichnen, wo bie älteften Aegyp⸗ 
tiſchen Staaten gegruͤndet waren. Bey einem Vol— 
ke, deſſen ganzes Weſen, Verfaſſung und Cultur, 
ſo ſehr nach dem Localen ſich bildete, ſind dieß * 
erſten Grundideen, worauf jede weitere Unterſuchung 
gebaut werden muß. Die aͤlteſten Aegyptiſchen Staa— 
ten fanden ſich nach der einſtimmgen Ueberliefe— 
zung des Manetho, fo wie anderer, ſaͤmmtlich im 
dem Nilthale, zu beiden Seiten des Fluſſes; 
Die Naur der Dinge brachte dieß mit fich, weit in 
Unterägypten, oder dem Delta, der Boden felbft 
fich erft fpater bildete, Die von Manetho in Ober— 
und Mittelägysten bemerkten Reiche find, wenn wir 
von der Südgrenze Aegyptens anfangen, der Staat 
son Elepbantine, von Theben oder Dioſpo— 
his, von This, das nachher Abydus hieß, von 
Heraeleopolig, und von Memphis, nicht weit 
von Der Gegend wo der Nil ſich theil. — Erft 
in der Iehten Abtheilung feiner Dynaftien kommen 
auch Staaten in Unterägapten oder dem Delta vor; 
namentlich  Ddie- Staaten von Tanis, Bubaſtus, 
Mendes, Sebennytus und Sais. 

Keines dieſer Reiche ſcheint nach feinen Nach— 
richten ununterbrochen fortgedauert zu haben; sie 
Reiben ihrer Könige hören auf, und. fangen wier 
der an; uns unbekannte Revolutionen vernichteten 
und unterdruͤckten dieſelben; bis fie unter glaͤckli— 


chern Zeitumftänden ger neuem wieder aufblühten, 
Ind wie wenig wir auch von dieſen einzelnen Ber: 
änderungen unterrichtet find, fo Fünnen fie uns doch 
nicht Lefremden, fo bald wir uns erinnern, daß 
das fihmele fruchtbare hal, jo wie das Delta, 
in dem ſie lagen, allenthalben von rohen Nomadis 
ſchen Voͤlkern umgeben war, deren Einfälle und 
Stiege manche Veränderungen verurfachen mußten, 
und nach dem Zeugniß Der Gefchichte wirklich ver— 
urfacht haben. Eine, genaue Chronologie derfelben, 
in wie fern fie gleichzeifig waren, und auf einans 
der folgten, unterbrochen, wurden, und wieder ent⸗ 
ſtanden, liegt außerhalb dem Kreiſe dieſer Unter— 
ſuchungen; was ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
darüber ſagen ließ, iſt laͤngſt erſchoͤpft 3z); nur fo 
viel leuchtet aus Allem hervor, daß Theben und 
Memphis die groͤßten, die maͤchtigſten und dauer— 
hafteſten, unter ihnen geweſen ſind. 

Auf welchen Wegen ſind jene fruͤhſten Staaten 
Aegyptens gebildet? Wem verdankten ſie ihren Ur— 
ſprung und ihre Ausbildung? Dieß ſind die Fra— 
gen die wir zuerſt unterſuchen werden. | 

Sch Darf indeb wohl hoffen, dag die Elemente 
zu der Beantwortung derfelben bereits in den obir 
gen Abſchnitten größtentheils enthalten find. Wir 
haben einen. großen Handelsverkehr Pennen lernen, 
der den Eüden der Erde von Indien Dis nach Afri— 
ca umfaßte; wir haben Spuren weit verbreiteter 
Meiigionen dert wahrgenommen ; wir haben gewil: 
ſe Plaͤtze kennen lernen, welche zu gleicher Zeit die 
Hauptplaͤtze der Religion und des Handels waren; 
wir haben bereits an ven Beiſpielen von Merge 
und, Ammonium gefehen, daB Die Heiligthuͤmer, Die 
bier errichtet waren, zugleich die Mittelpunete von 
Staaten wurden, wo eben Deswegen. fehr natürlich 


sunny 


3) ©. Gatterer’s Synchroniſtiſche Univerfalfiftorie S, 
301, !c. und auch deſſen ſpaͤtere Lehrbücher, 
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eine Prieſtercaſte Die herrſchende Caſte war; wie ha— 
ben endlich geſehen, daß die Verbreitung der Reli— 
gion und des Handels durch Anlagen von neuen 
Heiligthümern in entfernten aber gelegenen Ge— 
genden eine gewöhnliche Erjcheinung war. 

Man braucht nur einen allgemeinen Blick auf 
das alte Aegypten zu werfen, um fich zu übers 
zeugen, dab diefe Ideen auch eine Anwendung auf 
Dafelbe leiden, und Vieles dort auf aleichen Wegen 
wird. Hing nicht auch bier die ganze Bildung des 
Volks von einer herriihenden Prieftercafte ab? Ha— 
ben fich bei allen übrigen Veränderungen die Spus 
rer davon jemals verlohren ? Zeigt nicht Neaypren 
silmehr in der Periode feiner höchiten Eufrur die 
Form eines vollendeten Prieſterſtaats, in den ſich 
ale Keime, die in einem weniger glücklichen Bo— 
ven zu Grunde giengen, durch günftige Umftände 
af Mannichfaltige Weife entwickelt hatten? 

Allein auch in der Aegyptiſchen Gefchichte ſelbſt 
hiben fich Spuren erhalten, die zu weiterer Aufklaͤ— 
ring führen. Theben fowohl als Elephantine, die 
biden wichtigften Staaten von Oberägypten, heißen 
ir den eigenen Nachrichten der Priefter Eolonien von 
Neroe in Aethiopien 4); und in Theben giebt der 
Dienft des Jupiter Ammon, deffen Tempel den Mittel: 
pınct des Staats bildete, davon ſchon an und für 
ſih den Beweis, Elephantine verdankt feinen Ur: 
Hung höchft wahrscheinlich der Nilſchiffahrt. Es 
lag an der Stelle, von wo der Nil ununterbrochen 
ſchffbar bleibt; und wo die Schiffahrt eine ander 
Getalt annehmen mußte, weit man Feiner tragba- 
ren Schiffen mehr bedurfte 5). Memphis, deſſen 

4)Diod, I, p, 176. 

5) Die Einwendung, dag eine fo kleine Inſel wie Elephan— 
fine keinen Staat habe bilden Fünnen,. fallt von ſelbſt we;, 
da hie mur gejagt wird, dap fie durch ihre Hellizthuͤmer der 
Mittehunct geweien ſey JFzu dem manche der benachbarten 
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Lage durch feine Cindammung fo merfwärdig war, 
heißt eine Colonie von Theben 6). Aber auch, die 
übrigen Städte Aegyptens leiteten — mittelbar oder 
unmittelbar — ihre Abfunft von Aethiopien ab, wos 
sen fie jich ale Eolonien betrachteten, und in ihrer 
Keligion und in ihren Einrichtungen Davon DieBewrife 
fanden 7). 

Sp ergiebt = alfe aus dem Bisherigen das 
Nefuitat, daB eben der Stamm, der in Meroe 
herrſchte, — mochte .er hier ein einheimifcher oder 
ein eingewanderter Stamm ſeyn, — 8), fih au 


Gegenden gehören Eounten. In den Nachrichten über Ele: 
shantine von Jomard, Description Chap Ill, p. 18. wird 
wahrfcheinlih gemast, daß der Name Elephantine nur ehe. 
Ueberſetzung von Phile ſey; weil Fil oder Phil im Aegopi⸗ 
ſchen ſo viel als Elephant heiße; und mithin dieſer Nane 
überhaupt die kleinen Nilinſeln bezeichnet haben koͤnne, de 
ſaͤmmtlich einen Staat gebildet haͤtten. Ich laſſe dieß ur— 
entſchieden; wichtig aber iſt die Bemerkung, daß dad, 08 
Hered,. I. 23. von Elephanti ne ſagt, nothwendig vor 
Phile zu verſtehen ſey. 

6) Diod,!,p. 60. 7) Diod,T,p, 175. 

3) Sch. habe bereits oben bemerkt, (S. 234.) daß die Her 
kunft jener Caſte oder jenes Stammes ſich nicht hiſtoriſch Di- 
duciren laßt. Wenn gleihiwohl aus den Aegyptiſchen Den— 
mählern erhellet, daß es ein Stamm von beiler Farbe we, 
fo iſt es ſchwer ihn für einen in Africa einheimiihen Stamß 
zu halten. War er aus Demen, war er aus Indien gekon— 
men? Der Gang des Handels macht das Eine oder dag In- 
dere wahriheinlid, Fuͤr die Indiſche Abſtammung ſchaͤnt 
übrigens eine ausdvuͤckliche Nachricht, die ſich bei Syncelus 
und Euſebius (Marsham, p. 335.) erhalten hat, daß un— 
ter dem Koͤnig Amenophis eine Kolonie vom Indus nad Ae— 
gypten gewandert fen, in fo weit zu ſprechen, dag man dar— 
aus ſieht, daß Wanderungen der Art gar nit ungewoͤnlich 
waren, und auch ſchon früher ſich ereignet haben Eonnen. — 
Uebrigens kann es nichts Befremdendes haben, daß, wun es 
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durch Niederloffungen zuerft nach Oberägupten vers 
breitete; daß «eben dieſe Niederlaffungen durch ihr 
Gedeihen die Mütter von andern wurden, und ins 
dem man den kauf des Stroms folgte, fo allmaͤh— 
fig eine Reihe von Eolonien in dem Nilthal geftife 
tet wurde, die, nach der gewöhnlichen Sitte der 


alten Welt, wal Brfcheintich urſpruͤnglich unabhängig 


von —* waren, und alſo eben ſo viele kleine 
Staaten bildeten. Mer die Eriveiterung des Hatte 
dels Die erſte ae war, welche Coloniften aus 
Merve nach den Landen jenfeit der Wuͤſte lockte, fo 
Famen durch die Fruchtbarkeit des Landes, und durch 
die Leichtigfeit Die rohen einheimiſchen Stämme an 
fih anzuſchließen, bald mehrere Urfachen hinzu, 
welche das Gedeihen und die allmählige Verbreitung 
dieſer Colonifation in einem ruhigen Zeitalter befoͤr— 
dern mußten. Die Vortheile, welche ein großer 
Strom durch die Erleichterung des Verkehrs dar— 
bietet, find fo groß, Daß es eine gewöhnliche Ers 
a in der Meltgefchichte ift, fich hier Die Eul- 
tur verbreiten zu ſehen. Die Ufer des Euphrats 
und Tigris, Des Indus und Ganges, des Kiang 
und Hsangho geben davon eben fo gut die Beweiſe, 
als die Ufer des Nils. 

Wenn aber dieſe Borftellfungsart der Natur der 
Dinge am angemeffeniten ift, jo Baben- fick auch 
noch in der fpätern Aegyptiſchen Verfaffung in der 
politijchen Eintheilung des Landes Be 
weiſe erhalten, welche fie beftätigen. 

Der fruchtbare Theil von Aegypten war name 
lich in gewiſſe Nomen oder Diftricte abge: 
sheilt, Die man bei vielen Gelegenheiten, auch noch 


g Aegypten in fruͤhern Zeiten Staͤmme von heller Farbe 
gab, dieſe nachmals dunkler wurden. Sie nahmen allmaͤhlis 
zie Farbe des Climas an, wie man es bei ſo vielen Arabiſchen 
Stämmen jener Gegenden ſieht, die faſt ſchwarz ſiad, unge: 
achtet die Araber gewig zu der weisen Menſchenraſſe gehören, 


— 
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unter den Ptolemaͤern, erwaͤhnt findet. Es war 
aber ein uraltes Inſtitut, aus den Zeiten der Pha— 
raonen ber, — denn die Aegypter ſelber legten es 
dem Seſoſtris berg); und die Eintheilung waͤhrte 
fort jowohl in vem Zeitalter der Prolemäer , als 
der Römer. | EBEN 

Es bedarf indeffen nur eines flüchtigen Blicks 
in die Aegyptiſche Gefhichte, um wahrzunehmen, 
daß dieſelbe, wenn fie gleich im Ganzen fortdauerte, 
Doch im Einzelnen manchen Veränderungen unter— 
mworfen geweſen ſey. Kaum zwei Schriftftelfer ge: 
ben die Zahl der Nomen gleich an; und noch grö= 
fer ift Die Verwirrung) wenn man die einzelnen 
Namen derjelben unter einander vergleicht, Dan: 
sille hat auf feiner Charte deren 53 zufammenges: 
kracht, und doch finden fich bei ihm nicht einmal 
alle vom Herodst angeführte; Strabo 1) zahlt 36, 
Dlinius und andre anders; Verfchiedenheiten, die 
bei den vielen golitifchen Veränderungen, Die Das 
Aegyptiſche Reich auch in Nücficht feines Umfangs 
erlitten bat, uns nieht befremden Fünnen! 

Ich überlaffe es einem Fünftigen Gefchichtfchreis 
ber, dem Gange diefer Veränderungen nachzufpüren, 
Für die gegenwärtigen Unterfuchungen ift nur- die 
Frage‘ erheblich: Wie entſtand diefe Eintheilung , 
und welches war .thre urfprüngliche Geftalt ? 

Auch bier ift Herodot der einzige Schrift: 
fteller, bei dem wir Auffchlüffe erwarten koͤnnen. 
Als er Aegypten Jah, mochte fich freilich im Ein— 
zelnen auch bei dieſer Eintheilung ſchon manches 
geändert haben, aber fie war doch wenigftens noch) 
nicht zu einer bloßen Griechtichen oder Römischen 
Brovinzeneintherlung geworden. Spuren von dem 
was fie urfprüngficb geweſen war, mußten ji, 
oder konnten fich weniaftens, noch erhalten haben, 


9) Dioc,T, p. 64. 
1) Sırab, p, 1154: So auch Dicd, I, ri ef, Plin. V.9. 


— 


395 


die einem ſo genauen Beobachter wie Herodot nicht 
entgehn konnten. 

Eine Bemerkung, die ſich bei einiger Aufmerk— 
ſamkeit von ſelbſt darbietet, und die zu weitern 
Vermuthungen Anlaß geben muß, ift Die, Daß Diele 
Nomeneintbeilung in einem gewiffen Verhältniffe 
mit den Gegenftanden und der Art des Cultus in 
verfihiedenen Theilen Aegyptens ftand. In dieſem 
Nomus, heißt es, wurde dieſe oder jene Gottheit 
verehrt, waren dieſe oder jene Thiere heilig; in ei— 
nem andern war es anders. Dieſe Bemerkung fuͤhrt 
von ſelbſt auf die Idee, daß bei dieſem, wie faſt 
bei allen andern Inſtituten, Religion und Politik in 
einer genauern Verbindung ſtanden. Die folgende 
Stelle Des Heredet ſetzt, glaube ich, dieſe dunkle 
Frage über den Urſprung der Nomen, die Danville 


für unaufloͤßli ch hielt 2), in Verbindung mit dem 


was wir ſchon bisher über Aegyptiſche Staatenbils 
dung bemerft haben, in ihr volliges Kicht. 

„Diejenigen, jagt Heredet, bie das Heiligthum 
„des Thebanifihen Fupiters gegründet haben, oder 
„zn dem Thebanifchen Nomus gehören, enthalten 
„ſich der Schaafe, und ſchlachten dagegen Ziegen. 
„Diejenigen aber, die das Heiligthum des Mendes 
„geftiftet haben, oder zu dem Mendeſiſchen Romus 
„gehören , alle. dieſe enthalten fich Der Siegen ‚und 
fkhlachten Dagegen Schafe,“ 

Diefes Zeugniß des Gefchichtfehreibers ſcheint 
mir jo deutlich, beſtimmt, und gewiß zu jeyn, daß 
über den Urfprung und Die frübefte Geftalt der Ve: 
ayptifchen Nomen weiter Fein Zweifel übrig” bleiben 
fann. Die Nomen hingen urfprünalich offenbar au 
den Tempeln. Jede neue Niederlaffung der Pric- 
fiercafte, mit Dem Gebiet Das fie fich bildete, mach— 
fe, einen eignen Nomus, der Durch den dert ein- 
geführten Eultus, der ober allenthalben” nach Le: 


&) Danville M&moi.es sur (’Eg pe, p. 34. G 
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calserhältniffen modificirt wart, fih von den uͤbri⸗ 
gen unterſchied. le | 

In ihrem erften NS alfe, waren die Ne 
guptifchen Nomen eben fo viele unabhängige Prie⸗ 
ſterſtaaten; und dieſe Nomeneintheilung konnte nicht 
eher allgemeine Landeseintheilung werden, als bis 
ganz Aegypten, oder die verſchiedenen einzelnen 
Staaten, die es umfaßte, zu Einem großen Reiche 
erbunden wurden. In dieſem Sinne fihrieb daher 
die Aegyptiſche Sage dieſe Nomeneintheilung den 
Seſoſtris zu. Denn iſt Gefoftris überhaupt, 
wie ich glaube daß er es ift, eine hiſtoriſche Ver: 
fon, jo leidet es auch feinen Zweifel, daß er Al— 
Veinherrjcher von ganz Aegypten war. 

Eo fommen wir alfo auch Bier auf einem anz- 
dern, und zwar noch hiſtoriſch gewiffern Wege zu. 
demselben Reſultat, zu dem uns ſchon unfre vori- 
tigen Unterfuchungen führten. „Die älteften Staa— 
„ten Diefes Landes waren urfprünglich Niederlaf: 
„jungen ber Prieftercafte, Die, indem fie die No— 
„maden zu feften Wohnftgen, und dadurch zugleich 
„an Ackerbau gewöhnte, einen gewiſſen eingeführs 
„ten Eultus, nach dem Localen gebildet, und durch) 

* Locale unterſtuͤtzt, zu einem politiſchen Ban— 
machte, wodurch fie jene rohen Stämme mit- 
ve vereinigte. | 

Die Schickſale diefer Eleinen Staaten im Eins: 
zelnen, ihr Wachsthum und ihre Abnahme, laſſen 
fich, wie ſchon bemerkt, nicht angeben. Die Natur 
der Dinge mußte es mit fich bringen, Daß einzel- 
ne fliegen, andere fanfen; und Die mächtigern eine“ 
Herrſchaft über die ſchwaͤchern erhielten, fo daß es 
nicht befremden Tann, wenn wir zwei Derfelben, 
Eheben und Memphig, fich über Die andern 
erheben, und dieſe verfchlingen fehn. Es ging in 
Aegypten wie in Phoͤnicien, wo die verfihiedenen 
Städte, gleichfalls Colonien von einander, auch an⸗ 
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Fang® eben fo viele Staaten bildeten, und dag maͤch⸗ 
tig gewerdene Tyrus dennoch endlich Das Ueberges 
wicht und ſelbſt die Oberherrſchaft behauptete, ohne 
darum die andern Könige gänzlich zu verdrängen, . 
die es nur in Abhängigfeit erhielt. Mit alle dem 
mußten es aber Doch verhaͤltnißmaͤßig ſchwache 
Staaten bleiben, und daraus erklaͤrt ſich eine an— 
dere Erſcheinung, die zu den Hauptmomenten der 
Aegyptiſchen Geſchichte gehoͤrt; der langwierigeK amp f 
mit den benachbarten Nomaden, durch Des 
ven Belegung die glänzende Be der Pharaonen 
herbeigeführt ward. 

Die Länder in der Naͤhe ——— waren faſt 
blos von Nomadiſchen Voͤlkern bewohnt, und zwar 
großentheils von ſehr maͤchtigen Bölkern. Außer 
den Africaniſchen Voͤlkerſchaften vom Libyſchen und 
Aethiopiſchen Stamm hatte man die Araber zu 
Nachbaren, welche die fetten Weidelaͤnder von Uns 
-terägypten vor allem anziehen mußten. Sp wie die 
Eultur vom Niltbal fich weiter nah Norden hin— 
aufzog, war cin Zuſammenſtoßen mit diefen Voͤl— 
fern unvermeidlich, die von ihrer Seite fich deſto 
mehr zum Kriege angelodt fühlen mußten, je mehr 
Der Reichthbum der Bewohner des Nilthals zunahm. 
Es Tiegt nicht weniger in der Natur und ver Le: 
bensart folcher Völker, die nur fliehen um fich zu 
verftärfen und wiederzukommen, daß Die Kriege mit 
ihnen fehr langwierig feyn muͤſſen. Die ältere Ae— 
guptifche Gefchichte, in welcher fie_unter dem Na— 
men der Hykſes 2) begriffen wurden, ift felbit in 
ihren Bruchftüden voll son Nachrichten darüber, 


2) Der Name Hykſos wird von Manetho durh Hirten: 
Fonige erklärt; da in der Altaͤgyptiſchen Sprache Hyk den 
König, Sos aber Hirten bezeichnet; fo dag. er aljo nicht 
Name des Volks, fondern feiner Herrſcher iſt. Nah eine 
andern Erklärung fol er aber auch Gefangene bedeuten, 

277, h, p. 1338, 
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moraus erhellt, daß wenn gleich Aegypten von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten ber von ſolchen Voͤlkern angegrif⸗ 
fen ward, doch die von Oſten herkommenden, die 
Araber, bey weitem bie furchtbarſten darunter 
waren 3). Sie überfchwemmten Unterägypten, dran⸗ 
gen in Mittelaͤgypten vor, wo ſie Memphis einnah— 
men, zerſtoͤrten die Staͤdte und Tempel, legten an 
dem Eingange Aegyptens zu Avaris, bey Pelus 
ſium, eine große, mit Mauern umgebene, Verftban- 
zung an, wohin fie fich im Nothfall zuruͤckzogen. 
So ftifteten ſie bier ein Reich, das ben größern 
Theil von Aegypten umfaßte, und unter einer Reis 
he von Königen, Sie wir aus Manetho meiſt na— 
mentlich kennen 4), ſich lange erhielt. Die Sieger 
fiheinen, wie es faßt Immer die Nomadiſchen Ero— 
berer. zu machen pflegen 5), viel von den Eitten 
der Befiesten angenemmen zu haben; fie liegen in 
Unter: und Mittelaͤgypten fich nieder; Memphis wur: 
de der Haupfig ihres Neichs, und es ift Daher nicht 
zu verwundern, wenn jene Könige in Der Neibe der 
Aegyptiſchen Dynaſtien mitgesäblt wurden. Nach 
den Epuren, die bei Herodot Sich erhalten baten 6), 


3) Wir verdanfen die folgenden Nachrichten demlosephus 
contra Apion, Op, p. 13356. etc, der uns hier weitiäuftige 
Auszüge aus dem Manetho erkalten hat, 

4) Joſe phus nennt 6 diefer Könige, die 160 Jahre geherricht 
Barten. Die ganze Dauer der. Hykſos fegt er auf-zıı Jah— 
re, Allein wenn diefe Angabe richtig ift,fo ift fie ohne Zwei: 
fel nicht blos von der Periode der eigentlichen Herrihaft, ſon— 
dern auch der langwierigen Kriege zu verftehen, die theils 
vorhergingen, theils nahfolgten. Die eigentlihe Herrſchaft 
der Hykſos in Aegypten kann ſchwerlich über ein Paar Sahr- 
hunderte gedauert haben. (&. unten Not. 7.) J 

) Wie z. B. die Mongolen und Mantſchu in China. 

5) Die Erbauer der Pyramiden wurden von den Aegyptern 
feiber als Unterdruder des Volks und Feinde ber Neligion ger 
fhildert, Herod, I. 144, Cie ſprachen nicht gern von wen 
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ift es eine fehr wahrfcheinliche Vermuthung daß 
fie die Erbauer der . waren, einer Art 
Denfmähler, die nur Mittelägypten eigen war, wo 
fie herrfchten, und die, eben wegen ihrer ungeheus 
‚ren Größe,ben Geſchmack eines roben Volks zu 
serratben * das aber unter den beſiegten 
mechaniſche Kuͤnſtler fand, durch deren Huͤlfe ſolche 
Unternehmungen ausgeführt werden Fonnten. Wie 
dem aber auch fen mag, die Macht jener Erober 
ter fing an zu finfen, vermuthlich aus derfelben 
Urſache wie in andern ähnlichen Reichen des Ori— 
ente, und da fie niemals völlig Herren von Obere 
aͤgypten gewefen zu feyn fiheinen, da wenigftens 
das Reich von Iheben fich auch während ihrer Herr: 
Schaft, wenn auch vielleicht zuweilen ın einiger Abs 
bängigfeit, erhalten hatte, jo wurden fie durch Die 
dortigen Herrſcher endlich vertrieben; und Aegypten 
von ihrem Druck befreiet. Der Ruhm der Wie— 
derherſteller der Unabhaͤngigkeit Aegyptens auf dige 
ſe Weiſe geworden zu ſeyn, wird dem Tethm 

Koͤnig von Theben, beigelegt, der zuerſt in Verbin— 
dung mit den andern Königen Aegyptens 7) ſich 


und nannten die Pyramiden Werke des Hirten Philitis, der 
bier feine Heerde geweider habe. Sollte aub, wie Zoecga 
(p. 389. Not, 8.) fehr wahrieheinlih vermuthet, das letztere 
nur eine bildlihe Sage ſeyn, und Philitis den Herricher der 
Unterwelt bezeichnen ; fo ſchwaͤcht dieſes doch die übrigen Gründe 
für diefe Meinung nicht. 

7) Diep ift der Ausdruck des Manethos bey Joſephus a. 
d. a. St. Daß auch während der Herrſchaft der Hykſos meh— 
rere kleine Staaten fortdauerten, kann nichts Befremdendes 
haben. Die Sieger; mochten ſich, wie gewoͤhnlich, begnügen, fie 
tributair gemacht zu haben. — Uebrigens erheflt aus die ſer 
Stelle unmwiderfprechlich, dag Manetho felber mehrere gleic- 
zeitige Staaten in Aegypten annahın ; und feine Dynaſti— 
en alio allerdings ſynchroniſtiſch geoidnet werden muͤſ— 
ſen; welches man häufig hat bezweifeln wollen. 
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negen die Hykſos erhob. Nach einem langen Sams 
pfe wurden fie endlich in ihre Verfihanzung zu 
Avaris getrieben, und da man diefe nicht mir Ges 
walt einnehmen fonnte, durch den zweiten König 
nach Tethmoſis dahin gebracht, vermügs eines Ders 
trags dieſe, und zugleich ganz Aegypten, freiwillig 
zu räumen. 

Diefe Vertreibung der Hykſos aus Ae— 
gupten, wurde. Durch ihre Folgen eine Der größten 
Begebenheiten für das -Landg). Sie legte, indem 


8) Wenn gleich hronologifhe Unterſuchungen außerhalb dem 
Kreiſe Diefes Werks liegen, fo erfodert es doch die Deutlid- 
keir, die Hauptepochen zu beftimmen, fo weit dieſes in 
einer Geſchichte mögli tft, in der man nide nah Jahren, 
fondern zur vach Sahıhunderten, rechnen kann. Man muß 
hier vier Perioden unterfheiden. Die er ftevon vor 2000 big 
1700 ». Chr, Beriode der Solontfation des Nilthals und Ih: 
terägyptens, vo mehrere Heine Staaten auf die oben beſchrie— 
bene Meile ſich bildeten; aber auch Theben ıınd Meinghie 
ſchon ſehr wichtig wurden. Schon Abraham fand um 2000 v. 
Chr. ein Reich in Unteraͤgppten; und zwey Jahrhunderte 
ſpaͤter in Joſephs Zeitalter 1800 v. Chr. war der Staat in 
dem er fo groß ward, wahrſcheinlich Memphis, ſchon fo maͤch⸗ 
tig, dagerMtittelägypten und Unteraͤgypten umſaßte. Diez we y⸗ 
fe, von 1700—1500 v. Chr. Periode der Hykſos, die Mittel: 
aͤgypten unterjochten. Die einheimiſchen Staaten dauern indeß 
mehr oder weniger als tributaire Staaten fort, beſonders der 
Staat von Theben. Die Sieger nehmen meiſt die Sitten der 
Beſiegten an; verlieren aber dadurch allmaͤhlig ihren kriege⸗ 
riſchen Charakter. Moſaiſcher Zeitraum. Die drit te von 1500 
700 v. €. Periode von Seſoſtris, und den Seſoſtriden, die nach 
der Bertreibuug der Hykſos ganz Uegypten beherrfhen. Daher 
glänzende Periode des Reichs, inder die meiften großen 
Monumente der Baufunft errichtet wurden. Gegen Das Ende 
aber, feit 800, zerfällt das Reich; theild durch die Eroberun: 
gen der Könige von Hethiopien oder Meroe, theild durch ins 
nere Unruhen, fo daß eine Dodecarhie davon die Folge iſt 





auch wahrſcheinlich nicht ſogleich, doch nach einiger 


401 


fie ihm feine Selbſtſtaͤndigkeit wieder ſchenkte, da⸗ 


«durch zugleich den Grund zu der Vereinigung aller 


Theile des Landes unter Einen Herricher, die, went 


Zeit, erfolgte, und — die glaͤnzende Periode 
des Reichs begann. Wie tief das Andenken jener 
Siege ſich der Nation einpragte , fieht man aus 
den Bruchſtuͤcken ihrer Annalen; und cs laͤßt ſich, 
nach der ganzer Art wie fic ihre Denfmöhler er: 
kichtete, auch kaum anders erivarten, als daß jene 
glaͤnzend en Thaten darauf verewigt waren. Die we— 
nigen Proben, die wir von den hiſtoriſchen Vorſtel— 
lungen auf den Mauern ihrer Tempel jetzt erhalten 


haben, jcheinen dieß bereits zu beſtaͤtigen. Denn es 


ift faft unverfennbar, daß die Reliefs auf dem eis 
nen Der großen Tempel zu Theben, namlich dem 


von Camac, der Gefchichte diefer Kriege gewidmet 


ſind 9); fo ker: der ganze Cyelus, von dem Augen? 


bis Pſamm⸗ tich aus Sais Al einherrſcher von Aegypten wird. 


Die vierte 700 — 223. Periode der Saitiſchen Dynaſtie, 


5 ri 


bis zur Perſiſchen Eroberung. — Die Chronologie von Ae— 


 ehpten hänge größtentheils von der Beſtimmung des Zlital- 


ters von Seſo ftris ab; ift diefes beſtimmt, fo ergeben ſich 
die Hauptperioden meift von felbit; und dies ift hier hinreis 


| hend. Die meifte Verwirrung ift dadurch verurſacht worden, 


daß man Seſoſtris in dem Sefac finden wollte, der unter 
Rehabeam 970 v. Ehr. Jeruſalem einnahm. Ale Nahrids 


ten des Alterthums ſtimmen aber wenigftens darin nberein, 


daß Sefoftris vor dem Trojaniihen Kriege, alſo vor 1200 v. 
Ehr. regierte ; und die Meinung, die ihn zwifchen 1500 und 
1400 v. Ehr. fest, hat_fo Vieles für fi, daß fie bereits von 
unſern eritiſchen Hiftorikern, befonders von Gatterer, ange“ 
nommen worden it. Sie hat aber kuͤrzlich ein noch viel ftär? 
feres Gewicht durch die Unterſuchungen von 30.9 a od 
aufdie ich daher meine Lefer verweife, De Obeliseis pP» 600, * 

9) Deuon PL, 133. Von den dahin gehöreuden Kar 


Heerens Werke, U. 36 


Sg: 


— io, ad, 
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Glied an, wo ber Koͤnig bie Waffen ans der Hand 
der Gottheit erhielt, um gegen. Die Zeinde zu zier. 
ben, bis zu demjenigen, wo er fie fiegreich der 
Gettbeit wieder Aberkiekentr, dargeſtellt iſt. Sowohl 
das Eigenthuͤmliche des bekriegten Volks, als das 
angedeutete Local, und die Art des Gefedts, geben 
den Beweis Davon. Das bekriegte Volk bar cine 
eigene, von dem Aegyptiſchen aanzlich verſchiedene, 
Phyfiognomie. Alle die Dazu gehören, haben lange 
Dörte und lange Gewänder; Alles deutet bey ih— 
nen auf Araber. Die deutlicheren Beweife aber entz 
hält Die Vorſtellung des Gefechts und der Flucht. 
Man fieht bier Die geſchlagenen und fliebenden Feinde 
als ein Volk dargeſtellt, deſſen Reichthum in feis 
nen Heerden von Rindern und Pferden beftand, 
Die mit ihren Herren die Flucht ergriffen. Die Bes 
fchaffenheit des Locals iſt durch eine Lotusblume 
und Gebuͤſch angedeutet, zum Beweiſe daß es 
fumpfigte Gegenden waren. Sm SHintergrunde 
aber erblickt man eine lange, ſtark beſetzte, Mauer 
oder Verſchanzung; melde in Verbindung mit 
den uͤbrigen Kennzeichen nothwendig an die Fe: 
fung Avaris erinnern muß, welche Die Hirten 
in eben Diefee Gegend von Unterögypten errichtet 
hatten. 

Wenn dieſe wichtige DBegebenheit den Grund 
zu der nun folgenden Größe Aegyptens legte, ſo 
erklärt fich aber auch aus der bisherigen Darftel: 


find von dem Künftler vier abgebildet. No 1. ſtellt den 
Aegyptiſchen Helden vor, wie er den feindlichen Anführer er⸗ 
legt, iſt aber mangelhaft. No. 2. Das Gefecht und die Flucht 
der Beſiegten nach ihrem feſten Platz. No.3. Der Triumph 
des Königs, mit den Gefangenen vor ih bar. N .4. Der Ko: 
nig übergiebt feine Waffen wieder der Gottheit, dem Oſiris, 
und ſtellt ihm die Gefangenen vor. Das große Relief des 
folgenden Blattes Pl, 134. iſt von einem andern Tempel, zu 
Medinat Abu, und gehört hier nicht her, 
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fung, wie durch dieſe Revolutionen der Nationale 
character, und die Hauptzüge der Verfaſſung, fo 
wenig verändert wurden. Von dem Staat von 
Theben wiffen wir ausdruͤcklich, daß er auch wähz 
rend der fremden Dynaſtie fortdauerte; und meh 
tere der übrigen wahrfiheinlich nicht weniger, wenn 
fie auch Tribut hatten entrichten müfßen. Die Form 
Dieher Staaten war alfo Diejelbe geblieben; Die Herr> 
Schaft der Prieftercafte war erfchüttert, aber nicht 
geftürzt worden ;, waren auch, wie Die —** dem 
Herodot berichteten, die Heiugthame über ein Jahr— 
hundert verfihloffen gewefen, jo waren fie Doch wies 
Der geöffnet worden. Bon Sherögypten aus ward 
Die fremde Dynaſtie verjagt; von hier aus ward 
Die Unabhängigfeit Hergeftillt, das Neich erneuert, 
und zu Einem Ganzen verbunden; dürfen wir ung 
wundern, wenn auch in dem vereinigten Aegypten 
Die Hauptform fortdauert, und das Reich in ſei— 
ner bluͤhendſten Periode als ein großer Vriefterfiaat 
erfcheint ? 

Dieſe bluͤhende Periode faͤngt der obigen Ber 
merfung zufolge nach ver wahrfcheinlichiten Zeitz 
beftimmung wa 1'500 Fahre vor Chrifto an; zu 
einer Zeit wo mir noch Fein großes Reich in Afien 
fennen; wo Phoͤnicien, in welchen es noch. fein 
Tyrus gab, noch nicht im Beſitz des Welthandels 
war; wo Die Juden, feit Joſuas Tode ohne Shers 
haupt, fchwach und unbedeutend waren; und die 
dunkeln Eagen der Griechen uns ihre Nation noch 
als cin Volk fipildern, das fich wenig über den 
wilden Zuftand erhoben hatte. Ohne Zweifel war 
alfo Aegypten in der ganzen damaligen Welt, we— 
nigitens bis zum Indus bin, Das bei weiten cule 
tivirteſte Reich; auch hob fich in den nächiten Jahr— 
hunderten Feins, Das ihm den Rang hätte ftreitig 
machen, sder ihm gefährlich werden koͤnnen; und 
auf Diefe Weife wurde Durch eine lange Periode der 
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Ruhe ein fortdauernder Wachsthum bier möglich, 
welcher Die Nation zu der Stuffe emporbob, auf 
welcher fowohl die Nachrichten des Alterthums, als 
ihre eigenen Denkmaͤhler, fie zeigen, Erft nach 800 
v. Chr., in einem Zeitpunet, wo es fihon an: 
fängt in der Gefihichte heller zu werden, zeigen ſich 
Spuren des Sinfens ; und wir Fünnen daber mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit jagen, daß dieſer glückliche 
Zeitraum volle ſechs Jahrhunderte fortdauerte. 

Wir haben aus demfelden zwar Nachrichten von 
serschiedener Art; es fehlt aber viel-daran, daß fie 
Binreichten eine fortlaufende Geſchichte desſelben zu 
geben. Mir werden uns begnügen muͤſſen, ein fo 
unvellfommienes Bid zu entwerfen, als es die Zu: 
fammenftellung der einzelnen Züge, ‚Die fich erhals 
ten haben, erlaubt, Die Aegyptiſche Gefchichte Dies 
fes glänzenden Zeitraums hat es mit der Gefchiche 
te anderer Reiche des Drients gemein, daß fie fich 
um eine Anzahl Namen dreht, durch welche fait 
Alles uͤbrige verfchlungen zu ſeyn ſcheint. Se mehr eine 
Geſchichte Durch Tradition erhalten wird, um deſto 
mehr muß Diefes geſchehen; in Aegypten Fam aber 
noch hinzu, daß dieſe Traditioh, wie oben gezeigt 
ift, an die Monumente gefnüpft ward; und jo muß: 
te es alſo dahin Fommen, dab nur die Namen 
der Fuͤrſten in. der Gefchichte glänzten, von denen 
man Vionumente entweder wirklich hatte, oder des 
nen man- fie beilegte, Sowohl die Könige, welche 
uns Herodot, als welche uns Divdor erhalten hat, 
gehören größtentheils in dieſe glänzende Periode Ae— 
gyptens; Und die anfcheinenden Widerfprüche zwi— 
fchen beiden verſchwinden meiftentheils, fo bald man 
die Nachrichten eines jeden nur in ihrem wahren 
Lichte betrachtet 1). Gleichwohl haben neuere Cri— 
tifer den berühmteften jener Könige felbft ihre Exi— 
ſtenz ftreitig zu machen gefuchtz indem fie die Mei⸗ 


3) Man fehe die Beilage B, 
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‚wung aufftellten, daß fie nicht ſowohl hiſtoriſche 
Perſonen, als bielmehe bieroglyphifihe Wefen feyn, 
"welche ajtranomijche Ideen bezeichneten. Sch bes 
gehre es nicht geradeweg zu leugnen, daß einzelne 
dieſer Namen auch in der Aſtronomie zu einem ſol— 
chen Endzweck gebraucht worden ſind; — da die— 
ſes mit Götternamen geſchah, mußte es ſehr nahe 
liegen, auch Königsnamen fo zu gebrauchen; — 
aber es iſt gegen Die ganze Autorität des Alters 
thuns, wem man ihnen Deshalb Die biftorifihe 
Wirklichkeit -abfprechen will. Bei einem Belle, 
deſſen Geſchichte an feinen. öffentlichen Denkmaͤh— 
lern hing, laͤßt es fich am wenigften erwarten, daß 
Die Namen ihrer wirklichen oder angeblichen Erbau— 
er. Feine hiftorifche Namen ſeyn; außerdem unters 
fchteden Die Aegypter auch jehr beftimmt in_ ihrer 
Geſchichte die Menfchen von den. frühern Göttern 
und Halbgättern, Die dereinft über ihr Land ge: 
herrſcht haben follten; das Hiftorifche alſo von dem 
Nichthiſtoriſchen. 

Wenn ich aber — 529 — daß ein Rhampſinit, 
Mycerinus und andre, vorzüglich aber Sejoftris, his 
ftorifche Perfonen find, fo ſchließt Diefes Feinesweges 
die Meinung ein, als wären alfe Nachrichten von 
ihnen rein hiſtoriſch. Die Gefchtchte des Landes und 
des Reichs hieng einmal an diefen Namen, auf wels 

„ che vielts übertragen —— was ihnen fremd war; 
und auch das, was ihnen gehoͤrte, unſtreitig ver⸗ 
groͤßert ourde, Bei keinem andern aber iſt dieſes 
ſo in die Augen fallend, wie bei Seſoſtris. Er ward 
bei den Aegyptern ungefaͤhr, was bei den Perſern 

Dſemſchid war; und fo wir auf ihn faſt Vlies 
das übertragen, wodurch der Name eines großen Re— 
‚ genten verherrlicht werden kann. Er ift Sieger und 

großer Eroberer ; er ift der Urheber der politifihen Ein- 
eilung des Reichs; er legte die Candle an, durch 
welche feine Fruchtbarkeit dem Lande gefichert und ver⸗ 
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Ereitet wurde ; er war endlich der Erbauer einer 
großer Monumente, die feinen Iamen verewigten; und 
wahrſcheinlich ſind es feine Thaten, welche auf den 
Wänden des großen Tempels zu Medinat Ab u, 
einen Theil des alten Thebens, Dargeftellt find 2). 
Man Fann, nicht blos nach den Nachrichten der 
Schriftfteller, fondern auch nach.denen der Monumenz 
te, auf denen feine Thaten fo wie die Thaten anderer 
Sürften aus Diefer Periode vorgeſtellt waren, nicht 
zweifeln, daB mebreve derfelden Eroberer geweien 
find; wenn gleich die Nachrichten ven dem Um— 


2) Man fehe die Ubbildung bei Denon Pi, 154, und ver⸗ 
gleihe damit Die Beichreibung bei Diod, !, p. 37. von den, 
arofen Reliefs in dem Tempel’ des Oſymandyas, welche den 
Zug dieſes Königs gegen Bactrien voritellen folten. Das 
Relief bei Denon kann nicht wohl daffelbe feyn, weldes Die. 
dor Befchreibt ; man nimmt aber fo viele Achnlidykeiten wahr, 
(mie die Haufen der Gefangenen mit abgehauenen Handen ; 
wie das Bild des Löwen neben dem König; wie befonderg 
der ſpitze Kopfputz des Königs, mit einer Schlange ummwunden. 
Diod, I, p. 176. cf. Denon Tab, 134.; wie den Scepter 
Des Königs, der. einen Pflug darftelft, ab. Tab, 133, etc.) daß 
daraus die ganze Manier der Aegypter, bei ihren großen hi: 
ſtoriſchen Neliefs auf den Wänden ihrer Tempel, Deutlich herz 
vorgcht, Es ift aus dieſem, fo wie aus dem oben erklärten 
Relief Tab, 133. klar, daß jedesmal der ganze Cyelus der Tha- 
ten eines Könige, in fo fern fie auf Eine Erpedition Beziehung 
hatten, in einer Reihe von Neltefs dargeftelt wurde, Ohne 
Zweifel batte fih alfo auch hier die Kunft gewiffer Gegenſtaͤnde 
vorzugsweiſe bemädtigt, Die fie am liebften darſtellte, wovon 
die Bildung einer eigenen hiſtoriſchen Künftler-Mythologie, 
aus der wir jest kaum einzelng Bruchſtuͤcke kennen, die Folge 
ſeyn mußte. Hoffentlich wird die Darſtellung mehrerer hiſto— 
riſcher Reliefs in dem zweiten Theil des großen Werks über 
Aegypten, der blos die Monumente von Theben euthaͤlt, und 
deſſen Vollendung bereits angekuͤndigt iſt, über dieß Alles weis 
tere Aufſchluſſe gewähren, 
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fange ihrer Eroßerungen, die nicht nur Africa, ſon⸗ 
dern auch Afien und einen Theil von Europa ums 
aßt haben follen, übertrieben feyn mögen. Man 
Fand in vielen Gegenden Denkfäulen, die dem Les 
jofteis beigelegt wurden ; allein auch hier ging es 
wahrfcheinlich jo, Daß man an den Namen des 
Seſoſtris vieles heftete, und da, wo man im Aus— 
ande Denkmaͤhler fah, die Aegyptiſch waren oder 
Die man dafür hielt, dieſe dem Seſoſtris beilegte. 
Der Umfang Des Altaͤgyptiſ⸗ hen Reichs in ſei— 
ner bluͤhenden Periode laͤßt ſich alſo allerdings 
nicht mehr beſtimmen; allein die Hauptziele je— 
ner Eroberer waren ohne Zweifel die naͤchſten 
reichen Länder, zu Denen vorzugsweiſe die Gold— 
länder von Aethiopien, und das alüdliche Ara— 
bien gehörten; . gewiß aber- bfieb Negypten im— 
mer das Hanptland, und wersinigte genug Vors - 
zuge in ſich, um unter der Herrfihaft weiter und 
mächtiger Fürften jenen hohen Grad von oͤffent⸗— 
lichem Gluͤck zu erreichen, den es damals erreicht 
haben muß. 

Nach dem ausdruͤ lichen Zeugniß der Gi ſchich⸗ 
te blieb Theben in dieſem Zeitraume nicht Dre ges 
woͤnliche Nefidenz der Könige, fondern diefe ward 
nad Memphis verlegt 3). Der König, der 
dieſes that, heißt kei Divdor Uchsreus; san wels 
cher Zeit-an, wie er binzufegt, Iheben anfıng feis 
nen Ganz zu verlieren. Diefe Nachricht beftätigr 
ſich auh auf eine merfwürdige Weiſe aus Herodot. 
Die Rehe von Königen welche er- anführt, hängt, 
wie ſchon oben bemerit, an Monumenten, die fie 
errichtet haben follen, aber gänzlich an Monumens 
ten von Minphis. Sa, wenn man die feynfollens 
den Erbauer der Pyramiden obrechnet, beynahe ganze 
lich an einem einzigen Monumente dieſer Stadt, 
ihrem Haupttmpel, der dem Phtha gewidmer 
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war, welchen die Griechen den Hephaiftes oder Vul— 
can nannten. Dem erften’ König Aegyptens, dem 
Menes, wird auch ſchon die erfte Anlage defjelben 
zugefchrieben. Von den folgenden erbaute Moeris die 
noͤrdlichen Propylacen; Seſoſtris ließ zu feiner Ver: 
fchönerung ungeheure Steinmaſſen  herbeyführen ; 
Pheron errichtete zwey Sheliffen; Proteus erbaute 
Die ſuͤdlichen Propylaeen; Rhampſinit die weftlichen, 
sor denen. er zwey Eoloffe, jeden von 25 Ellen, 
fiellte; hierauf, nach. den Erbauern der Pyramiden, 
die nicht den /Gbttern ſondern ſich Denkmaͤhler er— 
richteten, Aſychis die oͤſtlichen Propylacen, Die präche 
tigften von ellen; bis nach Den unruhigen. Zeiten, 
Die Darauf Aegypten trafen, endlich felbft ein Prie— 
fter dieſes Tempels, Sethos, König wurde. Wenn | 
Diefe ganze Erzählung des Herodots den Haren Be— 
weis. giebt, daß die Geſchichte Aegyptens vorzugs⸗ 
weiſe an den Haupttempeln hing; fo zeigt ſie 
auch, daß dieſe Könige zu Memphis herrſchtey, als 
diefe Stadt, vie Heuptfiedt ven ganz Aegypten 
wer, und die Herrichaft Diefer Fuͤrſten Dieß+ ganze 
Land umfaßte - Mer ſieht auch nicht, Daß in cr 
ner Zeit, we gen; Aegypten Ein Reich war, fich 
diefe Stadt zu Der Hauptſtadt des Landes weit 
mehr eignete, als Theben? Cie lag in der Mitte 
defjelbeng und wer derjenigen Gegend näher, von 
weher aus Arabien und Eprien die Einbrüdy er— 
obernter. Voͤlker immer am meiſten zu firchten 
waren. | 
In Die Zeiten der Umwaͤlzungen welcle ‚durch - 
die Virtreitung.- der Hykſos entſtanden, ſetzt Die 
Aegyptiſche Tradition auch Die Ausfüftuig einiger 
der auswaͤrtigen Eolonien, wie 3. B. dr Des Da⸗ 
naus nach dem Peloponnes. Wie fek Die Stif- 
tung von Colenien, nicht blos innerhab, fondern 
auch außerhalb Aegyptens ın dem Peenkreife der 
Aegyptiſchen Priefter lag, geht aus fer Erzählung 
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Divdors Far hervor. In den verfihiedenften Welt— 
gegenden waren, ihrer Sage nach, Aegyptiſche Gos 
fonien geftiftet ; in Griechenland, Colchis, Babylon, 
und jelbjt Indien. An diefe Stiftung der Colonien 
im Auslande fnüpfte man aber auch ſtets die Idee 
von Verbreitung Aegyptiſcher Eultur, Selbſt der 
ganze Mythus von dem Zuge des Dfiris, wie 
wir ihn bei Divdor lefen 4), ift nichts anders ale 
bildliche Darftellung der Verbreitung Aegyptiſcher 
Religion -und Cultur durch Gründung von Co— 
lonien; fo wie der des Hercules, wie wir zu 
feiner Zeit. bemerkt haben, bei ten Phnieiern. 
Es ift Die Bilderiprache Des alten Drients, Nies 
mand wird in diefer firenge hiſtoriſche Wahrheit 
fuchen wollen; aber auch nur das fell dadurch 
gezeigt werden, daB jene Verbreitung durch Prie— 
ftercolonien , wie wir fie dargelegt haben, keines— 
weges eine fremdartige, fondern den Aegyptern ſelbſt 
ganz geläufige, Vorftellungsart war, " 

Dieje blühende Periode. der Phargonen war auch 
ohne Zweifel diejenige, wo die Caſteneint bei: 
(ung, als politifches Inſtitut, ihre völlige Aus— 
bildung erhielt; und jene Scheidewönde, zu denen 
der Grund durch Verfchiedenheit der Abſtammung und 
Lebensart “früher gelegt war, völlig gezogen wurden. 
So lange noch das Land in mehrere Staaten getheilt 
war, Fonnte jene Eintheilung, fo gewiß fie auch ſchon 
vorhanden war, Doch ſchwerlich zu ihrer Meife fom: 
men. Die Prieftercafte war ohne Zweifel durch alle 
Staaten vertheilt, die Durch fie vorzuͤglich gebildet und 
beherrfcht wurden ; aber ſchwerlich "onnten in jedem 
diefer Staaten auch alle übrigen Caſten auf gleiche 
Weiſe fich finden.  &o Fonnte eine Krieger-Caſte uns 
möglich in Fleinen Staaten wichtig werden, wenn 
fie, auch in einzelnen der größern - fchon lange vorhan— 
den war. Aber feit der Vereinigung ju Einem Reiche 


4) Diod, I, p. 22. 
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mußten Inftitute Ddiefer Urt, wenn fihon der Grund 
zu ihnen gefegt war, von felber fich weiter fortbilden. 
Je mehr daher diefe Eintheilung gleichfam das Fun: 
Dament der ganzen Verfafjung ausmachte, um defto 
nothwendiger wird «8 feyn, auf die einzelnen Diefer- . 
Eaften, ſowohl die edlen, die Prieſter- und Kriegers 
Caſte, als die übrigen, fo wie Herodot fie aufzaͤhlt, 
einige Blicke zu werfen. | 
Die Unterſuchung über die Aegyptiſche Prieſter⸗ 
cafte wird befonders Dadurch erfchwert, daß Die 
Schriftſteller, auf deren Zeugniß wir uns’ berufen 
möffen, erſt ın einem Zeitalter lebten, wo dieſelbe 
ſchon große und wefentitche innere Veränderungen 
erlitten haben mußte. Jede Nevolation ‚mußte auf 
fie zuruͤckwirken, oder. fie vielmehr am erften treffen; 
wie ſchon die yon Pſammetich Durch fremde Hülfe 
errungene Alleinherrſchaft Aegyptens. Ihr politifiher 
Einfluß mußte dadurch, wenn auch nicht vernichtet, 
doch verringert werden. Bei der darauf folgenden 
Umformung der Aegyptiſchen Politik, würde. fie ſich 
wahrſcheinlich auch ohne gewaltſame Erſchuͤtterungen 
allmaͤhlig dem Zuſtande genaͤhert haben, in dem ſie 
ſchon in Herodots Zeitalter erſcheint, wo ihr von 
ihrer vorigen Herrſchaft und Macht nicht viel mehr 
als die Documente übrig waren. Allein dieſe Ver— 
änderung werd noch mehr befördert durch Die Pers 
fifche Unterjohung. Die fremden Eroberer waren 
Die nathrlichen Feinde der herrfihenden Eafte, und es 
sft zu verwundern, daß fie bey dieſen wiederholten 
Stuͤrmen, die fir ausſtehn mußte, nicht gänzlich 
zu Grunde gegangen ift, | | 
Herodot alfo , und noch mehr die Schriftfteller- 
aus denen Diodor geſchoͤpft hat, fahen nur den Schat— 
ten ihrer vorigen Herrlichkeit. Indeſſen waren Doch 
noch immer fehr merkliche Spuren davon übrig, und 
zuſammengenommen kann man aus Dem, was ſie uns 
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fagen,. mit großer Zuverläffigfeit auf ihren frähern 
Zuftand zuruͤckſchließen. 

Es lag ſchon ganz in der Entftehungsart der 
Aegyptiſchen Staaten, da die Zweige dieſes Prieſter— 
ftamms ſich über ganz Aegypten verbreiten mußten. 
In allen Negyptifchen Städten fiheint diefe Caſte ein: 
beimifch gewefen zu feyn: aber ihre Hauptjine waren 
und blieben dennoch die großen Städte, die vorher die 
Hauptpläße der Yegyptifihen Reiche gewefen waren, 
Memphis, TIheben, Heliopolis und Sais; es waren 
zugleich Die Derter mo auch Die Haupttempef 
fih fanden, die in den Nachrichten des Herodots 
und andrer Schriftſteller fo häufig erwähnt wer⸗ 
den 5). 

Feder Aegyptiſche Priefter mußte in dem Dienſt 
irgend eines Gottes ſeyn; das heißt, er mußte zu 
irgend einem Tempel gehoͤren. Die Zahid der Prieſter 
fuͤr dieſen oder jenen Gott war niemals beſtimmt; 
nach der ganzen Einrichtung konnte ſie nicht anders 
als zufaͤllig ſeyn, weil die Prieſterſchaft in den Fa— 
milien forterbte, und dieſe bald mehr bald minder 
zahlreich ſeyn mußten. Es war nehmlich in Aegyp— 
pten nicht nur uͤberhaupt die Prieſtercaſte erblich; 
ſondern auch wieder insbeſondere die Prieſterſch 
von dieſer oder jener Gottheit. Die Soͤhne der Prie— 
ſter des Vulcans zu Memphis konnten nicht in das 
Prieſtercollegium zu. Heliopolis fommen, fo wenig 
als die Söhne der zeug in das Collegium des 
erftern. 

Es fonderbar ung dieſe Einrichtune gauch ſcheint, 
ſo natuͤrlich iſt ſie. Jeder Tempel hatte große Laͤnde⸗ 
reien, deren Einkuͤnfte die zu demſelbigen gehörigen 
Priefter zogen, deren. Vorfahren einft diefen Tempel 
erbaut, fich die benachbarten Staͤmme zu Unterthias 
nen gebildet, und diefe Felder urbar gemacht hasten. 


5) Die Beweile für dag hier zunaͤchſt Folgende finden fid bei 
 Herod, 11, 536, 37. 48, in Bergleigung mit Diod, T, p. 84. 
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Es war alfo ein natürliches Erbrecht, Has um fo viel | 
weniger veräußert werden Fonnte, Da es ſich nicht nur 
auf die Einfünfte, fondern auch auf das ‚Gebiet je: 
der prieftevenfögfe bezog. ; 

"Die zu jedem Tempel gehörige Priefterfchaft war 
wiederum unter jich auf das genauefte organifirt. Gie 
hatte, einen Ober prieſter, deffen Platz gleichfalls erbz 
lich war, und die Fintheilung der.übrigen war nach 
den unter fie vertheilten Gefchäften gemacht, 

Es wird wohl faum einer Erinnerung bedürfen, 
Daß diefe Stellen der Oberprieſter in den Hauptftädten 
Aegyptens die erften und höchften waren. Sie waren 
gewiffermaßen erbliche Fuͤrſten, Die den Königen jur 
Seite ftanden, und ERROR ähnliche Vorzüge. genofz 
fen. Sowohl in Memphis ale Theben waren zus 
gleich Sherpriefter und Koͤnige geweſen, fo lange 
hier noch eigne und unabhängige Staaten blühten. 
Ihr Aegyptiſcher Titel war Biromis, nach Heros. 
dots Erklärung fo viel als der edle und gute 6), 
(zaJ0s —— Ihre Bildſaͤulen wurden wie 
die der Koͤnige in die Tempel geſtellt. Wo ſie in der 
Geſchichte vorkommen, erſcheinen ſie als die erſten 
Perſonen des Staats; ſelbſt ſchon im Moſaiſchen Zeit— 
alter. Als Joſeph in Aegypten erhoben werden ſoll— 
te, mußte er erft durch eine Heirath mit der Priez, 
ftercafte in Verbindung treten; er heirathete die Toch⸗ 
ter des Oberpriefters zu On oder Heliopolis 7). 

Die Organifstion Der niedern Prieiterfibaft war 
in den verſchiedenen Städten wahrfcheinlich verschieden 
nach der Maaßgabe und den Bedürfniffen des Locals. 
Sie blieben nicht allein herrſchender Stamın, weil. 
aus ihnen’ alle Staatsbedienungen befegt wurden, 
jondern noch weit mehr dadurch, daß fie ſich in. dem 
ausichließenden Befiß aller wifjenfhaftlichen Kennt— 
nifje erhielten, die durchaus durch das Local gebildet 
waren, und unmittelbare Beziehung auf wie Beduͤrf⸗ 


6) Herod, II, 143. 7) Genes, Al. 4% 
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mſſe des Volfs hatten. Man, verbanne affo doch die 


Idee, als wären gettesdienftliche Verriihtungen ihre 


einzige, oder auch nur ihre sewhnlichfte, Beſchaͤfti⸗ 
gung geweſen, eine Idee zu der die wenig paſſende 
Benennung von Prieſtern fo leicht zu führen 
Pflege. Sie waren Richter, Aerzte, Zeichendeuter, 
Daumeifter, Furz alles dasjenige, wozu irgend eine 
Gattung von wiffenjchaftiichen Kenntniſſen erfordert 
ward, 

Es leuchtet aus der ganzen Aegyptiſchen Gefchichte 
hervor, daß jede der großen Städte dieſes Landes ur⸗ 
ſpruͤnglich Einen ſolchen Haupttempel hatte, der auch 
in der Folge immer Haupttempel, und die Gottheit, 
Die in demfelben verehrt werd, vornehmfte Localgott— 
beit oder Schußgottheit des Orts blich. Die Pries 


ſter zu Memphis heißen, (nach den griechifchen Bes 
nennungen,) immer Priefter des Vulcans, Die zu 


Theben Priefter des Ihebanifihen Zupiters, Lie zu 
Saig Priefter der Minerva, die zu In  Vriefter 
der Sonne ꝛc. Diefe Haupttempel waren die frühe 


ften Niederlaffungen der Priefterfchaft jedes Orts, 


woran zugleich die ganze Herrichaft des Daraus er— 
wachjenden Staats gefnüpft war; es bedarf aber 
wohl faum einer Erinnerung, daß es der Priefters 
fchaft unbenommen blieb, bey weiterer Vergrößerung 
auch mehrere Tempel andrer Gottheiten, nach Zeits 
umftänden und Localverhältniffen, anzulegen. Aber 
die Zahl der Gottheiten, denen Tempel erbaut wur— 
den, fcheint, wenigftens im Oberägupten, immer nur 
fehr beſchraͤnkt gewmefen zu feyn. Hier hören wir bis— 
her nur von Tempeln des Ammen, DOfiris, der Iſis 
und des Typhon. In Mittels und Unterägypten ſcheint 
fich dieſer Kreis nachmals erweitert zu hahen. 

Seßt wird es uns auch leichter ſeyn eine andre, 
nicht weniger erhebliche, Frage zu beantworten, die 
die Einfünfte der Xegyptifchen Priefter betrifft. 
Auch hier ift man lange genug bey der Idee ftehen ges 
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blieben, ſie ſich als eine vom Koͤnig oder vom Staat 
befoldete Claſſe von Menſchen zu denken; eine Idee 
an der auch noch ſelbſt diejenigen Schriftſteller zu 
hangen ſcheinen, die ſich uͤber die gewoͤhnliche Vorſtel— 
lung von dieſer merkwuͤrdigen Caſte am hoͤchſten ere 
hoben haben. x 

Aus dem was bisher uͤber die Niederlaſſungen 
dieſer Prieſter geſagt iſt, folgt ſchon natürlid, daß 
ſie die erſten Eigenthuͤmer der Laͤndereien innerhalb 
dem Bezirk ihres Gebiets ſeyn mußten. Es kann 
uns alſo gar nicht befremdend vorkommen, wenn 
ſie nach Herodots Berichte als die vornehmſten 
Landeigenthuͤmer in Aegypten erſcheinen, ein 
Vorrecht, das nach Diodor außer ihnen nur die Koͤ— 
nige in Rüdficht auf ihre Domeinen, und Die Sol— 
Datencafte, (wiewohl nur unter gewiffen Einfchrans 
fungen), beſaß. Es ift aber nicht allein uns 
wahrkheinlich , fondern auch gegen die Gefchichte, 
wenn man diefe legte Einrichtung als süllig gleich 
und ununterbrochen fortdauernd in allen Aegypti— 
ſchen Staaten ſchildert. Unwahrfcheinlich , weil e8 
fich ſchwerlich denken läßt, daß die Prieftercafte bey 
einer großen Erweiterung eines Staats Das Bars 
recht des Landeigenthums in feinem ganzen Umfange 
hätte behaupten koͤnnen; gegen Die Gefchichte, weit 
ſchon in Joſephs Zeitalter in dem Aegyptiſchen Staat, 
dem er vorgefegt ward, auch außer der Prieftercafte 
und dem Könige fich Eigenthümer von Laͤndereyen 
finden, die Diefelben dem Könige bei der damaligen 
Hungersnoth für Getreide überlaffen koͤnnen 8). 

Melde Veränderungen hier aber auch mögen. 
vorgegangen feyn, jo bleibt fo viel gewiß, Daß der 
größte und fchönfte Theil der Ländereyen immer Eis 


8) Genes, 47. 18—26. Eine fehr merfwärdige Stelle, die 
außer der damaligen Macht der Priefter auch zugleih von der 
Vergrößerung der Könige in einem Aegyptiſchen Start ein 
Beifpiel giebt! 
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genthum der Prieſter blieb. Die Einrichtung war 
nach Herodots und Diodors Bericht folgende: 

Zu jedem Tempel, oder qu jeder Prieſternie⸗ 
derlaſſung, gehörten weitlaͤuftige Grundftüde; die 
das urfprängliche Gebiet, und alſo gemeinfchaftlis 
ches Eigentbum, der ganzen Niederlaſſung waren, 
Diefe Ländereyen wurden gegen einen mäßigen Zins 
verpachtet; und aus dem Einfommen derſelben ward 
Der gemeinfchaftliche Schaf des Tempels gebilder ; 
deſſen Verwaltung eis gen dazu angeſtellten Perſenen, 
oder Rentmeiſtern, (die gleichfalls aus der Prieſter⸗ 
caſte waren,) uͤbertragen war 9). Auͤs dieſem ge— 
meinſchaftlichen Schatze wurden die Lebensbesürfs 
nifje Der zu jedem Tempel gehörigen Priefterfamilien 
beftritten; fiehatten für fich und die ihrigen freie Zafel. 
„Man bereitet ihnen täglich fo viele Gerichte,“ fagt 
Herodot, „von denjenigen Sleifiharten, Die fie nach 
„ihren Grundfägen effen dürfen, und giekt ihnen 
„dabei auch fo viel Wein,“ (denn auch den Ges 
nuß von dieſem Batten fie vor den niedern Caften 
voraus,) „daß fie von ihrem Privatvermoͤgen zu ih— 
„rem Unterhalt nichts zuzufegen brauchen.“ Diefe 
ihre Ländereien waren zugleich natürlich frei von al— 
len Laſten und Abgaben. 

Daß außer Biejen Öffentlichen und gemeinfchafts 
lichen Gütern auch noch jeder Aegyptiſche Prieſter, 
oder Priefterfamilie, (denn daß fie verbeirathet was 
ren, brauche ich wohl nicht erft zu erinnern,) ihr 
Privatvermögen, und alfo auch Privatländereien, 
befaß und befißen Fonnte, würde fich von felbft ver 
ftehen, wenn Hersdot e$ in der cben angeführten 
Stelle auch nicht ausdrücklich defagt hätte. Die 
Priefterfamilien waren ja die erſten, die vornehm⸗ 
ſten und reichſten des Landes! Die Prieſter felbft 
waren ja ausichließend i in dem Beſitz der Staats: 


9) Den Rentmeifter des Prieſtercollegii zu Sais erwaͤhnt 
Herodot ausdruͤcklich 1, 28. 
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bedienungen, und trieben ja außerdem mancherlel 
der einträglichften Geſchaͤfte. Sie bildeten gewifjer: 
maßen einen hochprivilegirten Adel 
Höchfte Reinlichfeir des Koͤrpers und der Sei: 
dung iſt cin ganz eigentbümticher Zug in dem Cha— 
racter der. Aegyptiſchen Prieſter. Es ift nicht zu 
zweifeln, Daß das Local und die Befchaffenbeit des 
Elimas ſowohl hierin als in ihrer ganzen Diät das 
mehrfte bejtimmt babe; aber fie fiheinen es auch 
ſehr gut gewußt zu haben, welchen entfchiednen 
Einfluß aͤußere Neinlichkeit auf Die Bildung des 
Dolls habe. "Ste gaben darin felber nicht nur das 
vollfommenfte Beifpiel, fordern " pragten fie auch 
auf das tieffte ihren Unterthanen ein „Die Ae— 
„gupter, jagt Herodot, ı fehen auf nichts fo ſorg— 
„rältig, als daß fie immer reingewafchene leinene 
„Kleider tragen“ Ueber diefe warfen die übrigen 
wollene Gewänder. Die Briefter hingegen Eleideten 
fig einzig in reines Leinen 1), und. trugen Schuhe 
aus Byblus. Sie ſchoren forgfältig ihr Haar, um 
vor alleın Ungeziefer ficher zu feyn, und badeten jich 
zweimal des Zages. Sollte wohl die höhere Elaffe 
in irgend einem Lande fich auf eine einfachere und 


1) Worunter aber and wahrſcheinlich zugleih Baumwolle 
zu verftehn ift. Ch. de Schmidt de Sacerdoribus LEgypt, 
p. 26. Auch diefe Kleidertracht fcheint mir eine füblihe Ab: 
ſtammung wehrfheinlid zu machen. Uebrigens werden dieſe 
Nachrichten durch die Abbildungen der Prieſter auf den Mo: 
numenten vollfommen beftätigt. Sie eriheinen hier immer 
in langen Gewändern, und mit glatt gefhornen Köpfen, wo 
fie niht etwa einen befondern Kopfpug fragen. Diefer Kopf: 
putz fheint die VBerfhiedenheit des Nanges zu bezeichnen; 
wahrſcheinlich aber hatte er auch noch andere religioſe Bezie—⸗ 
hungen. Ein genaueres Studium der Kopfbekleidung und 
Kopfpuße giebt vielleiht am erften den Schlüffel zu fo vie: 
len bildlihen Vorftellungen des Aegyytiſchen Alterthums. 
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vernuͤnftigere Weife durch Ihre Kleidung ausgezeich⸗ 
net haben 2)? 

Zunaͤchſt auf die Prieftercafte folgt nach dem 
einftünmigen Zeugniß der Echriftfteller 3) die Sole 
dDatencafte, oder die Stämme der Aegyptiſchen 
Krieger. Ein ag weniger wichtiger Gegenftand 
der Unterfuchung, bei dem ſich aber die —— 
keiten noch zu haͤufen ſcheinen! 

Es lag in der Natur der Dinge, daß die po— 
litiſchen Veraͤnderungen die Aegypten erlitt, beſon— 
ders die Umformung zu Einem Reiche, * die in⸗ 
nere Organiſation dieſer Caſte eben fo ſtark, viele 
leicht noch ſtaͤrker, wirken mußten, als auf die vor 
tige. Natürlich entftcht Die Frage, ob In den früs 


2) Bei den Schriftitellern und Kirchenvaͤtern der eriten Jahr— 
hunderte trifft men noch eine Menge Nachrichten über die 
Aegyptiſchen Priefter, die man am vollſtaͤndigſten in der ges 
lehrten Abhandlung des 9. v. Schmidt d- sacerdotibus et 
saer ficiis Aeuyptorum, gefammilet findet, ad welhe großen 
theils die innere Einrichtung dieſer Caſte betreffen. Sie were 
den dort in Propbeten, Paſtophoren, Neocoren ıc. abgetbeilt, 
Allerdings beitätigen ſich auch diefe Abtheilungen durd das 
was man auf den Deufmablern ſieht (wie bei Denn Pl. 
134.) und durch die Inſchrift von Mofette. Man vergleide 
noch Zo&ga 313 etc, Sonft muß man diefen fpatern Nach— 
richten Feinen zn großen critiihen Werth beilegen, fo bald 
von der Verfaſſuug der altern Aegyptiſchen Prieftercafte 
bie Frage ift. Diele eink fo ehrwürdige, und für die, Bil- 
dung ihres Volks fo thatige, Menfchenclaffe, war damals ihon 
feit mebrern Jahrhunderten zu Charlatang hberabgefunfen, 
die noch von dem Erttage ihrer Tempelgüter lebten, und deſto 
reicher an Titeln wurden, je aͤrmer ſie an Macht waren. Auch 
bei den Aegyptiſchen Alterthum ift der Zehler nur zu auf: 
fallend, daß man bei den darüber angeftellten Unterſuchungen 
noch viel zu wenig die Zeiten unterfhieden bat, 

9) Herod.il, 455.166, Died, c, 


Hertens Werke, Ik 37 
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bern Zeiten jeder oder mehrere einzelne Staaten Ihe 
ve Kriegercafte hatten? und wenn fie fie hatten, 
wie fie nachher umgeformt wurden ? Unſere Nach. 
richten erſtrecken fich bier wieder nur auf die ſpaͤ⸗ 
rn Zeiten. Sch werde das Bild derfelben nad) 
9 und Diodor fo genau und vollſtaͤndig wie 
möglich entwerfen ; und erſt aledann dasjenige Kine 
zufügen, was ich etwa als wahrfiheinliche Vermu— 
thung glaube fagen zu Fünnen, 

Die Aegyptiſchen Krieger waren nach NHerodot 
ein Stamm, und jwar einer der vorzüglich 
ften hie des Volks, jo wie die Prieftercafte. 
Eie wurden wieder eingerheilt in Hermotybier 
und Calafirier; und die einen fo wie die ans 
dern hatten gewiffe Nomen oder Diftriete inne, die 
Herodot namentlich anführt. Die Hermotybier was 
ren in der Zeit ihrer größten Macht 160000 Mann 
ftarf ; Die Galafirier 250000 Mann, Die einen 
fo wenig mie Die andern durften eim Handwerk treie 
ben; fie waren blos für Den Krieg beſtimmt; und 
dieſe Beſtimmung erbte von Vater auf Sohn. 

Ihr Sold beſtand in Laͤndereyen; denn fie al— 
fein waren, außer dem Könige und Prieſtern, Land— 
eigenthümer. Jeder von ihnen hatte 12 Ader Lanz 
des, Den Ader zu 100 Aegyptiſchen Ellen 4) im 
Umfange gerechnet. Säahrlich mußten 1000 Mann, 
fomohl von den Galafıriern als Hermotybiern bei 
dem Könige die Wache verſehn; und dieſe erhielten 
noch außer ihren Laͤndereyen täglich einen beftimme 
ten Vorrat; von Fleiſch, Brod und Wein: Man 
machte fie, fegt Diodor hinzu, zu Landeigenthämern, 
theils um ihre Vermiehrung durch Heirathen zu bes 
fördern, theils um ihnen dadurch Intereſſe für die 
Bertheidigung ihres Landes einzuflößen. 

Nach diefen Berichten des Herodot aljo, waren 


4) Die Yegyptifhe Elle beträgt nah Danville 212 Parife 
Sell, Mömoircs sur l’Egypte p, 27. 
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bie Aegyptiſchen Krieger einheimifche Aegyptiſche 
Voͤlkerſtaͤmme, die in beftimmten Gegenden des Lana 
Des ihre Sie hatten, und denen man bei ciner 
genauen Ausmeffung des Bodens einen gewiſſen Ans 
theil an Laͤndereyen gegeben hatte, Dieb tft offene 
bar der Begriff, den man ſich im Ganzen von ih— 
nen bilden muß. y 
In wie fern die beiden Arten, die Galafirier 
und die Hermotykicr, won einandgr ya Schieden wa— 
ren, und in welchen Verhaͤltniſſen fte ftanden, fagt 
uns die Gefchiihte nicht; Die Beantwortung diefer‘ 
Srage bleibt Der bloßen Vermutbung überlaffen. Das 
Wahrſcheinlichſte iſt wehl, daß es urfprünglich ver 
fihiedene Staͤmme waren. Hatten fie doch in ab— 
gelonderten Diftricten Aegyptens s ihre Wohnſitze! 
Herodot hat ausdsdruͤcklich Die Aegyptiſchen No— 
men genannt, wo ſowohl die einen als die andern 
ihren Aufenthalt batten. Es erhellt aus dieſem 
Bericht, Daß beinahe die ganze Xegyptifche Krieges— 
macht jich in Unterägypten befand; 44 Nomen was 
ren. innerhalb Des Deita von den Hermotybiern bes 
fest; und 12 andre von den Ealaliriern. Dages 
gen von jeden derjelben nur ein einziger in ganz 
Mittel: und Oberaͤgypten; nämlich die Diftriete von 
Chemmis und Theben. 
Diefe auffallende Erſcheinung erklaͤrt fich ſehr 
leicht aus‘ der Aegyptiſchen Gefchichte. Seit; den 
Zeiten Pſammetichs hatte Aegypten faft ununter: 
brochen und ausſchließend gewaltfame Angriffe von 
Alten, her zu fürchten gehabt; war auch felber 
mehrmals angreifender Theil gewefen. Vielleicht 
aljo war dieſe Anfiedelung der Uegyptifchen Krieger: 
ſtaͤmme das Werk der legten Aegyptiſchen Allein— 
herrſcher; aber auch die fruͤhern Kriege mit den 
Hirten konnte fie ſchon erzeugt haben. 
Will man aber die andre Vorftellimasart vors 
ziehn, und diefe Stämme lieber als urſpruͤnglich 
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einheimifeh in den Nomen betrachten, wo fle in Her 
rodots Zeiten ihre Sitze hatten, fo fehlt es auch 
dieſer PVorftellungsart nicht an Mahrfiheinlichkeit; 
Sm Mofaifchen Zeitalter tritt die Kriegercafte zum 
erftenmal in Unterägypten auf. Die Schnelligfeit 
mit der der damalige Pharao, wahrfcheinlich ein 
Beberrfcher von M demphis, ſein Heer zuſammenziehn 
konnte, mit dem er die auswandernden Iſraeliten 
verfolgte, zeigt deutlich genug, daß die damaligen 
Aegyptiſchen Krieger in eben den Gegenden ihre Stand— 
auartiere haben mußten, wohin Herodot ſie ſetzt. 

Vcherhaupt ift es wahrfcheinlih, Daß die Ae— 
guptifche Kriegercafte dem Staat von ‚Memphis, 
(der gewöhnlich Unterägopten beherrfchte) , Yorzüge 
lich ihre Bildung verdanfte. Dieſer Stant ward 
nicht nur einer der mächtigften in Aegypten, ſon⸗ 
Dern-auch fehr früh erobernder Staat. Beweiſes 
genug, daß hier die Eoldatencafle Die unentbehrliche 
fie war, und am beften gedeihen mußte ! 

Bon ihrer innern Organifation, Ihren Vorgeſetze 
ten, ibrer Kriegsfunft ꝛc. wiffen wir wenig oder 
gar nichts. Große Veränderungen hat fie durch 
Die Menge der in Aegypten angelegten Candle erz 
litten 5). Vormals, (wie z. B. noch im Mofais 
ſchen Zeitalter,) beftand die Aegyptiſche Kriegsmacht 
größtentheils aus Neuterei und Gtrgitwägen 6) ; 

Diefe wurden aber von felbit Be 5 als das 
Land allentbalben Bdurchjchnitten ward, 

Daß fie übrigens keineswegs die einzigen 
Einwohner der Diftriete waren, wo fie fich aufs 
hielten, bedarf wohl Faum einer Erinnerung. Eben 
fo ift es wohl eine falfche Vorftellung, wenn man 
glaubt, daß fie gar Feine andre als militärifche Ber 
ichäftigung hätten treiben dürfen. Die Handwerfe 
waren ihnen unterfagt, weil man diefe Gefchäfte 


5) Here, 11,108 Diod, I. P. 67» 
OErcd, 14.9, 


— 
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für erniedrigend hielt; daß ihnen aber Ackerbau vers 
boten war, davon finde ich keine Spur, man muͤßte 
denn die ſehr ungewiſſe Nachricht des Diodors da— 
hin deuten wollen, daß ſie wie der Koͤnig und die 
Prieſter ihre Laͤndereyen zu vermiethen pflegten 7). 

Dienſte in dem Innern des Landes mußten ſie 
aber auch außerhalb ihren Wohnſitzen thun. Es 
lagen Beſatzungen von ihnen in den Grenzplaͤtzen, 
wie zu Syene, und andern, die von Zeit zu Zeit 
abgelöfet wurden. Außerdem bildeten fie auch, wie 
Herodot fagt, die Leibwache des Königs; jährlich 
mußten taufend jowohl der Galajirier als Hermoty— 
Bier bei Hofe ſeyn; und genoffen dort freyen Unter— 
halt 8). Die Verfäumniß jener Ablöfungen ward 
unter ihnen, nach Herodots Bericht, DVeranlaffung 
zu der Auswanderung nach Xerhiopien g). 

Nach der Meinung des 9. v. Pauw 1) müßte 
fich feit Pſammetichs Zeiten gar Feine Soldatencafte 
in Aegypten mehr gefunden haben ; denn er glaubt, 
dab Damals die ganze Caſte nach Aethiopien aus— 
gewandt jey. Allein dieſe Vorftellungsart wird 
nicht nur durch nichts beftätigt , ſondern läßt fich 
auch jehr leicht widerlegen. Herodot fpricht von 
ihnen als von einer, im feiner Abwefenheit in Ae⸗ 
gypten, noch vorhandenen Caſte, ob er gleich 
zu erkennen giebt, daß ſie damals nicht mehr ſo 
zahlreich wie ehemals war; und in den Kriegen 
ber fpätern Pharaonen wird fis felbft ausdruͤcklich 
angeführt 2), 

7) Diod, I,p, 585, 

$) Herod,T', 168, 

9) Herod, !l, on, 

1) Recherches sur les Eg.ptiens II P. 331, 

2) Herod, Il. 169, Auch Zoöga p. 570. findet es ſehr 
wahriheinlih, daß die Auswanderung nad Netbiopien ſey 
vergrößert worden; fie muß aber doch, nach den dort ange 
legten Städten au ſchließen, ſehr betraͤchtlich geweſen Tora. 
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Einen vorzuͤglichen Grad von militaͤriſcher — 
dung ſcheint die Aegyptiſche Kriegereaͤſte nie erhal⸗ 
ten zu haben. Wie konnte ſie dieß auch in einem 
Staate, wo fie die zweite war? — Wenn gleich 
die Ehrjucht einzelner Pharaenen die Aegupter zw 
Eroberern umzubilden verfuchte, fo hatten dieſe Bes 
mübungen doch nie einen dauernden Erfolg, weil 
ihnen durch ibre Verfaffung finen ein entgegengez 
fester Character viel zu tief eingedrüdt war. 

Die Prieſter- und Soldateneafte waren nach’ dem 
einftimmigen Zeugriß ‚der Schriftfteller die beiden 
höchften Caſten; in der Aufzchlung der übrigen bat 
Herodot Feine Rangordnung beebachtet; wir. wiffen 
auch nicht einmal, ob es eine gab; außer daß die 
Hirten gewiß die niedrigſte ausmachten. Es ift 
alfo gleichgültig in welcher en: wir Die uͤbri— 
gen folgen laſſen. 

Die erfte fey die Cafte der Gewerbe treis 
benden Bürger; ſo uͤberſetze ich Den griechifihen 
Ausdruck des Hersdot, — ein Wort, das 
auf die eben angefuͤhrte Weiſe ſchon die Rericogras 
phen erläutert haben. Es war alfo eine der zahls 
reichten Gaften, die zugleich "die Handwerker, Künftz 
fer, Krämer und Kaufleute Kegreift, Auf Diele, 
Weiſe fiheint fie felber Herodot an einer andern 
Stelle zu erläutern 3). Es liegt in der Natur der 
Dinge, daß dieſe Eafte fich‘ erft bei zunehmender 
Cultur ausbilden konnte; der Stamm, oder die 
Staͤmme, die zu ihr gehoͤrten, waren zu dieſen Ge— 
ſchaͤften nicht eher faͤhig, bis ſie merkliche Fort— 
ſchritte in der Civiliſirung gemacht hatten. 

Eine fehr dunkle Frage ift es, ob dieje einzel 
nen Gewerbe wieder erblich waren, und alfo dieſe 
Gafte, etwa fo wie in Indien, eine Menge Unter— 
abtheilungen enthielt ? — Dover ob eg jedem frei 
find, was er für ein bürgerliches Gewerbe un 


3) H erod, Il, 131, 


E 3, 

— eine Kunſt treiben wollte? — Die erſte Mei— 
nung iſt lange Zeit die herrſchende geweſen 4); 
aber H. v. Pauw hat fie ſchon, wie ich glaube, 
mit Recht verworfen 5). Bei Herodot findet ſich 
dafuͤr nicht der mindeſte Beweis, und ſelbſt bei 
Diodor nicht, auf den ſich doch die — 
derſelben zu berufen pflegten. Denn dieſer legte 
Schriftiteller fagt uns nur zweierlei. Erſtlich: es 
ſey Eeinem Aegyptiſchen Bürger erlaubt gewefen, 
u Profeffionen zugleich zu treißen; und fer= 

feiner der ein Gewerbe trüb, Habe an ber 
— des Staats Antheil nehmen Fonnen. 
Das erfte bedarf Feines Commentars; und das 
letzte heißt nichts anders als, daß feiner aus dem 
DBürgerftande in die Krieger: und noch weniger in 
die regierende Prieftercafte fommen Fonnte, 
Der zulegt genannre franzöfifche Schriftfteller 
begreift unters Diefer Cafte auch die Ackerleute. 
Sch bin feiner Meinung ; . jedoch mit einer Einfchräns 
fung. Da es in Aegypten in den niedern Claſſen 
nach Diodors Bericht Feine Landeigenthuͤmer, ſon— 
dern nur Pächter der Ländereyen gab, fo Fonnten 
diefe Feine eigne Caſte ausmachen, fondern alle nie= 
dern Gaften ‚ etwa Bie nomadifchen Hirten ausge: 
nommen, waren zugleich Ackerleute, oder. Tonnten 
es doch ſeyn. Auch mochte es unter ihnen eine 
große Menge Einzelner geben, die Fein anders Ges 
werbe trieben, ſondern Landbau zu ihrem einzigen 
Gefchäfte machten ; aber fie Fonnten feine eigne 
Eajte bilden, weil nach dem herrſchenden Princip 
der Priefter Biefe Beſ häftigung fo viel immer mögs 
lich allen Bürgern gemein feyn Sollte, 
Außerdem habe ich ſchon bei einer andern Ges 


4) Gogueét in feinem Werfe sur l’origine des arts et des 
seiences eto, T. V,p. 43. hat am — zu ihrer, Ver⸗ 


breitung bevgetragen, 
5) Recherches sur les Egyptens ], p- 219, 
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legenheit bemerkt, daß jene Verſicherung des Dies 
dor, nach der die Priefter, Könige und Soldaten, 
allein Landeigenthümer waren, ggoßen Zweifeln, — 
- wenigftens in_Rüsfficht auf ihre Dauer und Allges 
meinheit, - unferworfen fey. Herodot beftätigt 
fie nicht ausdrüklich; im Gegentheil ſoll nach feis 
nen Nachrichten Sefoftris allen Aegyptern gleiche 
Laͤndereyen gegen einen zu entrichtenden jährlichen 
Grundzins ausgetheilt haben 6). Es laßt ſich aber 
fehr gut denken, daß wenn auch in frühern Zeiten 
jeder Landeigenthümer werden Fonnte, es allmählich 
dahin Fam, dag fich das Eigenthum aller oder der 
meiften Ländereyen in den hoͤhern Caſten vereiniga 
te, und die Glieder der niedern nur Pächter wera 
den Fonnten ; ja vielleicht war dieſes bei einer Vers 
fafjung wie die Aegyptifche der natürliche Gang der 
Dinge. Die jegigen Bauern in Aegypten, oder Fels 
Yas, find auch gewöhnlich nichts anders, oder haz 
ben doch wenigftens nur ein fehr unvollkommenes 
Eigenthbum 7). 

Die Eafte der Schiffer Hat einige Schrifts 
freller in Derlegenheit geſetzt, weil es allgemein 
befannt ift, daß das alte Aegypten, vor den Zeiten 
des Pſammetich, Feine Schifffahrt hatte; denn die 
Sagen son der Flotte des Seſoſtris würden, wenn 
son einer beftändig fortdauernden Volksabtheilung 
die Rede ift, nicht in Betrachtung kommen fünnen, 
wenn fie auch Biftorifch gewiffer wären. Allein 
Dieje Zweifel haben blos in der Unfunde von Ae— 
gypten ihren Grund. Denn wenn Bieß Land in 
dieſem frühen Zeitraume gleich Feine Seefchifffahrt 
hatte, fo hatte es Dafür cine deſto ftärfere SluBs 
Ichifffahrt. Es wird unten Zeit feyn von Dies 
fer ihrem Umfange und ihrer Wichtigkeit für Yes 

6) Herod. IL 109. 


7) Man vergleiche die [hönen Nachrichten darüber m Rey- 
nier Mömoires sur ’Egypte T, IV, p. 2% 
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gypten ausführlicher zu reden, wenn wir den in⸗ 
nern Handel Aegyptens unterſuchen werden. Dieſe 
Caſte der Schiffer beſtand alſo nicht aus Seeſchif— 
fern, ſondern aus Nilſchiffern. Herodot giebt 
uns keine genauere Nachricht von den Staͤmmen 
die zu derſelben gehoͤrten; wahrſcheinlich waren es 
die aͤlteſten Anwohner des Nils, die nach ven eige— 
nen Nachrichten der Aegypter fich einft, che es noch 
Staaten in Aegypten gab, an den Ufern des Fluf: 
fes von Fiſchen nährten 8). Die unzählige Menge 
von Fahrzeugen und Laftjihiffen, mit denen der Nil 
son Syene bis zu feinem Ausfluß gleichfam bedeckt 
war 9); — es gab gewiffe Seite, bei denen fich 
faft ganz Aegypten auf dem Fluſſe befand, — koͤn— 
Ken uns einen Begriff von der Menge diefer Leute 
geben. Als Amafis den Zeljentempel der Minerva, 
(einen einzigen ausgehauenen Felfen, 21 Ellen lang, 
14 Elleg hoch, und 8 Ellen breit,) aus Elephan— 
tine nach Sais bringen ließ, mußten 2000 diejer 
Schiffer den Transport bejorgen, der nach Herodots 
Berichte Drei Jahre Zeit erforderte 1); ein Weg, 
een man fonft in einem gewöhnlichen Fahrzeuge 
innerhalb 12 Zagen; zurüclegte. Ueberhaupt aber 
fieht man leicht, DaB auch dieje Eafte ihr Dafeyn 
dem Iocalen Bedärfnif verdanfte. Während der Zeit 
ber Ueberſchwemmung iſt Schifffahrt Die einzige Art 
der Communication 2); und auch außer dieſer Zeit 
dienten die Eanäle die Verbindung mit dem Innern 
des Landes zu erleichtern. 


5) Died, J. p. 32... 

9) Herod, II, 96. 

1) Herod, 11, 175. Dieſer von Herodot beihriebene Trans: 
port eines Heiligthums den Nil herunter, — Scheint er nicht 
dasjenige in der Wirklichkeit darzuftellen, was man nach dem 
sbigen Benterfungen S. 145. in den Veit dem hei⸗ 
Iigen Schiff auf den Wänden der Tempel abgebildet licht! 

23 Hetod,1l, 97, 
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Die Cafte der Dollmetfcher, (eoumveis)s 
iſt in mehr wie einer Rüdficht merfwärdig. Eie 
entitand erft im Zeitalter Pſammetichs, und ift die 
einzige deren Urſprung wir hiſtoriſch genau wiffen. 
Weil Pfammetich die Nation gräcifiren wollte, ſo 
ließ er eine beträchtliche Anzahl Aegyprifcher Kinder 
durch die ing Land gerufenen Griechen erziebn, und. 
fie in.der gricchifchen Sprache und griechiſchen Sit— 
ten unterrichten. Die Nachfommen von diefen bil— 
deten nach dem Bericht des Herodot die Caſte der 
Dollmeticher 3). 

Das Befremdende in Diefem Vorfall Flärt fich 
fchr leicht auf, jo bald man den Haß der Nation, 
und beſonders der höhern Caſten, von denen die 
eine größtentheils auswanderte, gegen den Neuerer 
fennt. Man muß jene griechifch erzogene Kinder 
als ausgefteßen aus der Station betrachten. Man 
wollte fie zu Feiner einheimischen Eafte weiter rech— 
nen; und fo blieb nichts übrig, als daß fie eine 
eigne Cafte bildeten, Die ihren Namen von dem Ges 
fchäft erhielt, dem fie fich zu widmen pflegten, Ae— 
gypten war feit jenen Zeiten mit Griechen übers 
fchwemmt, nicht blos neugierigen Sremdlingen, ſon— 
dern auch Kaufleuten, die fich in Naucratis, und 
andern Plägen, niedergelaffen hatten 4). Eine Claſſe 
son Menfchen alfo , die, wie fie , beide Sprachen 
verſtand, die die Gefchäfte der Griechen beforgen, 
oder auch den Fremden wirklich als Interpreten 
Dienen Fonnte, war unentbehrlich , und mußte fehr 
zahlreich werden. Dieß waren diefe Dollmetfcher ; 
wahrfcheinlich großentheils Mäfler, und felbft Kaufe 
Yeute; Die aber, einmal von der Nation ausgefchlofs 
fen, niemals in eine der übrigen Caſten wieder eins 
$reten Fonnten. 2 

Es bleiben ung die Hirten uͤbrig; bie nach 


3) Herod, Il, 154, 4 
4) Hergd, U, 178, 179 
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Dioedor nur Cine Caſte ousmachten , dagegen fie 
Herodet in zwei abrbeilt; die man, menn man 
will, als Unterattheilungen betrachten Fann. Auf 
diefe Weiſe kaͤmen Herodot und Dicdor genauer 
überein, befonders wenn man die Elaffe der Aders 
Ieute und Kuͤnſtler bei den letztern als gleichbedeus 
tend mit der Elaffe der: Gewerbe treisenden bei He— 
rodot betrachten wollte. Wiewehl dem Divdor doch 
immer der Vorwurf bleibt, daß er die Gaften der 
Schiffer und Dollmeticher gänzlich überfchn bat. 
Wie dem auch fey, wir folgen Herodot ! Leider 
aber find feine Berichte über dieſe Ceſten aͤußerſt 
furz und unbefriedigend. Die zahlreichfte unter ih— 
nen, Die der Rinderbirten, erwähnt er kaum; 
und auch über die andre vermiffen wir bei ihm 
genaue Nachrichten. | 

Sch habe ſchon Öftrer bemerft , daß ein Theil 
der Einwohner Aegyptens Nomaden bleiben mußte, 
die Bewehner der Gebirge, und er Sümpfez 
deren Land feinen Kornbau erlaubte. Aber auch 
von den übrigen, Die zu feften Wohrfisen überges 
gangen waren, machte doch ein Theil Vichzucht 
zu feinem vornehmften, oder vielleicht einzigen, Ges 
ſchaͤft. Dieß find diejenigen, Die an den Grenzen 
des Nilthals nach Oſten zu, am Fuß der Arabiſchen 
Gebirge , "wohnten. Jene Gegenden enthalten den 
trefflichften Wieſenwachs, und find noch jegt mit 
Dörfern und zahllofen Heerden weißenden Viehes 
bedeckt. Hier ift das Bild, Das uns ein netierer 
Reiſender fowohl von ihnen felbft als ihren Bewohs 
nern entwirft ; ein Bild, das ich meinen Leſern fo 
siel Fieber mittheile, da es * Zweifel auch hy 
die alten Zeiten paßt. 

„Bon den Ufern des Nils, fagt er 5), bis zu 
„den Gebirgen, die die — Ebnen Aegyp⸗ 
„tens begrenzen, findet man oft mehrere Tagereiſen 


3) Maillet, p, 54, 
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weit nichts wie grünende Wieſen.  Allenthalben 
„iind dieſe Eben mit großen Fleden und Dörfern 
„bedeckt, von denen die mehrften mit öffentlichen 
„Gebäuden geziert find, und nicht wenige zwei bis 
„drei taufend Einwohner enthalten. 

„Außer diefen Bewohnern Aegyptens, die feite 
„Wohnpläße haben, giebt es in den Ebnen, die 
„zunächit an die Wüfte ftoßen, herumirrende Stanz 
„me, die unter. Zelten wohnen, und nach Maaß— 
„gabe der SFahrszeiten und Weiden ihren Aufent— 
„halt verändern. Einige halten fich in den Gebir- 
„gen, entfernt von Dörfern und Städten, auf, 
„wiewohl immer an Pläßen, mo, fie leicht Waſſer 
„baben Fönnen; andre fchlagen in der Nachbarfıhaft 
„bewohnter Gegenden ihre Zelte auf, wo man ih— 
„nen gegen einen Fleinen Zribut die Erlaubniß ers 
„theitt ihr Vieh zu weiden. Man giebt ihnen felbft 

„etwas Land um es für fich zu bauen, blog um 
mit ihnen in Frieden zu bleiben. - Denn in der 
That brauchen ſie nur eine Tagereiſe in die Wuͤſte 
„zu gehn, um ſich vor aller Rache zu ſichern. Dort 
„eonnen fie bei ihrer Srugalität, und ihrer Kenntz 
..niß der Brunnen, leicht einige Monatbe leben. Es 
„giebt feinen ſchoͤnern Anblick, als ir den Mona» 
„then November, December, und Sanuar dieſe wei⸗ 
„ten Wieſen, — wo das Gras beinahe mannshoch 
„und fo did waͤchſt, daß ein Dchfe den ganzen Tag 
„im Liegen darin weiden kann, ohne aufzuftchn, - 
mit Dörfern, Zelten, und Heerden bedeckt zu ſehn. 
„um diefe Zeit EFommen die Nomaden ein Paar 
„hundert Meilen weit ber, um ihre Heerden von 
„Eamelen und Pferden dort weiden zu laflen, wo— 
„für, fie einen geringen Tribut an Wolle, oder auch 
„einige Schafe oder junge Camele, bezahlen. Nach 
„einiger Zeit ziehn ſie ſich wieder in die Wuͤſte zu— 
„ruͤck, wo fie auf Wegen, die ihnen bekannt ſind, 
ach andern Gegenden wandern.“ 
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Dieſer Unterfchied der Aegyptiſchen Bauern, 
die, in Dörfern und offnen Dertern wohnend, Vichz 
zucht und Ackerbau zugleich zu ihrem Gefchäfte mache 
ten, und der Nomadtfchen Hirten, war ders 
felbe im Altertbum. Die Lebensart und den Zus 
ftand von jenen bat Herodot uns befchrichen 6); te 
waren ihm zufolge ein ſtarkes und gefundes Volk, 
das eine — von den Vrieftern ihnen vorgefchriebene 
— Lebensweiſe beobachtete. Sie lebten von dem 
Fleifch derjenigen Thiere, die fie nicht für heilig 
hielten, von Fiſchen, von Brodt das fie aus Kleyen 
machten, und von Gerftenbier. — Der Nomadijchen 
Hirten erwähnt Herodot blos gelegentlich 7); Dies 
dor verfichert aber, daß fie im feinem Zeitalter Dies 
felße Lebensart, die fie von den älteften Zeiten her 
geführt hatten, noch immer unverändert beibehielten 8). 

Die Eafte der Rinderbirten umfafte natürlich 
Diejenigen anſaͤſſigen Stämme der Aegypter, die 
Viehzucht zu ihrem Hauptgefchäft machten. Ob 
auch je die Nomadiſchen Hirten Dazu gerechnet wur— 
den, ift eine Frage, die fich fehwerlich im allgemeis 
nen beantworten läßt. Das weitläuftige Gebirg— 
land, das fie bewohnten , war den Pharaonen fele 
ten und vieleicht nie ganz untenvorfen, und die 
Herrichaft Uber Nomadifche Stamme muß ihrer Nas 
tur nach ungewiß und ſchwankend bleiben. 

Nach ihrer ganzen Lebensart Fonnte man fie nicht 
wohl anders als natürliche Feinde betrachten, die 
man ertragen mußte, weil man fie nicht los wer— 
den Fonnte, Daher alfo der Hab und die Verache 
tung, die man von jeher gegen fie trug, und bie 
die herrfchende Prieftercafte forgfältig zu unterhalten 
firebte. „Was Viehhirten find, ift den Aegyptern 
„ein Greuel,“ beißt es ſchon im Miofaifchen Zeit: 
alter 9), und Epuren eben dieſer Verachtung finden 


6 Herod, II, 77- 7) H :rod, II, 128, 
8) Died, ip, 52. , 9) Genes, 46,, 34, 
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fich bei Herodot 1). Daß ſich Hingegen dieſelbe 
auch auf Die anſaͤſſigen Aegytiſchen Bauern erfiredt 
babe, die ſich mit der Viehzucht be häftigten , da— 
von finde ich Feinen Beweis. Das Rindvich jelbit 
war in Aegypten Feinesweges unrein; Die Kühe war 
ven der Iſis heilig, und die Ochſen dienten allges 
mein zur Nahrung und zu Opfern; cs ift daher 
nicht wahrjcheinfich , Daß ihre Wartung hätte ver> 
unreinigen fünnen. Es war nicht ſowohl die Vieh: 
zucht, — die an ſich „nicht weniger unentbehrlich 
wie der Ackerbau war, als vielmehr die Noma⸗ 
diſche Lebensart , die den Abfichten und der Politik 
der herrjchenden Eafte entgegen feyn mußte. 

Yußerdem fcheinen zu. Diefer Caſte auch befon: 
ders die Stämme gehört zu haben, die ſich in den 
fumpfigen Gegenden des Delta aufbielten. 
Nah Strabos 2) Verſicherung waren dieſe ſchon 
von den alten Pharaonen den Rinderhirten vorzuͤg⸗ 
lich zum Aufenthalt angewieſen. Die dortigen Staͤm— 
me hatten zwar nach Herodot Aegyptiſche Sitten 
angenommen 3), aber fie blieben doch immer Halbe 
Barbaren und jelbit Nauber, weil men ihnen in ih⸗ 
zen Diefichten von Rohr, aus. Denen fie zugleich the 
re Hütten bauten 4), nicht leicht beitommen fonnte, 
So fihildert fie jeltit noch Helivdor 5). 

Unrein und verachtet dagegen war bie Gafte ber 
Schweinebirten; die Herodot ausdrüdlich von 
der der Rinderhirten unterfiheidet. Sie beftand ihm 
zufolge aus einem einheimifchen Etamm 6), 
dem alle Vermiſchung mit andern, felbit aller Zus 
gang zu den Tempeln, unterfagt war. Das Schwein 
feltft war in den Augen des Aegypters ein eben jo 
unreines Thier, als in den Augen des Juden; ein 
Aberglaube, der ohne Zweifel in Localverhältniffen, Die 
wir nicht wiſſen, oder wenigfteng nicht mit Gewiß⸗ 


I)Herod,!!,128. 2)Strab,p, 1142. 3)Herod.T'. 92, 
4) Diod,1,53, 5)Helied. Acihiop, / 5, 6) Herod,!1,48, 
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heit beſtimmen Founen, feinen Grund hatte. _ Einem 
alten Herkommen zufolge , ward indeß an einem 
gewiffen Seite in jedem Hauſe dem Oſiris ein 
Schwein geopfert 7); außerdem pflegten auch die 
Aegypter bei der Ausſaat eine Heerde Schweine über 
das, durch den Nil eingeweichte, Feld zu treiben, um 
das Korn in den Boden zu treten 8). Dadurd) ward 
alfo der Stamm jener Hirten für Aegypten unents 
behriich, der übrigens in einer Verachtung gelebt ha— 
ben muß, die der der Parias in Indien gleich war, 

Dieb waren beiden Negyptern die Gaften in wels 
che Die Natien getpeilt war. Es iſt Diefer ganzen 
Eintheilnng oft vorgeworfen worden, daß fie das 
Fortbilden des Volks, bei dem fie eingeführt ift, 
erjchwere , und es ihm unmoglich machen müffe, 
über cine gewiffe Stuffe fich zu erheben. Bei ei— 
ner Einrichtung, die offenbar eine Frucht der Kind: 
heit der Politit und Cultur war, tft diefer Vorwurf 
für die Urheber derſelben Fein fo fihwerer Vorwurf ; 
allein eine unpartheiifihe Entwicdelung der Vortheile 
und Nachtheile, Die fie mit jich bringt, kann viel: 
leicht nur von dem gegeben werden, der unter einem 
noch beitehenden Volke, wie unter den Hindus, ihre 
Folgen beobachtet hat. In jo fern die gelehrten 
Kenntniffe ausſchließend das Eigenthum einer gewiſ— 
fen Caſte bleiben, kann die wiffenfchaftliche Aufklaͤ— 
rung ſich freilich nicht jo unter den groͤßern Theil 
der Nation verbreiten als anderswo; allein eine fols 
che Verbreitung -muß doch immer befihranft blei— 
ben; und in der Cafte ſelbſt Fanıy dafür die wilfens 
jchaftlihe Cultur, die einmal da ift, nicht leicht fine 
fen, Oder gar zu Grunde gehen; wie die Braminen 
und Parfen lehren. In wie fern aber die Gultur al= 
ler mechaniſchen Sertigfeiten, wie der Handwerfe, 
Gewerbe und Künfte, bei einem folchen Injtitut ges 
deihen kann, hängt wohl am meiften davon ab, ob 


7) Herod, I!,48, $) Herod, Il,.14, 
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die Kafte der Gemwerbetreibenden wicher in fo viele fefte 
Unterabtheilungen zerfplittert ift, als Gewerbe da find, 
oder ob alle Gewerbe der ganzen Caſte gemein find, 
Denn, fo wie es in Aegypten geweſen zu ſeyn fcheint, 
der letzte Fall ftart finder, und jeder der zu der Caſte 
gehört, für ein Gewerbe treiben Fann, welches er will, 
nur aber feiner aus den übrigen Gaften , jo bleibt die 
Freiheit jo groß, daß die Beichranfung Surch die Caſte 
für das Ganze faum von erheblichem Nachtheil feyn 
fann. Wie dem aber auıch jey, fo kann man es jetzt 
nicht mehr bezweifeln, daß De Handwerke und mechas 
nifchen Künfte bei den alten Negyptern zu einem fd 
hoben Grade der Vollkommenheit gebracht wurden, wie 
bei wenig andern , sielleicht bei feinem andern, Volke 
der alten Welt. Sie felber haben uns davon die 
Beweife in den Mahlereien ihrer Grabmaͤhler erhalten, 
wo man alle ihre bauslichen Geräthe, ihre Ruhebet— 
ten und Sitze, ihre Vaſen, ihre Schranfe, fe wie 
ibre mufifalifchen Inſtrumente u. |. m. abgebildet fins 
det 9). Die Eleganz der Formen ift hier der grie— 
chifchen ähnlich. Eine große Geſchicklichkeit in der 
Ausführung, und ein beträchtlicher Grad des Luxus, 
zeigt fich in manchen; man erkennt ſelbſt deutlich, 
verfichert Denon 1), an den Sitzen und Bölzernen 
Geräthichaften Indiſche Holzarten. Wie große Urs 
fache hat man nicht auch, vorfichtig bei der Beurthei— 
lung der Wirfungen eines Inſtituts zu jeyn, das wir 
nur jo unvollfommen kennen! 

Die wichtigfte Folge jener Organifation der bürs 
gerlichen Geſellſchaft, war aber unftreitig die Befchrans 
kung der Foniglichen Gewalt durch die Prieftercafte. 
Das Verhältniß zwifchen beiden, der Antheil den die 
Prieftercafte an der Negierung hatte, die Art und 
Weiſe wie fie diefen ausübte, bilden die Grundlage 


9) Man fehe Denon Tab, 135, und mehrere Mbildune 
gen in der großen Deseription d’Egypte, 
ı) Denon H, 27%. 
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Ber Aegyptiſchen Verfaffung, und beduͤtfen vor allen 
einer weitern Ausführung. 
Es iſt Flar daß die Könige in * der Regel 
nach nicht aus der prieſtercaſte waren 2), ſo wenig 
als die Indiſchen Rajahs aus der Caſte der Blaminen 
ſind. Wahrſchei gehoͤrten die koͤniglichen Geſchlech⸗ 
ter, in denen Regierung ſtets erblich geweſen zu 
ſeyn ſcheint, urſpruͤnglich zu der Kriegercaſte; denn 
was war natuͤrlicher, als daß der Anfuͤhrer des Heers, 
dem die Vertheidigung des Landes anvertrauet war, 
aus ihr genommen wurde? Daß aber die Anfuͤh— 
rung des Heers dem Koͤnige uͤberlaſſen war, erhellt 
aus den Nachrichten aller Schriftſteller jowohl, als 
aus den Vorftelungen auf den öffentlichen Denkmaͤh— 
lern. Schon daraus ergiebt ſich Har, daß die Macht 
der Könige, wenn fie auch durch Herfommen und 
Geſetz beftimmt war, fich unmöglich immer glei 
ſeyn fonnter Der ehhne und glüdliche Eroberer , Der 
thätige und aufſtrebende Regent, wird der Sache 
nach immer mächtiger ſeyn, als der ruhige und der 
indolente Fürft, felbft wenn er auch nichts an der 
Form der Verfaffung änderte. Allein nur diefes 
Mehr oder Weniger war dem Wechfel unterworfen ; 
die Macht der Prieftercafte beruhte einmal auf Ein: 
druͤcken, die viel zu tief waren, als daß fie hätten 
ausgelöfcht, und ſelbſt auf Bedürfniffen, die zu fühle 
bar waren, als daß fie Hätten entbehrt werden koͤnnen. 
Die Priefter waren die Eigenthümer aller wiſ— 
fenfchaftlichen Kenntniffe; fie waren alfo der am 
meiften unterrichtete und gebildete Theil der Nation. 
Aus dieſem Gefichtepunct betrachtet gebührte ihnen 
unftreitig die Herrſchaft, denn es ift recht und bile 
fig, daß ber Einfichtevolfere über den Unwiſſendern 
herrſcht; beſſer als wenn der Staͤrkere den Schwaͤ⸗ 


2) Der prieſter des Phtha, Sethos, bet fih des Throns 
bemaͤchtigte, ward als Uſurpator betrachtet. 
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chern deſpotifirt. Mag auch ein Theil ihrer Kennte 
niffe aus Irrthuͤmern und Aberglauben beſtanden 
haben, kein vernünftiger Menſch wird doch behaups 
ten, Daß die ganze Maffe daraus beftand, weil «6 
unmöglich ift, daß die ganze Eultur eines Volks 
ein Irrthum fen : ; am wenigften „wo Alles fo wie 
bier nach Dem Localen fich geform t, unb diejem 
angepabt iſt. Man braucht nur etwas Kenntniß 
des Drients, um Das Ganze in feinem wahren Lichte 
zu erblicken. 

Allenthalben ıft dert Religion der Mittelpunct 
aller wiſſ enſchaftlichen Cultur, und ſo war ſie es 
auch in Aegypten. Die philoſophiſchen Syſteme 
find auch religibſe Syſteme, die Geſetze und Die 
Rechtspflege erhalten durch fie ihre Sanction ; die 
Sternfunde, und zugleich die Mathematik überhaupt, 
ſtehn mit ihr in genauer Verbindung ;,die Arzney⸗ 
funde gebt unmittelbar aus der Religion hervor. 
Diefe aber , fo wie andre Zweige des Wiſſens, lei⸗ 
den die unmittelbarfte Anwendung auf das practis 
ſche Leben, ſey es in den Angelegenheiten des Staats, 
oder des Privatftandes ; mußten alſo nicht wiejenis 
gen, die diefe Kenntniſſe beſaßen, und die Daher 
auch nicht8 weniger als bloße ſpeculative Gelehrte 
waren, — mußten ſie nicht auf die einen und die 
andern einen Einfluß erhalten, der nicht leicht zu er⸗ 
füttern war, und der fie unentbehrlich machte ? 

Die Religion beftand hier fs wie anderwärts 
in dem Cultus gewiffer Gottheiten, die — mit Aus— 
nahme des Ofiris und der Zfis, — nur Localgott⸗ 
heiten waren 3), und in den Haupttempeln der 
Städte und Diftricte verehrt wurden. Inzwiſchen 
zeigt fish doch auch wieder bei dieſer Verfchiedenheit 
im Einzelnen eine Gleichfürmigfeit im Ganzen, die 
nicht zu verfennen ift. Waren e8 nicht gleiche Gotts 
heiten, fo waren fie ſich doch ähnlich; wahrſchein⸗ 


3) Herod, I], 42. 
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ri mie Modiftcationen derſelben Hauptgottheiten 5 3 
und die Religion der Aegypter behielt ein gewiſſes 
allgemeines Gepraͤge, das ihr ſehr natuͤrlich durch 
die. allgemein verbreitete Prieſtetcaſte eingedruͤckt wer⸗ 
den mußte. Dieſer Eultus’ war aber allenthalben 
mit einer Menge von Geremonien verbunden, die 
nicht bios die, Priefter, jondern auch Die Könige zu 

en hatten, und welche auf den Mauern 'ihs 
rer Tempel gtoßentheils abgebildet find. Dadurch 
wurden jchon die Könige in eine große Abhängigkeit 
son den Prieftern geſetzt, indem fich ein firenges 
Ceremonial bildete, durch welches ihre ganze Lebens⸗ 
und Tagserdnung ihnen vorgefchrieben war, welches 
Divdor uns. genauer beſchrieben hat 4). Nur die 
Söhne der. vornehmften Priefter durften diefem zus 
folge, um die Perfon des Königs feyn. Die Zeit 
der Staatsgejchafte, der Opfer, die Einrichtung der 
Tafel und ‚des Übrigen Privatlebens , war genau 
feſtgeſetzt. Vorzuͤglieh aber war die richterliche Ge— 
walt des Königs durch fie befchranft ; indem er nicht 
nach ‚Laune‘ und Leidenjchaft, fondern nur nach dem 
Ausſpruch der Geſetze, Itrafen durfte. — Was kann 
man in Diefem Allen anders erfennen, als das frühe 
Beſtreben der Völker dein Dejporismus einen Damm 


4) Diod. Rp. Sı. 32. Früh am Morgen mußten zuerſt 
die Staatsgeſchaͤfte beiorgt werden Dann ging der König 
. zum Opfer, und zum vffentlihen Geber. Nach dieſem ward 
Das Lob des Königs umd feiner Tugenden verkündet, aber 
nicht um ihm zu ſchmeicheln, fondern um unter. diefer Form 
ihn an feine Pflichten zu erinnern. In gleicher Abſicht ward 
aus den H. Büchern die Geſchichte früherer großer Maͤnner 
verlefen. Das übrige Privatleben des Könige, in Ruͤckſicht 
auf Wergnügungen, auf Speiſe und Trank war fo eingerich— 
tet, daß ihm die größte Maͤßigkeit vorgefpricben war. — Viel- 
leiht werden bildliche Vorftellungen auf den Manern des al: 
ten Thebens uns über dieß Alles chen fo gut genauer belehren, 
als es auf den. Mauern von Perfepolis der Fall ift, 
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entgegen zu jehen ? Wenn dieſer Damm nicht‘ ge⸗ 
rade son der Art war, wie ihn Die gereifte Vers 
nunft verlangt, dürfen wir jenen» Zeiten Daraus eis 
nen Vorwurf machen ? 

Dan hat die Unterfuchungen über die ——— 
ſche Religien vielleicht durch nichts mehr verwirrt 
und erſchwert, als dadurch daß man zwiſchen Prie⸗ 
ſterreligion und Volkereligion keinen Unterſchied mach 
te. Gleichwohl lehrt ſchon die Natur der Dinge, 
beſonders aber die Art und Weiſe wie Die Aegypti⸗— 
fche Nation entftand und fich bildete, daß, unbez, 
fehadet der Ruͤckwuͤrkung der einen auf die andere,. 
ein folcher Unterfibied ftatt finden mußte Wenn 
dieſe Nation, jo wie fie in ihren blühenden Zeiten 
beftand, aus der politifchen Vereinigung von rohern 
und gebildetern. Staͤmmen erwachlen war, mußten 
jene rohern Stämme nicht ihren urfprünglichen Aber- 
glauben, ihre Gottheiten, ihre Meinungen und Ges 
brauche haben, welche durch jene politifche Vereini⸗ 
gung zwar wohl modifieirt, aber Doch nicht. wertilgt 
werden konnten? Sch werde unten auf diefen Ges 
genitand zuruͤckkommen; hier jey es mir erlaubt, 
bei der Priefterreligion, d. i. dem Snbegriff 
ihrer gelchrten Renntniffe, auf welche durch Die une 
mittelbare Beziehung, die fie auf das practifihe Le— 
ben hatten, ihre Herrſchaft gegründet war, nor et= 
was langer zu verweilen. 

Als den  wichtigften Theil jener Gelehrſamkeit 
hat man, und gewiſſermaßen nicht mit: Unrecht, 
ihre aftronomifchen Kenntniffe betrachtet, fo jehr, 
daß man ihre ganze Gütterlehre nur für ein Sym⸗ 
bol von diefen angefeben hat. Mie groß ihre Zert- 
jehritte in der Sternfunde gewefen ſind,  ift. eine 
Trage, deren Beantwortung ich den Aftronomen Aber- 
laſſen muß; aber die Wichtigkeit derfelben erhellt 
aus der Anwendung, bie theils für die Aftrologie, 
und theils für den Galender und Die Einrichtung 


* —* — — 
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des Ackerbaues davon gemacht wurde. Aſtronomie 


und Aſtrologie waren auch bei den andern Voͤlkern 
des Orients unaufloͤslich mit einander verbunden; 
aber nicht Teicht hat es ein andres Volk gegeben, 
bei dem die Aftrofogie einen fo großen Einfluß auf 
das practifche Leben gehabt Kätte 5). Bei der Ges 
burt des Kindes würde ihm fogleich fein Horofeop 
geſtellt; es ward Darnach beſtimmt was es für Schick⸗ 
fale erleben, wann und wie cs ferben, was es für 
einen ‚Character haben würde 6). Alle oͤffentlichen 
Geſchaͤfte alſo nicht nur, fendern auch alle wichtigen 
Privatunternehmungen wurden nicht, ohne die Gee 
ftiene befragt zu Haben, begonnen. Welchen uner⸗ 
meßlichen Einfluß mußte unter folhen Umftänden 
eine Eafte erhalten , die fihon blos dadurch Die Leis 
tung der Gefchäfte fich ſichern konnte? Ob diefer 
Glaube an Aftrologie in den eigenen Augen’ derer, 
welche Die Orakel ertheilten, bloßer Aberglaube war, 
oder nicht, ift hier gleichgültig ; der politifche Zweck, 
Befchränfung der Füniglichen Gewglt und Abhän- 
gigfeit des Volks, wurde immer dadurch erreicht. 
Biel nüslicher war unftreitig Die Anwendung, 
die vom der Afttonomie für die fefte Beſtimmung 
der Yahrszeiten, und Die Davon abhängenden Ein— 
richtungen des AUderbaues, gemacht wurde. Aus 
dem ganzen Aegyptiſchen Alterthum gebt Fein ans 
deres Refultat jo klar hervor, als daß man bier 
es Schon ſehr früh eingefehen, daß Ackerbau das 


Fundament aller politifchen Cultur fey, und daß 


Nie erſchend⸗ Caſte die Beförderung deffelben dar 


5) Nach der Erklaͤrung von Gatte rer Conmentat, Soc, 
Gotting. Vol, IX. p. 60 etc. iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
der Labyrinth mit feinen 12 Paläften nichts anders als ein, 
ſymboliſche Darftellung des jäbrlihen Sonnenlaufs durd) bie 
12 Zeihen des Thierkreifes, und ganz eigentiich zu ajtrologi> 
ſcen Wahrnehmungen beftimmt war. 

6) Herod, U. 82, Died, 1. p. 91, 92, ' 
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Ger zu dem Hanptgrundfage ihrer Politik gemacht 
babe; den man deshald auch fat in ihrer 
Einrichtungen, in jedem Theile ihrer un 
Mythologie, wieder findet. Wie Fonnte Dieß = 
anders in einem Lande feyn, wo die Natur felber, 
wo die Beſchaffenheit des Locals darauf führte ? 
In einem Lande, wo man die höchfte Fruchtbarkeit, 
und die gänzliche Unfruchtbarkeit neben einander 
erblidte? Wo man in dem fruchtbaren Nilthal 
Staaten entitchn und gedeihen ſah, wahrend außer— 
halb deſſelben nur geſetzloſe Herden umher irrten? 
Die erſten Stifter der Aegypriſchen Staaten muß—⸗ 
ten es alfo bald wahrnehmen, daß eine Dauerhafte 
Herrfchaft nur auf diefem Wege gegründet werden 
Eonnte. Daher ließen fie Fein Mittel unverſucht, 
das Neligion oder Bolitif ihnen darbieten konnte, 
Kiebe zum Landbau fo tief wie immer moͤglich dem 
Character der Nation einzupraͤgen. 

Es giebt beinahe keine einzige Gottheit der 
Yegypter, Die nicht irgend eine Beziehung auf dier 
fen Gegenftand hätte. Sonne, Mond, Erde und 
Der Nil, Die, wie fo viele andere Theile und Kräfte 
der Natur, unter der Hülle der mannichfaltigiten 
Symbole Gegenftände des Eultus wären, wurden 
es doch fait nie an. und für ſich, ſondern nur in 
fo fern fie Wachsthum und Fruchtbarkeit. befürders 
zen... Dfiris ift das Bild des Nils, wenn er auss 
tritt, und den Boden Düngt 5 ebenderjelbe das Bild 
Der "Sonne ‚in fo fern fie jährlich Die Fruchtbars 
keit wiederbringt; Iſis das Bild der fruchtbaren 
Erde; und wie leicht ließe ſich nicht noch eine 
Reihe andrer Symbole bier herzählen, deren etwas 
eutferntere Deutung und Enthüllung aber jetzt un 
Halb unſerm Geſichtskreiſe liegt. 

Richt weniger deutlich zeigt ſich dieſer Yan 
in den Berrfchenten politiſchen Volksideen. Wie 
tief ward Der Nation die Verachtung gegen das 
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Hittenleben eingeprägt , die ſchon in Jacobs Zeitz 
alter in ihrer ganzen Stärke ſich zeigt 7),. und 
noch in — Zeiten, wenigftens in Beziehůng 
auf Die inchirten, in gleicher Staͤrke forte 
dauerte HJ) I Sie wurden für unrein gehalten, Feine 
Vermiſchung mit ihnen durch Heiratben fond ftattz 
fie wären gezwungen eigne abgeſonderte Staͤmme 
zu bleiben, und wurden beinahe in gleichem Maaße 
verachtet, wie gegenwaͤrtig die niedern Caſten in 
Hindoften. Eine ſehr natürliche, und gewiſſer—⸗ 
maaßen nothwendige Volitif, wenn Die Schoͤpfer der 
Aegyptiſchen Staaten ihren eignen Grundfägen ges 
treu’ bleiben wollten. 

Auch in der Gefchichte der Aegypter find die 
Spuren diefer Bemühung nicht felten. - Man erins 
nere fih nur an ‚die Begebenheiten der Iſraeliten 
in Aegypten. Sie waren durch befondre Vergüns 
ſtigungen, und nicht ohne Schwierigleiten, mit der 
Erlaubniß nach Aegypten gekommen, dorten als No— 
madifehe Hirten leben zu dürfen. Aber nah einem 


der nächften Negierungsmwechfel wollte man ihnen 


ſchon dieſe Erlaubnig entziehen, und fie zwingen 
Städte zu bauen; worauf die Abneigung gegen 
dieſe veränderte Lebensart fie zum Entfihluffe der 
Auswanderung brachte, 

Die Beförderung des Ackerbaues alfo, und die 
Gewoͤhnung der Nomaden an. feſte Wohnfige, wer 
Ras natürliche Ziel, Das, die Stifter der, Aegypti— 
ſchen Staaten ſich vorgeſetzt hatten. Sie genoſſen 
dabei den großen Vortheil, daß die Natur ihnen 
hier mehr wie in irgend einem. Theile der Welt 
vorgearbeitet hatte. Der Uebergang vom Romaden⸗ 
Ieben zum Aderbau, wie ſchwer er auch font zu 
erklären ſeyn mag, — war wenigfteng nirgends 
leichter als in Aegypten, wo die Sriagroch meift 


7) Genes, 46, , 34. cf, 43., 52. 
$) !!’erod. II, a7. 
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gar feine Mühe, enförbente , und man fa ; 
Saamen auszuftreuen brauchte, um zu e emdten 9). 
Sn einem Sande aber, wo die Sr chtbarfe: 
den periedifchen Ergießungen eines Stromes ins, 
wo es darauf anfam, Die Epoche won dieſen genau 
zu wiffen, um: fie sorauß. berechnen zu koͤnnen, wo 
überhaupt die Gejchäfte des Aderbaus weit mehr 
an gewiffe zeitbeftimmungen gebunden waren, mußte 
Die richtige Beftimmung des Jahrs und feiner Theis 
le, die Entwerfung eines richtigen Calenders, 
von der größten Wichtigkeit ſeyn. Es war das 
Sundament 26 Landbaues, und mit ihm zugleich 
der politifchen Cultur, und der Herrfchaft der Priefter- 
cafte. Der ausgezeichnete Fleiß, den ‚fie Darauf vers 
wandt hat, ihre Bemühungen das Sonnenjahr ges 
hörig zu beftimmen, alle Die Beobachtungen und 
Unterfuchungen die Davon eine Folge waren , ja 
ſelbſt die Anlage mehrerer der größten und koſtſpie⸗ 
Yigften Gebäude, die, wie es fehr wahrfiheinlich iſt, 
nichts anders als. bildliche Darftellungen gewiſſer 
oftronomifcher Eyelen, und zugleich Mittel ſeyn Soll 
ten, die Kenntniß derjelßen zu erhalten 1), werden 


9) Ueber die Einrichtungen des Ackerbaues in Aegypten ha— 
ben mir durch die Franzöfiihe Expedition die wichtigſten Auf- 
ihlüfe bekommen, Man vergleiche befonderg die Abhandlung 
Son Girard in den Memoires sur l’Egypte IT, p, 13. etc, 
Die alte Art, dns Getreide in den eingeweihten Boden zu 
freuen, und durch Vieh eintreten zu Iaffen, herrſcht noch in 
der Provinz Siouth. p. 37. Auch in dem alten Aegypten 
aber mar ganz zuverläffig der Suftand und die Art des Acker⸗ 
baues ſich nicht allenthalben glei. Findet man doch in ihren 
Malereien auch das Pflügen fo wie die andern kuͤnſtlichen 
Geſchaͤfte des Ackerbaus deutlich abgebildet! Denon Pl. 135. 

1) Wie nahmentlich der Labyrinth und das Memnonium. 
Der goldene Kreis bes Oſpmandias Diod. I. p. 59. war of: 
fenbar nichts anders als ein Calender, der das Gonnenjaht 
son 365 Tagen darſtellte. 
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uns nicht befremden koͤnnen. Sie knuͤpften daher 
auch ihre Aſtronomie unmittelbar an die phyſiſche 
Geſchichte ihres Landes; und. brauchten alſo auch 
fehr natürlich. die Namen eben der Gottheiten ', die 
urfprünglich Theile und. Kräfte der Natur anzeige 
ten, als Sumbole aftronomifcher Zeitabtheilungen. 
Neuere, Eihriftiteller, auf welche ich hier verweifen 
muß 2), haben mit großem Scharffinn diejen Ges 
genftand. weiter entwickelt, und ‚gezeigt, daß und 
wie die Namen der Argyptifchen Gesttheiten zur Bes 
zeichnung der Jahre, Monathe, Wochen u. ſ. w, 
. gebraucht feyn. Man bat daraus alsdann die Fol—⸗ 
gerung ziehen wollen, daß die ganze Aegyptiſche 
Götterlehre nichts weiter als der Aegyptiſche Ca— 
Iender geweſen ſey. Allein fo unleugbar es auch 
Immer ift, daß eine folche Anwendung der Aegyp⸗ 
tijchen Goͤtternamen fintt gefunden habe, und daß 
das Aegyptiſche Goͤtterſyſtem zur Bezeichnung des 
Galenders gebraucht ſey, fo wenig folgt deraus, 
daß es nur dazu gebraucht ſey. Seitdem wir durch 
Heyne gelernt haben tiefer in das Weſen der My: 
thologie einzudringen, muß jede Erklärung derfelben, 
die fie auf Einen Gegenftand befehranfen will, 
zwar nicht durchweg falſch, aber immer einfeitig, 
erjcheinen. Umfaßt nit die Mythologie eines Volks 
Die. ganze Maſſe von Kenntniffen, Die cs in feiner 
Kindheit hatte „aber aus Armuth der Sprache und 
Schrift nur in Bilderfprache und vickleicht in Bilder= 
Schrift, vielleicht auch nicht einmal darin, vortragen 


2) Man vergleihe vor allen H. Dornedden Prolego: 
mene zu einer neuen Theorie nach welder Aegyptiſche Kunft 
und Mythologie befriedigend erklärt werden kann; in feiner 
neuen Erflärung der geichiihen Mythologie S. 70 ıc. — Ich 
glaube mid in dem Text deutlih genug darüber erklärt zu 
haben, wie ich diefe Abhandlung für eine der ſcharfſinnigſten 
und lehrreichſten über dns Aegyptiſche Altertbum halten, aber 
Dem Verfaſſer doch nur bedingt beipflichten Fan. 
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Fonnte? Iſt es gedenkbar, daß ni von 


Kentniffen ſich nur auf Aftronomie bejch 
te 2 ift dieſes beſonders bei der Aegyptiſchen 
caſte gedenkbar, von der wir gewiß wiſſen, daß ſie 
auch andre Wiſſenſchaften trieb? Hatten dieſe nicht 
auch ihre Syſteme; bedurften fie nicht auch einer eig⸗ 
nen Terminologie? ? und Fonnten die Namen verfelben 
Gottheiten, die in der Aftronomie zur Bezeichnung 
ffronotkifcher Gegenftände gebraucht wurden" , nicht 
auch ın andern Wiſſenſchaſten zu aͤhnlichen Zwecken 
dienen? Wenn wir alfo auch zugeben, Daß in dem 
aftrenomifchen Syftem der Aegypter Oſiris das Jahr, 
Mendes die Woche, Theut den erſten Monath bezeich- 
nen, folgt denn daraus, Daß fie au ger dieſem Sy⸗ 
fiem, in einem ‚andern "Zufainmenbange,; nicht auch. 
etwas ganz anders bezeichnen fonnten? Und läßt fich 
dieſes nicht bei einzelnen derſelben unwiderſprechlich 
zeigen? Kann man es bezweifeln, daß eben Diefer 
Theut in einem andern Einne das Symbol des 
menfihlichen Verftandes als Erfinders der Schrift, 
daß eben dieſer Mendes das Symbol des Weltalls, 

und eben diefer Ofiris das Symbol des BR: 
und der Eultur fey ? 

Daß in Aegypten die Geometrie cine ochter 
des Ackerbaus war, weil die Ueberſchwemmungen des 
Nils oͤfters neue Yusmeffungen der Felder, nothwendig 
machten, ift eine, fihon von Herodot gemachte 3), un® 
feitdem oft wiederholte, Bemerfung. Auch dieſes 
Studium alfo hing ganz an dem Localen; und mußte, 
wenn es auf der einen Seite bei den Prieſtern der Grund 
zu der Erweiterung ihrer mathematifihen Kenntniffe 
ward, fie auch auf der andern zu unentbchrlichen. 
Sihiedsrichtern über die Streitigkeiten machen, wels 
che über den Befit der Ländereien nothwendig ſehr haͤu⸗ 
fig entſtehen mußten. 

Die Arzeneikunde der Aeghpter, die gleich⸗ 





3) Her:ds 11,9109, 
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falls Eigenthum der Prieſter war, ſtand mit ihrer 
Aſtrologie in bindung, weil die Eintheilung des 
Körpers bei ihnen eine Beziehung auf die Aſtrono⸗ 
miſchen Gotter hatte, und jedem derſelben ein bes 
ſtimmter Theil gewidmet war. Dahkr Fam bei ih⸗ 
nen auch wahrſcheinlich die Einrichtung, Daß es Aerzte 
für beſtimmte Theile des Körpers gab, und 
für die Krankheiten, die diefen eigen waren 4). Ueberz 
haupt aber beftand ihre Arzneifunft mehr in Diätetif, 
als in Heilfunde. Auch die niedern Claſſen, befun- 
ders das Landvolk, mußten eine gewiſſe ihnen vorge⸗— 
fihriebne Lebensweife im Effen und Trinfen, und in 
dem Gebrauch von Keinigungsmitteln, beobachten 5), 
von der fich freilich ohne die genauefte Kenntnis des 
Localen, die man fich in unfern Gegenden fihwers 
lich erwerben kann, nicht jagen laßt, wie viel bei der⸗ 
felben auf bloße Vorurtheile oder auf wirfliche Ers 
fahrung genründer war; die aber doch ım Ganzen 
fehr zweckmaͤßig geweien ſeyn muß, weil nach Heros 
dots Verficherung Die Aegypter nach den Libyern das 
gefundejste aller Voͤlker waren, die er gefehn Hatte. 
Daß die Runde der Gefege, und der Des 
fi aller der Stellen Die davon abhingen, Eigenthum 
der Prieftercafte war , gebt aus dem Obigen ſchon 
von fich selber hervor. Wo Religion und Gejeß: 
gebung unauflöslich verbunden find, wo die letzte 
durch Die erfte ihre Sanction erhält, wo jene ihrer 
ganzen Form nach ein Ceremonialgeſetz iſt, — 
wie läßt es ſich da anders erwarten, als daß fie, 
auch in Den Händen der Priefter fich befindet; daB. 
fie die Handhaber der Gerechtigfeit find, - und die 
Stühle der Richter mit ihnen beiegt werden ? Die 
Verſchmelzung ter vichierliiden mit der Herrſcher— 
gewalt in der Perſon des Königs war eine der früh: 
ften Quellen des Defpotismus, die bei einigem Nachr 
denfen unmoͤglich lange verborgen bleiben Fonnte ; 


4) Herod.!l, 84. 5) Herod. I, 77, 


wovon daher Merfuche entweder zu d 
Trennung, von beiden, oder wenigſtens de 
fung der einen, Die Folge waren, ” nach 
Allem was wir ven dem Aegyptiſchen Alterthum 
wiſſen, feinen? Zweifel unterworfen ſeyn, daß die 
Gefeßgebung nach ihren Hauptzweigen in Aegypten 
wenigftens fo weit wie in irgend einem andern Lande 
des Orients ausgebildet gewefen fen. Wenn ber 
Mofsifchen Geſetzgebung, die doch noch vor bie bluͤ— 
bende Periode der Pharaonen fallt, die Aegyptifche 
(wie viel oder wie wenig auch davon aufgenommen 
feyn mag) wenigftens — wie man nicht zweifeln 
kann — zum Mufter diente, fo giebt dieſes allein 
fehon einen hinreichenden Beweis dafür. Einzelne 
ihrer Könige, befonders Bocchoris, werden ausdruͤck⸗ 
lich als große Gefergeber  gepriefen 4) 5 und wenn 
auch bier vielleicht das, was das Werk mehrerer 
Jahrhunderte und vieler Weifen wer, mit Unrecht 
Einzelnen beigelegt ward, fo war es Darum doch 
nicht weniger vorhanden. - So wie aber-die Geſetz⸗ 
gebung felber ausgebildet war, fuchte man auch 
nicht weniger die Außern Formen der Rechtspflege 
zu versolltommnen. Was uns Diodor 5) von der 
Einrichtung des höchften Tribunals von 30 Mans 
nern fagt, die aus den drei Hauptftädten Aegyptens, 
Theben, Memphis und Heliopolig, zu gleichen Theis 
Yen unter dem Vorfig eines Dperrichters, der durch 
das Bild der Wahrheit, das an einer goldenen Kette 
um feinen Hals bieng, fich auszeichnete 6), gewählt 
wurden, und. Die mit unerbittlicher Strenge nach 


4) Diod.Lp. 90. Ihm werden befonders die Gefeke bei 
gelegt, die fih auf Handel und Verkehr bezogen. 

5) Diod. 1,p. 86. _ 

6) Wahrfheinlih war dieß ſogenannte Bild der Wahrheit 
ein Dvafel. Man denkt dabei fait unwillkuͤhrlich an den Bruſt⸗ 
ſchmuck des Hohenpriefterg bei den Juden, der au eine ſolche 
Beſtimmung hatte, 






— 

den’ Geſetzen, welche ing) Büchern enthalten wa⸗ 
ten, ſprechen mußten, giebt die Beweiſe davon. Nach 
den Daraus im Diodor erhaltenen Proben, umfaßte 
diefer Geſetzeoder ſowohl die peinlichen als Bürgers 
lichen und Policei⸗Geſetze, und verraͤth einen, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf buͤrgerliches Leben und Verhaithiſſ e ſehr 
ausgebildeten, Zuſtand. Die Sicherheit der Perfos 
nen und des Eigentums, (der Gläubiger Fonnte 
fih nur an das Cigenthum, nicht an Die Perfon 
halten; ) Die Heiligkeit des Eides ‚ (welche gleiche 
fam als Grundlage des Stants betrachtet wird ;) 
und der Ehen, (bei den Prieftern Kerrichte Mono: 
gamie , nicht bei den übrigen Claffen des Volke ;) 
die Erlaubniß , und doch zugleich wieder. die Ber 
fehränfüng, des Wuchers, (das Capital durfte durch 
die Zinſen nur verdoppelt‘ werden ;) und mehrere 
Ettafgefege find vie Gegenftände derſelben; und 
fihon das einzige Geſetz, vermöge deffen der Mord 
eines Freien und eines Sclaven mit gleicher. 
Strafe belegt war , giebt einen Beweis von Forte 
ſchritten in der fittlichen Eultur, wie fie wenig Voͤl⸗ 
fer des Alterthums gemacht haben. 

Die Hiftorifche Gelehrſamkeit der Prie— 
ftercafte endlich war, wie ich glaube fihon zur Ges 
nüge gezeigt zu haben, an die öffentlichen Denk⸗ 
mähler gefnüpft, und muß darnach gewürdigt were 
den. Sie hing alfo von der Runft ab; allein 
eben dieſes Führt uns auf eine andere, auch für das 
peiitifche Altertum von Aegypten fehr wichtige, 
Frage, zu deren Beantwortung wenigftens einige 
Ideen hier angegeben werden müffen: was war 
überhaupt die Kunft für diefe Nation ? 

Echon der bloße Anblick der Kunftwerfe jeder 
Art, die fie uns hinterlaffen hat, muß zu der Vers 
muthung führen, daß die Kunft für fie etwas ans 
ders war, als für andere Völker. Bereits aus bier 
fem Anblick geht das allgemeine Reſultat hervor, 
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daß dieſelbe in weit, engeren: Beziehung mi dem 
praetiſchen Leben ſtand; und daß, wenn ſie auch 
oft den Character von Größe und Majeität anahın, 
doch Darſtellung des Echönen nicht ihr Zweck war 
oder werden fonnte. Died mußte unmöglich bei 
einem Volke Eleiben, bei dem die Kunft son. ihrem 
Urſprunge Eis zu ihrer hoͤchſten Ausbildung das 
Fundament der Politik und der Gelehrſamkeit blieb; 
bei dem ſie daher zwar von hoher Wichtis! eit, von 
fo. hoher 2 Wichtigkeit ward, Daß, wären wir im 
Stande ihre Geſchichte zu gehen, mit ihn gewiſſer⸗ 
maßen die Gefchichte der hoͤhern Cultur der Nation 
gegeben ſeyn würde, Die auf ſie groͤßtentheils ge⸗ 
gruͤndet war; aber chen deßwegen auch nicht Dies 
felben Zwecke haben Fonnte, wie bei andern Voͤl⸗ 
fern, bei denen fie der vollkommenſten Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigleit genoß, weil ſie nur um ihrer 
ſelbſt willen exiſtirte 7). 

Es gab nur zwei Hauptzweige in Kunft 
in Vegppten, Urchitectur amd Sculpturz ale 
lein beide waren nicht nur Zweige Eines Stammes, 
fondern auch fo eng mit einander verbunden, daß 
man kaum von jeder einzeln fprechen kann, und zweis 
fein muß, ob jene um dieſer oder dieſe um jener 
willen Da war? Die Summe der Aegyptiſchen Kunſt⸗ 
gefchichte laßt fich in Die einfachen Güte zufame 
mendrängen: „Die bildende. Kunft hing in Aegypten 
„an der Hieroglyphe; dieſe ward dargeftellt durch 
„die Seulptur; allein die Sculptur bedurfte, wieder 
„der öffentlichen Monumente, um einen ſchicklichen 
„Platz fuͤr ihre Darftellungen zu finden; und, dieje 
„oöffentlichen Monumente waren theils jchon. an fich, 
„theils durch fie, Die Grundpfeiler, auf denen zu: 


7) Sch fpreche hier nicht von der Muſik; die übrigens, wie 
man aus den Abbildungen der muficalifhen Suftrumente, 
befonders der Harfe, firht, (Denon Pl, 135.) —5 den 
Aegyptern nicht vernachlaͤſſigt ward, on 
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Igleich das Gebaͤude der Religion und des Staats 
„ruhete.“ | er. 
Ich glaube, daß ſchen die obigen Unterfuchuns 
gen die Elemente zudem Beweife enthalten, daß 
die Baukunſt in Aegypten ſchon an und für fich, 
und ohne Nüdficht auf die Werke der Sculptur, 
die ihre Mayern bedeckten, von ihrem Anfange bie 
zu. «ihrer Vollendung in der engfien Verbindung mit 
dem Staat find. - Wenn die älteften Staaten, ‚Die 
in. Aegypten fich bildeten, Priefterftaaten waren, Dez 
ren Mittelpunct ein Tempel oder Heiligtbum war; 
wenn fie diefen Character nicht nur bei ihrem Wachge 
thum, fondern auch, nach der Vereinigung zu Cie 
nem großen Reiche, trotz aller vorgefallenen Revos 
lutionen, behielten, welche pelitifche Wichtigfeit muß= 
ten dadurch nicht: Diefe Gebäude erhalten? An ih— 
nen hing gewiſſermaaßen das Dafeyn des Staats, 
weil Alles in demfelben fich auf fie und auf den 
Cultus bezog, dem fie gewidmet waren. Wenn 
fihen der Hude die Zdeen von Fortdauer, Fall, und 
Miederaufleben feines Staats an die von der Fort⸗ 
Sauer, der Zerftörung, und der Miederaufbauung ſei— 
nes Tempels knuͤpfte, wie viel mehr mußte dieß 
bei den Aegyptern geſchehen, wo die Prieftercafte 
noch ‚weit mehr wie bei ven Zuden (at? Dürfen 
wir uns aljo wundern, wenn auf die Erbauung 
und Erhaltung diejer Monumente fo viel gewendet 
wurde? Man nehme hinzu, daß die ganze Baus 
kunſt der Nation fich auf ihre Anlage und Vergroͤße— 
zung gewiſſermaaßen concentriren mußte, da das 
Elima, beſonders in Oberägypten, die Bebürfniffe 
in Ruͤckſicht der Privatwohnungen fo leicht befriedis 
gen ließ. Architectur, als fchöne Kunft, fand ihre 
Anwendung in Aegypten gewiß nicht bei diefen, die 
ohne Zweifel viel zu leicht gebaut waren, als daß ſich 
von ihnen etwas hätte erhalten fünnen; fondern nur 
Bei demöffentlichen Gebäuden, die wir Tempel nennen, 
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Denn wenn gleich diefe Gebäude — — 
Gebaͤude waren, ſo zeigt doch ihre ganzeEinrichtung, 
daß ſie unmöglich bloße Tempel im eigentlichen Sin- 
ne ſeyn konnten. Das eigentliche Heiligthum iſt nur 
eine Art von Eapelle von mäßigem limfange 8); ale 
lein dieſe Capelle ift von unermeßlichen Anlagen vers 
fchiedener Art, Säulengängen, Höfen, Sälen u. 1. we 
umgeben; fo daß man oft. zweifelhaft wird, ob man 
das Ganze einen Tempel oder einenPallaft nennen foll? 
In einem Lande aber, wo alle öffentlichen Inſtitute 
auf Religion gegründet waren, konnte wohl nichts 
natürlicher feyn, als alle öffentlihenGebäus 
de ale Heiligthuͤmer zu betrachten, und durch den 
Euftus einer Gottheit fie dazu wirflich zu machen 
Die Gefchichte hat uns über ihren Gebrauch Feine 
genaue Nachrichten aufbewahrt; aber Bürfen wir es 
bezweifeln, daß in ihnen Die Verfammlungen der 
Priefter und Staatsbeamten, die Gerichtshoͤfe, viel⸗ 
leicht felbft Die Wohnungen der Könige und der Großen 
waren 9)? ° Können wir es überbaupt bezweifeln, 
daß Das ganze öffentliche Leben der Aegypter an Diele 
Tempel geknüpft war? 

Sonft fannte man dieſe Denkmäler Aegyptens 
faft blos aus trocknen Befchreibungen; feit der Ers 
ſcheinung des großen franzdfifchen Werks über Aegyp⸗ 
ten find fie ung gleichfam vor die Augen geruͤckt. 
Bei großen Werfen der Architectur ift es vorzugs⸗ 
weife der Fall, daß von der Größe der Darftellung 
auch der Eindrucd abhängt, der erregt wird; das 
Eoloffalifche in der Wirklichkeit mußte auch’ in der 
Darftellung coloſſaliſch erfcheinen. "Welche Ideen ers 
zeugen diefe Abbildungen nicht von dem Reichthum— 
den Hülfsmitteln, den Kenntniffen und dem Gefchmad 
des Volks, das diefe eben fo — —* — “ 


2) Denon II, p, 164." 
9) Man vergleiche dies Machrichten, die Denen v.p. 55 
über den’ großen Tempel von Carnac giebt, 
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gen Denfmähler errichten Fonnte! Zu welchen Schluͤſ⸗ 
fen Über frühere Weltgefihichte, über den Glan; und 
die Macht der älteften Staaten, und die DVerhälte 
niffe und Verbindungen der Voͤlker führen fie nicht? 
Nach ihnen wollte die Nation von der Nachwelt bes 
urtheilt ſeyn; und wie viele Raͤthſel, vielleicht uns 
auflösliche Raͤthſel, auch noch übrig bleiben mögen, 
fo Fünnen wir ung doch in ihr nicht leicht im Ganz 
gen mehr irren; es find der Zugänge zu viele er= 
öffnet, um: in Das Innere ihres Characters, ihrer 
Kenntniffe, ihrer ganzen Eriftenz einzudringen. 

Die Baufunft feloft ift nun von ihrer Mecha= 
nischen fowohl als Aefthetifchen Seite von Kennern, 
nicht von Einem oder Wenigen, fondern von Vier 
ten unterfucht worden; und zwar von folchen, die 
durch ihre frühere Bildung eher gegen fie als für 
fie eingenommen waren. Sie hat nicht nur dieſe 
Probe im Allgemeinen beftanden, fordern fie erſchien 
immer richtiger, und reicher, und voliendeter, je mehr 
die Unterſuchung ins Einzelne ging, 

Daß diefer Architeetur- eine Theorie zum Grunde 
liegen mußte, deren VBorfihriften unakänderlich befolgt 
wurden, biegt am Tage. Wie wäre fonft Alles fo 
überdacht, jo zweckmaͤßig eingerichtet! Der einmal 
zum Grunde gelegte Plan fcheint bei jedem Tempel 
unabenderlich befolgt zu ſeyn, denn jeder bilder cin 
gejchloffenes Ganzes ; wenn der Bau auch vielleicht 
Sahrhunderte dauerte, So behielt alfo diefe Archi— 
teetur immer denfelben Character, und war in dem 
Saufe von vielleicht mehr als‘ Einem Jahrtauſend 
doch weniger Veraͤnderungen unterworfen, als die 
Griechiſche in Einem Jahrhundert. j 

Der Plan und die Einrichtung dieſer Heilige 
thümer, erſcheint bei aller Verſchiedenheit ihrer 
Größe, und einiger Nebendinge , fich doch in den 
Hauptjachen jo gleich, Daß man leicht darin jene 
allgemeinen Vorfchriften erkennt, an welche die oͤf⸗ 

Heerens Werke, II, 29 
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fentliche Architectur in Aegypten unaufldelich ne: 
bunden. war. Der erſte Eingang mußte eine ge—⸗ 
waltige, ‚Ehrfurcht gebietende, Maſſe. ſeyn; daher 
jene, der Aegyptiſchen Baufunft eigenen Pylonen, 
oder abgeftumpfte —— „zwiſchen denen das 
große Thor war. Durch dieſe trat man in den 
Hof mit Saͤulen um geben, welche Zwiſchenkammern, 
bis zu der Haͤlfte oder zwei Drittheilen ihrer Hoͤhe, 
hatten. Dieſer Saͤulenhof war, ſcheint es, fuͤr die 
Verſammlungen des Volks beſtimnn, um den hei: 
ligen Ceremonien und Proceffionen aus einer gewiſ⸗ 
fen Ferne zuſehen zu koͤnnen. Alles war darnach 
eingerichtet und berechnet, daß dieß mit Bequem⸗ 
lichkeit gefibab: Auf diefen Hof folgte der große 
Porticus, von drei oder Bier Reihen gewaltiger Saͤu⸗ 
len —— auf den oft noch ein zweiter Porti— 
us folgte. Aus dieſem trat man in Saͤle, deren 
zwei oder Drei hinter einander waren, und von be 
nen Einer dag eigentliche Heiligthum "intbiekt; Die: 
ſes beftand aus einer Nifche von Granit, oder Por: 
phyr, aus Einem Stuͤck; welche Das heilige Thier, 
oder auch Die Bildſaͤule der Gottheit enthielt, die 
bier verehrt ward: Die Säle waren von Gorribo: 
von zu beiden Seiten und hinten umgeben, welche 
zu Zimmern und Kammern führten; die Mohnuns 
gen, oder doch der Aufenthalt, der Priefter. Um 
das Ganze lief noch wieder eine Einfafjung ; und 
fo war durch viele Mauern der Eingang in Das 
Heiligthum den Profanen unmöglich gemacht. Da 
Alles Stein war, ohne Cement, Alles darauf be= 
rechnet fich durch feine eignen Waffen zu halten, 
fo hat auch die Zeit diefen Monumenten wenig anz 
haben fünnen. Was noch fteht, fteht meift feft und un= 
verrückt ; nur Menjchen und Feuer haben hin und wies 
der gervüthet ; von Erdbeben hört man dort Nichte. 

Bon den einzelnen Xheilen dieſer Architectur 
find jene großen Eingänge, und bie ungeheuern 
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Maſſen die fie bilden halfen, das Erfte das auffällt, 
Sie find nicht nur von außen, fondern auch von 
innen unterfucht ; es fiheint nicht zu verkennnen, 
daß fie wicht blos zur Pracht, fondern auch zum 
Gebrauch dienten; und die Wermuthung daß ihre 
Terraffen zu Aftronomifchen und Aftrologifchen Wahre 
nehmungen gebraucht * moͤgen, iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. 

Vor Allen aber ſind es die Saͤulen und ihre 
Capitaͤle, welche Erſtaunen erregen. Bei ihnen iſt 
es, wo der große Reichthum der Aegyptiſchen Arz 
thitectur bei aller Einfachheit fih auf die bewun— 
dernswuͤrdigſte Weife zeigt. Die Verzierungen der 
Capitaͤle find offenbar von wenigen einheimifchen 
Pflanzen, dem Lotus, der Valme, und einigen ane 
dern entlehnt. Mer möchte glauben, daß dabei 
die Phantafie ein hinreichendes Feld zu einer fo ers 
ſtaunlichen Mannigfaltigkeit gefunden habe? Die 
Aegyptiſchen Säulen find darin den Griechiſchen un⸗ 
gleich, daß das Capitaͤl jeder Saͤule auch ſeine 
eigenen Berzierungen hat; jedoch mit Beobachtung 
der Dimenfionen ım Ganzen; damit der Iotals 
Eindru nicht zerftört werde, Auch über die Ge: 
Ichichte und das Alter diefer Architeetur führen jene 
Monumente ju großen Auffchlüffen. Die wenigen 
Blicke, die ein Denon auf fie warf, reichten ſchon 
bin, ihm in den Tempeln von Theben, von Phile 
und andern, das Fortichreiten und die Stuffenfolge 
der Baukunſt wahrnehmen zu laſſen 1). Wenn ei: 
nige der Tempel zu Theben noch die Kindheit der 
Kunft verriethen, fo zeigten die zu Großapollinopoe 
is und Tentyrus die hoͤchſte Vollendung , die fie 
in Aegypten erhalten bat. Es mochten Jahrhun—⸗ 
derte Dazu gehoͤren, bis fie zu dieſer Reife gelang» 
te; und felbft die wenigen Bruchſtuͤcke, die ſich aus 
der Aegyptifchen Geſchichte erhalten haben, beſtaͤti⸗ 


UDenon U, p: 9T, 197, und beſonders or. m. f. 


- 


452 


gen die Bemerkung, daß die Anlage eines einzigen 
jener gewaltigen Gebäude wicht Das Werf Eines, 
fondern vieler Menfchenafter wear. Wie viele fs 
nige bauten nicht nach Herodot an dem Tempel des 
Phtha zu Memphis bie er feine Vollendung erhielt? 
Aber zu welchen Betrachtungen werden wir nicht 
über dag Alter dieſer Kunft geführt durch die Ent: 
deckung, daß einige dieſer uralten Denkmaͤhler wieder⸗ 
um aus Materialien eben fo alter Denkmaͤhler zum 
Theil gebaut find, die zu Elephantine wie zu Edfu 
und anderwarts gemacht ward 2)? Welche lange 
Reihe von Jahrhunderten muß verfloffen feyn, waͤh— 
rend deren Oberägspten der Mittelpunet der cultis 
sirten Welt gewefen ſeyn muß! 
Aber in einer faft ungertrennlichen Verbindung 
mit der Baufunft fand in Aegypten ihre Echwefter 
tie Sculptur Wenn jene allein für fich eine 
ſtumme Kunſt blieb, fo war es diefe, Die ihr eine 
Eprace lieh! Der bloße Anbli der Aegyptiichen 
Monumente jeder Art, Ichrt es unwiderfprechlich, 
daß Die Hauptanwendung der Eculptur zur Dar— 
ftellung der Hieroglyphe und der Gegerftände, auf 
die fie fich bezog, gemacht wurde. Wenn aber, wie 
es unleugbar ift, die Hieroglyphe fortdauernd die 
- Stüße der Eculptur, und mit ihr aller bildenden 
Kunft in Aegypten war, fo erflärt fih daraus ſchon 
meines Grachtens größtentheils der Gang, den Die 
Kunft in diefem Lande nahm. —* 
Die Hieroglyphe entlehnte ihre Chargetere von den 
Gegenſtaͤnden der Natur und der Kunſt, welche ſie ab⸗ 
bildete. Bei dieſen Abbildungen kam es nur auf Deut⸗ 
lichkeit an; man mußte die Gegenſtaͤnde erkennen koͤn⸗ 
nen. Richtigkeit und Beſtimmtheit der Umriſſe, und 
mechaniſche Kunſtfertigkeit in der Ausfuͤhrung, reich⸗ 
ten dazu hin; und darauf beſchraͤnkt ſich daher auch 
Die bildende Kunſt der Aegypter; ſelbſt da, we ihm 


2) Description d’Eg,pte Ehap, L. P.59: 
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Borftellungen Feine Hterogiyphen waren. Handlung 
ftellte fie nur felten, und, wie es fcheint, immer fehr 
unvollfommen dar, Ausdruck der Leidenſchaft lag gänze 
lich außer ihrer Sphäre. Wenn Darftellung der Ruhe 
überhaupt weit mehr als die der Bewegung das Ziel 
der Sculptur feyn ſoll, jo blieb fie Daher bei den Ae— 
guptern ihrem Character getreu; aber, indem fie fick 
zugleich fo werig um den Ausdruck der Schönheit bes 
Fümmerte, ungeachtet der hohen Vollendung in Ruͤck⸗ 
ficht auf das Mechantfche des Werks, doch deshalb auf 
einer niedern Stuffe der Vollkommenheit. 

- Die unermeßliche Menge der Seulpturen, mit 
denen die Wände und Mauern bededit find, ıft cs, 
die zuerſt Das Erftaunen des Beobachters erregt. 
Nach Allem was der vereinte Fleiß der franzöfifchen 
Künftler davon in Abbildungen geliefert hat, haben 
wir doch nicht mehr als Proben davon. Es ge 
hörte zu der Vollendung eines Aegyptiſchen Tem— 
pels, daß feine Wände, feine Säulen, wie die Plat— 
fonds, ganz mit Sculpturen bedeckt waren ; nur 
blos Die Leiften der Gornichen ausgenommen, die 
ſtets davon frei blieben. Ihre Anordnung war je 
Boch ſolchen Regeln unterworfen, daß der Zotals 
Eindruck des Gebaudes durchaus nicht durch fie ges 
ftöort ward. Die großen Formen der Xrchitectur 
durften Durch fie nicht unterbrochen werden. Nach 
den Linien, welche diefe beftimmten, mußte ſich die 
Größe und Anordnung der Reliefs richten; und auf 
dieſe Werfe erfcheint, wenn gleich Alles mit Sculp- 
turen bedeckt ift, doch Nichts überladen. Aber wenn 
auch, Durch Die genauere Unterfuchung der Steinart, 
wodurch Die aroße Keichtigfeit der Bearbeitung mit 
dem Meißel ſich zeigte, jener Reichthum einigers 
maßen erklärt it; — welche Menge von Küänftlern 
muß dennoch nicht das alte Aegypten gehabt has 
ben, um folche Arbeiten zu Stande zu bringen, 
Meber Die Gegenftände dieſer Sculpturen ift 
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jet in fo fern ein helleres Licht verbreitet, daß wir 
fie im Allgemeinen beurtheilen Fünnen , wenn wir 
auch in der Erfiärung der Einzelnen noch wenig 
weiter gerückt find, Die eigentlichen Hieroglyphen 
machen nur den geringern Theil derfelben aus; die 
Hauptjache find die großen Reliefs, oder Tableaus, 
welche religtöfe Gegenftände, Die Gottheiten und die 
ihnen bewieſene Verehrung darſtellen. Diefe beftcht 
geäßtentheils in ihnen dargebotenen Gefchenfen von 
mancherlei Art; zuweilen auch eigentlichen Opfern, 
wobei ſelbſt Menſchenopfer Faum zu verfennen find. 
Da bier fo oft ahuliche, oder felbit gleiche Vorftel: 
lungen wiederkehren, fo fiheint die bildende Kunſt 
auch bier ihre ſehr keftimmren Borfehriften gehabt 
zu haben. Außer diefen, Darftellungen von Proces= 
fionen, unter denen Die, Eereits oben erflärte, mit 
dem heiligen Schiff am "Häufigften , aber mit vielen 
Abwechfelungen, erſcheint. Daß jedoch die Sculptur 
fich feinesweges blog auf diefe religidfen Gegenftäns 
de befchränfte; daß fie, wenigftens auf den Tempels 
wänden von Theben, auch hiftorifche Gegenftände dars 
ſtellte; iſt aleichfallg bereits oben bemerkt, Neben 
und über jenen religiofen Vorftellungen ſtehen Inſchrif⸗ 
ten, fämmtlich in Hieroglyphen verfaßt, Die fich of⸗ 
fenbar auf fie beziehen; neben den biftorifchen Reliefs 
jedech Jind kisher dergleichen nicht bemerkt worden 2). 


2) Außer den Nachrichten, welche durd die franzöfiiden Ge- 
löhrten und Künftler bekannt gemacht find, verdient der Bes 
riht des Brittiſchen Capitains Burr, der bei der Indiſchen 
Divifton ſich befand, welde nah Aegypten geſchickt wurde, in 
dry Bibl. Britannique, T, 38. Litterature, p. 208—221. Anfmerk- 
ſamteit. Zwar betrifft er nur ben Tempel zu Denderab; aber 
ie wichtig ife es nicht, über denfelben Gegenſtand, der von 
den Tranwfen fo chen erforfht war, auch einen Brittifhen 
Beobachter iprechen zu hören, um ſich von den Angaben und 
Beobachtungen ber erften zw Überzeugen; und noch meht ei: 
ves Britten, der aus Indien kam. Er erkannte in der Be: 
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Aber was den Anblick diefer Sculpturen, was 
den Anblick der Tempel überhaupt, auf das wunder: 
barfte beleben mußte, war, daß alle dieſe Sculpturen 
zugleich Mahlereien waren, Sie waren wahrſcheinlich 
ſaͤmmtlich bemahlt; an der Außenſeite, wie im Innern. 
Man bediente ſich dazu nicht mehr als vier, oder, das 
Weiße mitgerechnet, fünf Farben; außer dieſem naͤm⸗ 
lich Gelb, Roth, Blau und Gruͤn; ohne ſie zu miſchen. 
Die Anwendung dieſer Farben bei den einzelnen Gegen— 
ſtaͤnden, hatte ihre feſten Regeln. Dieſelben Gotthei— 
ten werden auch mit denſelben Farben dargeſtellt, wie 
33. Ammon ſtets blau. Welchen Eindruck diefes 
Farbenſpiel der Ornamente in dieſen gewaltigen Ge— 


baͤuden machen mußte, iſt ſchwer ſich zu denken; die 


Augenzeugen verſichern, daß Das, was ſie davon ſa— 


ben, in völliger Harmonie mit dem Character des 


kleidung der Figuren leiht das Coſtume wieder, dad noch jetzt 
in Indien herrſcht. „Oft, fagt er, hatte ich vermuthet, und- 
nie beſtärkte ſich diefe Vermuthung mehr, als bei dem Anblick 
diefes Tempels, und der Bildwerfe womit er bededt ift, daß 
einft zwiſchen den Nationen des Orients eine größere Aehn— 
lichkeit der Trachten, und alſo auch engere freundſchaͤftliche 
Berhältniffe muͤſſen fkatt gefunden haben, als fie noch der- 
Telbe Cultus vereinte.* „Die Inder die uns begleiteten, (heist 
es weiter,) betrachteten dieſe Ruinen mit einer Bewunderung 
die mit Ehrfurcht gemiſcht war. Dieß wır die Wirkung der 
Aehnlichkeit mehrerer Figuren, die fie hler fahen, mit ihren 
Gottheiten ; und nod mehr die Meinung, daß dieſer Tempel: 
das Werk einer Rakſchah ſey, der die Erde beſucht habe,“ 
3u der Beikitigung der oben 2 425. von Alwarez gege— 
denen Nachricht uber die Waſſe⸗ r auswerfenden Statuen von 
Löwen zu Arum, bemerke ih noch daß Burr daſſelbe zu 
Denderah wieder fand; naͤmlich finende Löwen, deren Naden 
zu Waflerrinnen dienten. Es iſt dieß alfo Alt-Aegyptiſcher 
Geſchmack; und beftätigt das oben über die Alterthümer von 
Axum Geſagte; wefern dieß noch einer Betätigung bedarf. 
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Ganzen war 3). Daß aber diefer Gebrauch der Far⸗ 
ben auch darauf berechnet ſeyn mochte, auf den gres 
gen Haufen zu wirken, begreift fich leicht. Außerdem 
bediente man fich der Mahlerei noch zu der Verzierung 
ver Winde in den Felfengräbern. Ihre Vorftellungen 
waren moͤglichſt treue Copien der Gegenftände und Ge: 
ſchaͤfte deg gemeinen Lebens, aber auch fchwerlich mehr. 
Eine ähnliche Beſtimmtheit und Correethbeit der Um— 
riſſe jiheint auch ihnen cigen zu ſeyn; was fie aber 
am meiften auszeichnet, tft die Srifchheit und Dauer . 
haftigkeit der arten, in deren Bereitung die Aegyp⸗ 
ter es wahrfcheinlich allen übrigen Bölkern zusor 
thaten, aber auch dafür gar keinen Begriff von 
Farbenmiſchung hatten. 

Wenn unter dieſen Umftänden bie Anwendung der 
Mahlerei nothwendig äußerst befchränft blieb, fo wur⸗ 
De daher die der Sculptur um fo viel mehr aus ge⸗ 
dehnt. Da durch ſie vorzugsweiſe die Hieroglyphen 
dargeſtellt wurden, ſo vertrat ſie gewiſſermaaßen die 
Stille der Schreibekunſt; wenigſtens bei allen denje— 
nigen Sachen, die für die Nachwelt niedergefchrieben 
werden ſolten; und indem diejes auf den üffentli= 
chen Monumenten geſchah, fo traten auf diefe Weiſe 
Architectur und Eeulptur in die engfte Verbindung; fo 
daß man zweifeln Tann, welche von beiden um der an- 
dern willen da ſey? Es gab fihwerlich in dem alten 
Aegypten irgend einen Tempel, defien Wände nicht 
mir Inſchriften und Reliefs bedeeft gewefen wären; und 
wenn man auch nicht geradezu behaupten will, daß die 
Gebäude dieſer Infchriften wegen aufgeführt wurden, 
fo war es Doch gewiß einer der Hauptzwede. Wie wer 
nig wir auch im Stande find, dieſe Inschriften und Vor⸗ 
ſtellungen zu erflären , fo erhellt doch deutlich, daß fie 
zum Theil aftronomifche, zum Theil Hiftorifche, zum 
Theil eigentlich religiöfe, vielleicht auch moralifche, 
Bezichungen haben. Indem auf diefe Weife Archi⸗ 


3) Descer'ption WEgypte Chap, V. p. 18, 
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teetur und Sculptur bey den Aegyptern Hand in 
Hand giengen, erhielten dadurch ihre Öffentlichen 
Denfmähler und Gebäude neue wichtige Beſtim— 
mungen, wie fie fie in dem Maaße bey keinem ans 
dern Volke gehabt haben. „Ein Negnptifcher Tem— 
„pel,“ fagt ein neuer Reifender 4), „iſt aleichfam 
„ein aufgefchlagenes Buch, wo die Wiſſenſchaft ent= 
„büllt, wo tie Moral gelehrt, wo Die nüßlichen 
„Künfte gezeigt find. . Alles ſpricht, Alles ift bes 
„lebt; und Alles in demfelbigen Geift. Die Pfo— 

„ten der Thüren, die geheimften Winkel, geben 
„noch eine Lehre, eine Vorſchrift; und Bas Alles 
„in einer bewundernewürdigen Harmonie!“ Co 
wurden aljo dieſe majeftätifchen Gebaͤnde gleichlam 
die lebendigen Archive der wifjenfchaftlichen Kennt⸗ 
niffe der Nation; Dürfen wir uns nach diefem Allem 
noch über die Wichtigkeit wundern , Die fie in ih— 
ren Augen hatten ? 

Die Kunft überhaupt, nur vielleicht mit Aug: 
ſchluß des blos mechaniſchen Theils, gehörte in Aes 
gypten chne Zweifel in den Kreis der Priefterges 
lehrſamkeit. Wie viele mechanifche und mathemas 
tifche Kenntnifje erforderte nicht die Architectur, wel⸗ 
che nur der Vrieftereafte eigen feyn Fonnten? und 
fehwerlich fonnte es auch mit der Eculptur anders 
ſeyn, da durch wiefe ihre Kenntniffe aufbewahrt 
wurden. 

Don Biefem ganzen Kreife der Prieftergelehr- 
famfeit aber, oder der Priefterreligion, die ich nach 
ihren Hauptbeftandtheilen glaube angegeben zu ha— 
ben, muß man notbwendig die Volfsreligion 
unterfcheiden. Es iſt zwar auf keine Weife zu leug: 
nen, daß ein Band zwijchen Volfsreligion und Pries 
fterrcligion vorhanden war, nämlich die Verehrung 
derſelbigen Gottheiten; aber es ift Doch eben fo Elar, 
dag wenn fie auch in gewiſſen Punsten überein ka⸗ 


4) Denon], p, 16, 
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nen, fie darum doch nicht durchaus dieſelbigen ſeyn 
konnten. Prieſtergelehrſamkeit Fonnte nicht, und 
ſollte auch nicht, Sache des. Volks werden; fie ges 
börte ja ausfchliehend der hoͤhern Gafte. Volksre— 
ligion beftand in Aegypten, fo wie anderswo, in 
dem Gultus yon Gottheiten; in den. Damit verbuns 
denen Volfsfeften und in gewiſſen religiefen Mei: 
nungen, welche zum Theil auf das practifihe Leben 
einen wichtigen Einfluß batten, 

Wenn aljo, auch, diejelbigen Gottheiten ; welche. 
den Gegenftand der Priefterreligion ausmachten, von 
dent Volle verehrt wurden, jo. darf man doch durch— 
aus nicht daran denken, daß ihre Namen in dem 
Bolksglauben- daffelbe bezeichnet hätten, was fie in 
dem mwifjenfchaftlichen Syſtem der Priefter bezeich- 
neten, Gewiß blich die Volksidee von Göttern bei 
dem großen Haufen der Aegypter eben. fo roh, als 
bei andern Völkern, und vielleicht noch rohen, wie 
der Thier dienſt diefes wahrfcheinfich macht; eine 
Erſcheinung, welche den Forfchern des Aegyptifchen 
Altertbums faſt am meiften zu fchaften gemacht - 
bat. Bei den Yegyptern waren nämlich nicht: nur, 
vielerlei Thiererarten heilig, Die man unter Lebens⸗ 
firafe nicht todten durfte, fondern es wurden auch 
einzelne Individuen derjelben in Zempeln aufbewahrt, 
in denen man fie mit der größten Sorgfalt unter: 
hielt, ihnen Opfer brachte, und fie als Gettheiten 
verehrte; ja felbft nach ihrem Tode wurden fie ein= 
balfamirt, und in heiligen Begräbniffen beigelegt 5). 
So allgemein indeffen diefer Thierdienft in Aegypten 
war, jo verfchieden war er wiederum: in verjchiedes 
nen Difkricten, Es gab nur wenige Thierarten, wel⸗ 
che alle Negypter verehrten. Die übrigen waren bier 
heilig, dert unheilig; man durfte fie in dem einen No⸗ 


5) Man fehe die Abhandlung von Meirers überden Ye: 
gyptiſchen Thierbienft, in feinen vermiſchten —* Bl, 
5. 24-244. 
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mus tÖdten und effen, dagegen man in dem andern 
ſelber gefödtet wurde, wenn man fie verlegte 6). 

Nach allem was wir von Menfchengefehichte wiſ⸗ 
ſen, faͤllt der Urſprung des Thierdienſtes in die er— 
* und roheſten Perioden der Voͤlker. Er floß ohne 
Zweifel aus eben der Quelle, aus der die Verehrung 
andrer natuͤrlicher Gegenſtaͤnde floß; aber ich halte es 
fuͤr ſehr ſchwer, wo nicht unmoͤglich, ſeinen Urſprung 
weiter zu erklaͤren; und die Unzulaͤnglichkeit aller aͤl— 

tern und neuern Hypotheſen, die bald von Seltenhei— 
ten, bald von Nutzen oder Schaͤdlichkeit der Thiere 
hergenommen wurden, ſcheint dieſes hinreichend zu 
beweiſen. Man muͤßte ſelbſt Wilder werden, um 
das Verhaͤltniß beurtheilen zu koͤnnen, in dem der 
Wilde ſich mit dem Thiere fuͤhlt. Erſt dann wuͤr— 
de es ung möglich ſeyn, den Gang feiner Empfin— 
dungen zu bezeichnen, der ihn zu einer hoͤhern Were 
ehrung der Thiere brachte, Die vorher angeführten. 
Urfachen angeben, heißt meines Erachtens ſchon dem 
Wilden ein Raifonnement beilegen, deffen er nicht fäs 
big ift. Ein bloßes Eindifches Wohlgefallen an dies 
fer oder jener Thierart, war vielleicht die gewöhnliche 
fie Veranlaffung , wenn ich fie gleich leinesweges fuͤr 
die einzige halte . 

Wenn man einen Blick uͤber das weite Africa 
wirft, und faſt allenthalben won der Aethiopiſchen Kü= - 
fte bis zum Senegal bin Ihierdienft unter den rohen 
Negervölfern eingeführt fieht, fo kann man ſchwer⸗ 
lich zweifeln, daß er auch unter ihren Brüdern ven 


6) Herod, II, 65, etc, 

7) Man vergleihe befonders was Boßmann von der 
Verehrung der Schlangen zu Fida in Guinen erzahlt. S. 416 
ıc. Es ift auch dort nicht blosdasGefhleht der Schlangen 
heilig und unverleßlih, fondern auch einzelne derfelben werden 
in einem eignen Gebäude unterhalten, und als Götter verehrt; 
willig wie beiden Aegyptern. 
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Aegyptern ſchon in ihrer fruͤheſten Periode entſtan— 
den ſey. Wenn wir alſo nach der Analogie mit 
andern Voͤlkern ſchließen wollen, ſo muͤſſen wir ihn 
fuͤr den Cultus der aͤlteſten * Bewohner Aegyp⸗ 
tens halten, der in den Zeiten der höhern Cultur 
vielleicht abſichtlich oder auch zufaͤllig gewiſſe Mo— 
dificationen erleiden, aber gewiß damals nicht erſt 
entſtehen konnte. 

Die große Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit 
des Thierdienſtes erklaͤrt ſich meines Erachtens am 
natuͤrlichſten, durch die Menge und urſpruͤngliche 
Verſchiedenheit der Stämme, die Aegypten bewohn— 
ten. Eine gleiche Abwechſelung finden wir bei den 
Voͤlkern des Übrigen Afriees. Welche Thiere fuͤr 
heilig oder unheilig gehalten werden, ſcheint in der 
Kindheit der Voͤlker von ſehr kleinen und unbedeu— 
tenden Umſtaͤnden abzuhaͤngen, deren genauere Auf: 
fuchung in fpatern Zeiten nothwendig. vergeblich ſeyn 
muß. Warum aljo in Aegypten bier das Crocodil, 
Dort der Hippopotamus heilig war, läßt ſich nicht 
weiter beitimmen Es war. bei Ddiefem oder jenem 
Stamme uralte Volfsreligion. 

Wenn man aber auf die Befchaffenkeit und 
Verfchiedenheit Des Thierdienfteg in Aegypten in den 
fpätern Zeiten fieht, ſo fibeint es mir unbezweifelt, 
daß derjelbe mit der politifchen Bildung des Volks 
in einem genauern Verhältniffe geftanden habe, und 
son der herrfchenden Prieftercafte als ein Mittel ges 
braucht worden fey, bei der Anlage ihrer Nieder: 
loffungen die benachbarten rohen Stämme an fich 
zu ziehen, und in politiiche Verbindung zu bringen. 
Der Thierdienft in Aegypten war, wie fchon aus 
mehrern Stellen des Herodot gezeigt ift, verfihleden 
nach den Nomen. Sollten wir nicht hierauf die 
Bermuthung gründen dürfen, daß es eine Gewohn⸗ 
heit der Aegyptifchen Prieiter gemwefen ſey, in den 
Dertesn wo fie Colonien flifteten, die rohen Eine 
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wohner durch Annahme ihres Eultus an ſich zu zies 
hen, und indem fie den Thieren, die jene für hei⸗ 
lig bielten, Wohnungen in ihren Tempeln anwiefen, 
dieſe Tempel eben dadurch zu den gemeinfchaftlichen 
Heiligebümern jener Stämme zu mahen? 

Wahrfcheintich ift indeffen auch in dieſem Eul: 
tus durch politiſche Revolutionen manches veräns 
dert worden. Wenn 3. B. der heilige Stier zu 
Memphis Nationalgottheit von ganz Aegypten ward, 
follten wir den Grund davon nicht darin fuchen 
müffen, daß Memphis Hauptftadt von ganz Ae— 
gypten geworden war? 

Don dieſem Thierdienft , als DVolfsreligion bee 
trachtet, bleibt nun aber die Anwendung fehr vers 
ſchieden, welche die Priofter von den durch den 
Volksglauben geheiligten Ihieren im ihrer Gelchrs 
famkeit machten. Sie nahmen erfilich einen Theil 
ihrer Schriftzeichen von ihnen ber. Da die Hiero— 
glyphe überhaupt Abbildungen von Gegenftänden der 
Natur und Kunft war, fo darf es wohl am wenigſten 
befremden, wenn gerade die Abbildungen von Thies 
zen eine Hauptclaffe diefer Schriftzeichen ausmachen. 
Da ferner dieſe Tbiere Durch den Volksglauben geheis 
tigt waren, jo lag die Idee ſehr nahe, fie vorzugs⸗ 
weife zum Bezeichnen des Göttlichen zu gebrauchen; 
oder auch gewiffe Attribute der Gottheit durch fie zu 
bezeichnen, So bezeichnete z. B. der Sperber, deje 
ſen Bild man über den Eingängen der Tempel, und 
bei jo vielen andern Gelegenheiten fieht, ohne Zwei⸗ 
fel das Göttliche, das Hrilige, das Geweihte überhaupt. 
Indem man aber durch gewiffe Thiere auch gewiffe At= 
tribute der Gottheiten ausdrücte, fo entftand höchft 
wahrfcheinlich Die in unfern Augen fo bizarre Eitte, 
Die Gottheiten, die man fich fonft in menfchlicher Ge- 
ſtalt Dachte, dennoch mit Thierkoͤpfen darzuftellen, 
wovon man die Beweife fo häufig auf Allen Aegyp⸗ 
tiſchen Denkmaͤhlern findet, 
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Die Heiligen Gebräuche und Volks-Fefte 
der Aegypter bat uns. Heredot an mehren Stellen 
feines Werfs fo genau gefchildert 8), daß wir fie 
mit Zuverleffigfeit beurtheilen fünnen ; und dieſe 
Nachrichten haben einen jo viel groͤßern Werth, da fie 
uns außer der Prieftercafte auch mit der Denfungse 
art und dem Charaiter der niedern Claſſen befannt 
machen. Man kann nach. dem, was Heredot ung da: 
von jagt, nicht umhin zu fließen, daß dieſe letztern, 
ungeachtet der Bildung der herrſchenden Caſte, und 
ungeachtet des Einfluſſes, den die lange Gewoͤhnung 
an Ackerbau und die Kuͤnſte des Friedens auf fie ha— 
ben mußte, Doch beftandig in ihrem Character Züge 
des frübeften toben Zuftandes behielten , aber den 
fie ſich in Rüdficht ihrer meralifchen Ausbildung wes 
nig erhoben haben Fünnen. Wie Fonnte dieſes auch 
anders in. einem Lande ſeyn, wo die wifjenfchaftli: 
chen Kenntniſſe, und mit ihnen alle höhere Cultur, 
ausſchließendes Eigentbum der hoͤhern Eafte blieben? 
Ihre Seite und heiligen Gebräuche. waren beinahe 
ohne Ausnahme enthuſiaſtiſcher Art, wie fie bei Bar: 
baren zu ſeyn pflegen, Die fich bei denjelben einer 
wilden Freude oder auch ausfihweifenden Buͤßungen 
überlaffen. Die Testen waren faft häufiger und 
ftärfer bei den Aegypten wie Die erften. Wenige 
ihrer Sefte waren ohne Gafteiungen, fo wie auch 
ihre Opfer größtentheils Sühnepfer waren. > Andre 
waren Dagegen mit ausſchweifenden Freudensbezei— 
gungen verbunden , fo wie auch ihre Proceffionen 
noch immer das Gepräge des rohen Zeitälters trus 
gen, indem fich das moralische Gefühl, und der 
Sinn für Wohlftand und Sittſamkeit, noch wenig 
entwi@elt hat 9). 


8) Hero!, H. 40. 42. 60. 63, 

9) Herod, Il, 48, Man hätte erwarten mögen, die Be- 
weiſe davon aud in den Bildwerfen zn finden, welche fo. oft Opfer | 
und heilige Gebräuche darſtellen. Allein auch hier ſcheint die Kunft 
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Bei einen Wolfe, das von jeher durch Vricfter 
beherrfcht wurde, laſſen fich im voraus Orafel er— 
warten; das jtärffte Band, wodurch in der Kind» 
beit der Menfchheit rehe Völker an einen gewiffen 
Eultus gekettet werden koͤnnen! Wir haben oben 
bei Meroe und Ammonium Beifpiele von Staaten 
geſchn, deren Mittelpunete Orafel waren, und nad 
dem was wir in jpätern Zeiten in Aegypten finz 
den, ſcheint es, Daß viefelben auch dorten feinen, 
geringern Einfluß auf die Bildung der frühern Ae— 
guptifchen Staaten gehabt haben. Ob urjprünglich 
jede Niederlaffung der Priefter mit einem Orakel 
verbunden geweſen ſey, wiffen wir nicht, Aber in 
Herodsts Zeitalter fanden fie ſich, zwar nicht im 
allen, aber doch in vielen der vornehmften Städte 
und Tempel Negpptens. Das Drafel dee Am— 
mons zu Theben, des Hercules, des Orus, 
oder Apollo , der Bubaftis, oder der Artemis, 
des Mars, der Minerva, jedes in der Etadt, 
wo diefe Gottheiten ihre Sitze hatten, werden aus— 
drüdlich von ihm erwähnt; und das größte Unfehn 
von allen hatte, durch uns unbekannte Urfarhen, 
das Drafel der Latona in der Stadt Buto er: 
halten 1) Die Art und Weije, wie die Orakel 
ertheilt wurden, war nicht bei allen dieſelbe; über- 
haupt aber wurden fie, nach Herodots ausdruͤcklichem 
Zeugniß, nicht anders als durch Gottheiten, und 
zwar nur durch gewiffe beftimmte Gottheiten, geges 
ben ; eine Einrichtung, durch welche die Priefters 


ihre feſte Vorſchriften achabt zu haben, indem fie fi in den ftren- 
genGrenzen desAnftandes bielt. Mehrentbeils ift derOpfernde 
der König mit feinem Gefolge; an feinem Kopfputz kenntlich. 
Wo das Volk vorgeftellt wird, deuten es einige Figuren an, 
die in_gerader Kinie hinter einander in ebrerbietiger Stelkung 
ftehn. Die meiften Figuren aber find Prieiter, melde ihre 
Kleidung und ihre Kopfpuge bezeichnen. 
1) Herod, II, 83: 154, 
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cafte defto ficherer war, ſich in dem ausfchließen- 
den DBefig derfelben zu erbaltene 

Unter den übrigen religiöfen Begriffen der Ae— 
gupter hat Fein anderer einen fo großen Einfluß 
auf ihr Privatleben und ihre öffentliche Verfaffung 
gehabt, als ihre Vorftellung von Fortdauer nach 
dem Tode; der Daher auch in einer Schtiderung 
des politifchen Zuftandes der Nation nicht mit Still: 
fchweigen übergangen werden darf. Daß der Glaube 
an eine Fortdauer nach dem Tode in Aegypten 
berrfchte , darin ſtimmen alle Zeugniffe überein ; 
aber wie diefer Glaube geformt ward Darüber 
berrfcht eine Verfchiedenheit der Berichte, Die nicht 
feicht zu vereinigen ſcheint. Die Beutlichfte und 
glaubwürdigfte Nachricht fcheint uns Herodet erhals 
ten zu haben, wenn er fagt 2): „Nach der Meis 
„nung der Aegypter herrſchen Dionyfos und Ceres 
„in der Unterwelt. Die Aegypter find aber auch 
„die erſten, welche bie Behauptung aufgeftellt has 
„ben, daß Die Seele der Menfchen unfterkiich iſt; 
„wenn aber der Körper verwefer, fo führt fie in 
„ein neugebohrnes Thier; wenn fie aber durch alle 
„gandthiere, Seethiere und Geflügel gewandert tft, 
„ſo fommt fie wieder in einen menſchlichen Körper ; 
„dieſe Wanderung aber werde vollendet in dreytaus 
„‚jend Jahren.“ Aus dieſer Stelle ift alfe Elar, 
Daß die Aegypter eine Seelenwanderung glaubten, 
fo daß die Seele in einem beftimmten Cyelus durch 
alle Ihierarten wandere, bis fie wieder in einen 
menfchlichen Körper, und zwar nicht efwa In den 
alten fondern in einen neuen, kaͤme. Allein wie 
paſſen, muß man ſich nothwendig fragen, zu dieſer 
Dorftellung alle die Anftalten, welche man in es 
gupten theils zur Erhaltung der Körper durch Eins 
balfamiren, theils zu der fichern Aufbewahrung in 
Fünftlichen "Gräbern , machte? Wir nalen dazu Die 


8) Herod, If, 123, 
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Vorſtellungen von der Unterwelt, dem Hades, oder, 
wie er hier hieß, dem Amenthes, die nach zu— 
verlaͤſſigen Zeugniſſen, ſelbſt nach dem des Herodots, 
unter der Nation herrſchten? Beide ſtehen ſo im 
Widerſpruche, daß die Unmoͤglichkeit fie zu vereini— 
gen jedem einleuchten muß 3). 

Auch dieſe Schwierigkeit laͤßt ſich meines Er⸗ 
achtens nur durch jene Verſchiedenheit der gelehrten 
Prieſterrellgion, und der Volksreligion, erflären. Die 
Lehre von der Seelenwanderung, jo wie fie Herodot 
den Aegyptern beilegt, Fonnte unmöglich Volksglaube 
feyn : fie trägt zu deutliche Spuren an ſich, daß. 
fie nach einem wiſſenſchaftlichen Syſtem gebilärf 
war, Verraͤth fich dieſes nicht Deutlich, theils Durch 
die Behauptung, daß die Seelen Durch; alle Thierz 
arten wandern mußten , bis fie wieder mit einem 
menschlichen Körper vereinigt würden; tbeils ober, 
und vorzüglich, Dadurch, daß diefes in einen feſten 
Zeiteyelus gefchehe, deſſen Beſtimmung ohne Zwei⸗ 
fel auf aftronomifchen und aftrofegifihen Wahrne⸗ 
mungen beruhte 4)? Sch glaube mich Dadurch) bes 
techtigt annehmen zu dürfen, daß die Lehre von 
der Seelenwanderung nur ein Philoſophem der Prie— 
fter, Feinesweges aber Volksreligion war. 

Ganz verichieden davon alſo war Der Volks— 
glaube nnd die Volfsvorftellung , welche uns Dies 


3) Foega, der die Unterfuhung über die Norftellungsatt 
der Aegypter von der Unterwelt mit großer Gelehrſamkeit 
ausgeführt hat, ['e Obe iseis p.294. 310 Jerkfärt Herodot ſo: 
die Seele fteige mit dem Körper in die Unterwelt, und trete 
erit dann, wenn diefer verweiet fey, die Wanderung an. Aber 
wie konnte, fräge man ſich billig, eine folhe Meinung in, die 
nem Lande herrſchen, wo man die Körper fo eiubakiamirte, 
daß fie gas nicht verwefeten ? 

4) Weber diefen Cyclus vergleihe man Gatterer im der 
oben S. 459. augeführten Abhandlung- 


Heerens Werke, Il. 30 
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der am kuͤrzeſten und deutlichſten ſchildert. Dio 


„Aegypter,“ ſagt er 5), „halten den Zeitraum des 
„‚biefigen Lebens für ſehr geringfügig ; ſchaͤtzen aber 
„um fo mehr ein ruhiges Leben nach dem Tode. 
„Ste nennen daher auch die Wehnungen der Lebendi- 
„gen nur Herbergen, in welche wir gleichfam auf kurze 
„zeit einkehrten; die Grabmähler der Verftorbenen 
„hingegen beißen bei ihnen ewige Wohnungen, weil 
„die Todten im der Unterwelt eine unermeßliche Zeit 
„fortdauern. Daher wenden fie auch auf die Er: 
„bauung ihrer Häufer wenig Mühe ; auf ihre Grabmaͤh⸗ 
„ter aber unglaubliche Koften und Sorgfalt.” Wenn 
gleich Diefe Worte des Gefchichtfchreibers noch weiterer 


Erläuterungen beduͤrfen, fo ift es Boch auf den eriten 


Blick auffallend, daß fie den Schlüffelzu einem der wwich® 
tigſten Theile des Aegyptiſchen Alterthums darbieten. 

Der Glaͤube an Fortdauer nach dem Tode war 
dieſem Zeugniß zufolge nicht nur ganz gewiß Volks— 
glaube, jondern hatte auch einen wichtigen Einfluß 
auf Das practifche Leben. Wie die Idee dieſer 
Fortdauer Bei den Aegyptern gefaßt war, fagt uns 
Diodor zwar nicht genau; allein wenn wir die ganze 
Yrt, wie die Aegypter mit ihren Todten verfuhren, 
betrachten, fo fann daran kaum ein Zweifel übrig 
bleiben. Sie war bei ihnen zunaͤchſt an die Fort 
Dauer des Körpers geknuͤpft; und war alſo 
die am meiften grob finnliche Vorftelungsart. Der 
Körper ift und bleibt die Perſon; von feiner Er: 
haltung hangt alfo die ohne des Dafeyns ab 6). 


5) Diod, J. p. 60. 61. 


6) Dornedden Neue Theorie ie. ©. 259 10 fuht zu 


Beweifen, dag der Hades den Begriff des Mebergangs in das 
Nichtſeyn ausdruͤcke. Ich für mein Theil glaube aber 
nicht, daß der rohe Menſch diefe Idee faſſen, und fie ie 
Volksvorſtellung werden Eünne. Wie auch immer feine Be⸗ 
griffe von der Unterwelt geformt feyn mögen, fo denkt er 


fie fi doch immer als etwas das eriftirt, wenn er nicht 


mis fich felbft im Widerſpruche ſtehen fol, 
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Es Tann fen, daß damit gewiſſe Phifsfopkeme 
nachmals verbunden wurden; aber weiter entwiceln 
muß man dieſen Begriff durchaus nicht, weil «8 
ein roher Volksbegriff war und blieb; und man 
fonft unausbleibiich den Aegyptern Ideen unterfchies 
ben würde, die fie micht hatten. Wenn man aber 
ihn zum Grunde leat, und Dabei zugleich die Eigene 
Beiten bes Lofals und Elimas in Betrachtung zicht, 
fo erflärt fird fait jeder Gebrauch der Aegypter im 
Ruͤckſicht ihrer Leichen von ſelbſt. 

| Es ergiebt ſich daraus erſtlich, wie die Berei— 
tung der Mumien fo forgfältig in Aegypten betrie— 
ben, und dabei fo allgemein werden fonnte. Die 
dreifache, mehr oder minder Foftipielige, Verfah— 
rungsart hat Herodot beſchrieben 7). Wer ſieht 
nicht, dab auf diefe Bereitung, die dem Körper 
feine Fortdauer nicht etwa blos auf einigeZeit, fona 
dern, in fo fern ihn nicht gewaltfame Zerſtoͤrung 
traf, auf immer ficherte, Alles anfommen mußte? 
Ader unmittelbar daran ſchloß fish das Beduͤrf— 
niß eines bequemen und ſichern Platzes zur Aufbes 
mwahrung des Kürpers. Es konnten dich feine Gräa 
ber ſeyn, wie bei uns, wo der Leichnam der Vers 
wefung übergeben wird; es fonnten noch weniger 
Roͤmiſche oder Griechifche Grabmaͤhler feyn, in de— 
nen nur die Yfchenfrüge aufbehalten wurden. Mar 
bedurfte eigentliche Wohnungen für die Todten, 
wo ihre Fortdauer und ihre Ruhe ihnen möglichft 
gefichert war. Die fruchtbare Ebne Aegyptens, in 
welcher ohnehin der befchränfte Naum kaum Plaß 
genug für die Lebenden darbot, war dafür ſchon wea 
gen der Ueberſchwemmung wenig gejchieft; allein 
die Natur felber ſchien gleichfam dazu das Kocal 
angewiejen zu haben. Die felſigte Fläche am Fuß 
der weſtlichen Gebirgfette, und dieſe Bergkette felbft, 
war nicht nur vor den Ueberſchwemmungen des Fluß 


7 Herod, U, 36238. 
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fes gefickert, fonbern bot durch ihre Höhlen und 
ihte ganze Beſchaffenheit dazu die beſte Gelegenheit 
dar; indem, wo keine natuͤrliche Hoͤhlen waren, durch 
die Kunſt ſich leicht Felſenkammern bereiten ließen, 
die der Abſicht gänzlich entfprachen. Diefer ganze 
Etrich von Vegypten zeigt Davon allenthalben die 
Beweise. Eine zahlloſe Menge folcher Gräber, die 
theils in Die Berge getrieben, theils aber auch un? 
ter Dem felſi gten Fußbeden als große Souterrains 
angelegt ſind, in welche man durch Oeffnungen oder 
Brunnen hinabſteigt, finder ſich ſowohl in Mittels 
als Unteraͤgypten längs diefer Libyſchen Bergkette. 
Jede Aegyptiſche Stadt bedurfte eines ſolchen Ruhe— 
platzes fuͤr ihre Todten; und der Umfang von die— 
ſen mußte in gleichem Verhaͤltniſſe mit dem der 
Hauptſtaͤd te wechſeln. Die Gräber von Theben, ſo— 
wohl die Königegräber , welche in einem einſamen 
Felſenthal fich finden, als auch die zahllofen uͤbri— 
gen Grabfammern 8), haben bisher vorzugsweiſe 
die Aufmerffamkeit der Reiſenden erregt; wiswohl 
euch andre einen nicht minder reichlichen Stoff zu 
Unterfuchungen därbieten 9). | 
Diefe ewigen Wohnungen waren es, wie Die: 
dor kerichtet , auf deren Verzierung man die vors 
zuͤglichſte Sorgfalt wandte. Die Idee, daß das 
kuͤnſtige Leben eine Fortſetzung des gegenwaͤrtigen 
iſt, muß zu natuͤrlich fuͤr den Menſchen ſeyn, als 
daß er dieſe nicht faſſen ſollte. Daher alſo die 
Sitte, daß die Begraͤbniſſe großentheils Familien— 
begraͤbniſſe waren 1); daher die Art der Mahle⸗ 
reien und Verzierungen mit denen ſie geſchmuͤckt 
ſind. So wie der Aegypter ſich hier zwiſchen den 
Pflichten der Religion und des haͤuslichen Lebens 
8) Man ſehe ihre Ardildung bei Denon PI,42. und viele 
vortreffliche Nachrichten und Bemerkungen U, 108. 271.287. 
9) Wie die zu Eleithias. Memoires sur V’Egypte III. 4M1 etc, 
1) Denon PI. 76. 1, 313, 
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theilte, fo follte beides auch dort angedeutet feyn. 
Daher find die Wände zum Theil voll von Hiero⸗ 
glyphen und religiöfen Borftellungen; aber fie ent⸗ 
halten auch nicht weniger die Geſchaͤfte des gemei⸗ 
nen Lebens, des Ackerbaus, der Kuͤnſte u. ſ. w., 
wodurch ER , wie bereits oben bemerkt, die Gräs 
ber die wahren Schulen des Aegy ptifchen Alterthums 
werden. 

Da viele dieſer Graͤber, in welche man durch 
Brunnen hinabſtieg, unter dem mit Sande beded- 
ten Felſenboden waren, jo erforderte es das Beduͤrf— 
niß, über ihnen Denkmaͤhler zu errichten, wenn dag 
Ganze Fenntlich bleiben, und die Einfahrt nicht vom 
Sande verſchuͤttet werden ſollte. Hoͤchſt wahrfcheine 
lich find auf dieſe Weife Die Pyramiden entitanden, 
Ihre Form mußte dieſem Endzweck am beiten ent= 
fprechen, und erft allmählig Fam man dahin, wie 
aus den vorhandenen niedrigen Pyramiden erhellt, 
fie zu den ungeheuren Maffen zu machen 2). Bes 
reits Herodot bemerkt , daß Die unterirdifchen Ans 
lagen unter den großen Pyramiden hoͤchſt bewuns 
dernswuͤrdig ſeyn 3); und Die Deffnungen oder 
Brunnen, die man ſowohl in diefen als in den Py⸗ 
ramiden von Saccara findet, haben wohl ſchwerlich 
eine andere Beltimmung als zu jenen unterirdifchen 
Zodtenfammern zu führen 4), deren genauere Uns 
terfuchung nech Fünftigen Reifenden vorbehalten tft. 

Das Local, wo alle diefe Gräber und Denkmaͤh⸗ 
fer fich fanden, ſtimmte ſchon an und für fich ſel— 
ber mit den Ideen vom Tode auf das vollkommen— 
fte überein. - E& war der Anfang der MWüfte , we 
Die Natur zu erfterben fhien, wo alle Vegetation 
ein Ende hat, und unermeßliche Einöden folgen, des 


2) Man vergleihe hierüber Zocga de Obeliscis 379 etc, 

3) Herod, II, 124. Auch fegt er ausdruͤckllch hinzu, daß 
ihr Erbauer, Cheops, fie zu Begraͤbniſſen beſtimmte. 

4) Zoägal,c, 
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gen Grenzen dag Auge nicht ſah. Was war na: 
sürlicher, als daß unter dieſen Umftänden bei den 
Aegyptern die Idee von einem Todtenreich, ei— 
ner Unterwelt, einem Amenthes, ſich ausbildete? 
Und da ſie einmal den Aufenthalt daſelbſt als eine 
Fortſetzung des hieſigen Lebens anſahen, ſo erklaͤrt 
es ſich daraus, wie menche Ideen Darauf übertras 
gen werden konnten, wo dieß ſonſt befremdend fcheis 
nen koͤnnte. Die Unterwelt hat ihre Goͤtter, ihre 
Bewohner, ſelbſt ihre Thiere. Dienyſos und Ceres, 
d. i. nach Heredots eigner Erklaͤrung, Oſiris und 
Iſis, herrſchen in der Unterwelt; wo jener den Bei⸗ 
namen des Serapis trägt 5). Ja der letztere hatte 
ſogar mitten in dem Xegyptifiken Todtenreich eis 
nen eigenen Tempel 6). Die Wölfe find die Thiere 
Der Unterwelt, die Hüther des Amenthes 7). Sie, 
fo wie die chen erwähnten Götter, erfcheinen Daher 
fo häufig auf den Denfmählern der Verftorbenen. 

Bon felbft erhellt aljo auch daraus, wie Die 
Aegypter auf dag Begröbniß einen fo großen Werth 
legen fonnten. Bis dahin iſt der Verfiorbene noch 
nicht in dem Todtenreich; und eher als bis er hier 
feine beftändige Wehnung hat, iſt ihm auch die rus 
hige Fortdauer feiner Exiftenz nicht gefichert. Die 
Mumien der Eltern und Angehörigen Fonnten daher 
auch bei den Argyptern die ficherften Unterpfänder 
ſeyn 8); denn es gab nach ihren Begriffen Feine 
heiligere Pflicht, als fie wieder einzulöfen, und ihs 
nen eine fichere Ruheſtaͤte zu geben. 

Dieb find, wie ich glaube, Die erfien Haupts 
züge von den Vorſtellungen der Aegypter von der 

5) Zo:ga 7. 302. 310. 

6) Das alte Serapeum, (verfhieben yon dem fpatern in 
Alerandrien), wovon Strab, p, 1161. erzählt, daß es mit⸗ 
ten im Sande gelegen ‚habe. 

72 Herod. Il, 128. Zo&ga p, 397. etc, 

8) Diod, 1, p. 104. 
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Fortdauer nach dem Tode iin jo fern dieſelben Bolt 
glaube waren. Da das Bild des Todtenreichs bei 
ihnen aber allmaͤhlig mehr ausgemalt , und Die 
ganze Borftellung erweitert wurde, fo Fnüpften fich 
Daran auch noch nachgerade mehrere Ideen; unter 
denen feine nichr als die von den Strafen und 
Belohnungen, welche die Richter in der Unterwelt 
austbeilen, die Aufmerkſamkeit verdient. | 

Wie wenig auch auf den erſten Blick dieſe Vor⸗ 
ſtellung zu der von dem Aegyptiſchen Todtenreich 
zu paſſen ſcheint, ſo ſieht man doch leicht, wie, ſo 
bald einmal die Idee von einem Reiche wie es auf 
der Oberwelt iſt, von einer Herrſchaft der Goͤtter in 
demſelben, darauf uͤbertragen wurde, dieſer Glaube 
entſtehen konnte. Allein er war auch, wie aus 
Diodors Nachrichten deutlich erhellt, ganz anders 
geformt wie bey uns, und hieng mit den uͤbrigen 
Vorſtellungen der Nation von der Unterwelt genau 
zuſammen. Noch ehe die Begraͤbnißceremonien ans 
fingen, wurde, dieſem Schriftſteller zufolge 9), ein 
Todtengericht verſammlet, welches aus 40 Gliedern 
beſtand; dieſes unterſuchte die Auffuͤhrung des Ver— 
ſterbenen; und beſtimmte, ob er des Begraͤbniſſes 
werth ſey oder nicht. Es ſtand jedem frey als Ans 
klaͤger hier aufzutreten; allein es war ſchwere Strafe 
darauf, wenn feine Anklage falſch befunden wurde. 
Ward der Verftorbene des Begräbniffes würdig erz 
kannt, jo wurden alsdanır die Gostheiten der Unter: 
welt angerufen, ihn als Mitbewohner derfelben "un: 
ger die Gerechten aufzunehmen, 


9) Diod, I. p. 102. 103. 3u den Aegyptiſchen Begraͤbniß⸗ 
gebraͤuchen rechnet Divdor hier auch die Weberfahrr der Lei 
hen in einer Barke über einen See, woraus die griechiiche 
Sabel von dem Styr entfianden feyn fol. Die Nichtigkeit 
davon muß ih um fo mehr dahin geftellt ſeyn laſſen, da im 
dem Tert des Schriftftellers hoͤchſt wahrſcheinlich Corruptelen 
find, die den Einn entitelen, Hier aber nicht beurtheilt werz 
den koͤnnen. 
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Aus dieſer Erzaͤhlung geht klar hervor, daß bey 
den Aegyptern die Idee von-Ötrafe und Belohnung 
nach Dem Tode zunaͤchſt an die Gewährung oder Nicht: 
gewaͤhrung des Begraͤbniſſes geknüpft war 1). Je 
nachdem der Berftorbene Diefe erhielt oder nicht, war 
der Eingang in dag Todtenreich gedffnet oder verfehlof- 
fen, und mit ihm die fichere und ruhige Exiſtenz. Da 
man aber einmal an diefes Todtengericht gewöhnt 
war; da man ferner auch der Unterwelt Herrſcher 
und Richter gab, fo kann es nicht befremden, wenn 


wir Diefes Inſtitut noch weiter anf Die Unterwelt 


übertragen, und dort den Serapis als Richter der 
Todten vorgeftellt fehen. Ein folches Todtengericht 
Mt abgebildet auf einem Todtenkaſten in dem Brittis 
fihen Muſeum, wovon Zoega eine vortreffäche Erffäs 
tung giebt 2). Das Gegenbild dazu giebt aber eine 
Vorſtellung auf dem obern Ende einer Papyrusrolle, 
die in dem Kaften einer Mumie gefunden ward, und 
durch Die frangöfifche Erpedition nach Europa Fam 3). 
Man erblickt hier Ofiris figend als Richter, mit fels 
nen gewöhnlichen Attributen. Vor ihm eine Lotus: 
blume, als Symbol des beftändigen Lebens, und eir 
ne Loͤwin, wahrfcheinlich als Hüterinsder Unterwelt, 
Eine Fleing menschliche Geftalt wird in einer großen 
Wagſchale von zwey Figuren oder Genien mit Thierz 
fepfen gewogen, Die eine mit einem Hundskopf, alß 
Symbol der groben Sinnlichfeit; die andere mit eis 
nem Eperberkopf, das gewöhnliche Symbol des Goͤtt⸗ 
lichen. Beyde legen die Hand an die Wage, und 
ſcheinen dem Oſiris Vorftellungen zu machen. Vor 


1) Auch das beruͤhmte Aegyptiſche Todtengeriht über die 
Könige hatte daher meines Erachtens ganz denfelbigen Sinn; 
und unterſchied fih son den uber Privatperſonen nur darin, 
daß es feierliher war, 

2) Toegı def belisc's p. 308. 

3) Die Abbildung bei Denon PI, 141. Er’erflärt es ganz 
falſch von? einer Initiakton in die Myſterien. 
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ihm ſteht Hermes mit dem Ibiskopfe, und der Schreib: _ 
tafel in der Hand, worin” er die Fehler und Zur 
genden des Berftorbenen aufzeichnet 4), Nach dem 
Obigen muß man daher sermutben, daß dieſes Ge: 
richt entfcheiden follte, ob der Anfimmling in dem 
Todtenreich bleiben dürfe, der nicht, Vielleicht ine 
deß entwickelten dieſe Vorftellungen jich weiter, und 
an die alten mochten mit dem Fortgange der Zeit 
ganz neue noch gefnüpft werden, Die unfern Begrifz 
fen von Belohnungen und Strafen nach dem Tode 
fih mehr näherten. 

Nach Diefer Schilderung des Zuftandes u und der 
Berfaffung der Nation in ihrem blühenden Zeital— 
ter, ſey es mir erlaubt, jest noch einige Blicke auf 
ihr Sinfen, und die politifchen Umwäalzungen zu 
werfen, welche Diefes berbeifährten. Nach Deutz 
lichen Beweifen erfolgte Diefes in dem achten Jahre 
hundert vor dem Anfange unferer Zeitrechnung; und 
das Eindringen fremder Eroberer, wiewohl von ei— 
ner andern Seite her, gab dazu die wichtigfte Ver— 
anlaffung. | 

Etwa 60 Jahre vor der Alleinherrjchaft Pſam⸗ 
metichs , ward Aegypten die Beute eines Wethiopis 
ſchen Eroberers, den Herodot Sabafo nennt 5). 
Er fagt uns nicht genauer, aus welden Gegenden 
Nerhiopiens er gekommen fen; hoͤchſt wahrjcheinlich 
aber war er ein Beherrfiher von Meroe. Er batte 
nach Herodots Bericht Diefe Eroberung auf Befehl 
eines Drafels unternommen; er fand unter dem 
Einfluffe einer Priefterfehaft; er wird nicht als wil— 
der Zerflörer fondern vielmehr als ein gebildeter Fürft 
befchrieben , dem Aegypten eine große Verbefferung 
feiner Damme und Ganüle verdanfte. Alles dieſes, 
in Vergleichung mis dem was wir son der Verfaſ— 

4) Die Erflärung einiger Nebenfiguren, über melde ic 


ungewiß bin, überlaffe ih einem kaͤnftkgen Commentater, 
5) Herod, 1], 137—140, 
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fung son Meroe wiffen, und uns Herodot ſelber 
davon fagt 6), muß Diefer Vermuthung notbwens 
dig einen hohen Grad von Wahrfeheinlichkeit geben. 
} Die Aethiopiſche Herrſchaft, die funfzig Jahre 
dauerte, feheint den Grund zu der allgemeinen Vers 
Anderung der Dinge in Aegypten gelegt zu haben, 
die bafd darauf unter Pſammetich dafelbft erfolate, 
Denn wenn auch gleid, nach der Sage der Priefter, 
der vormalige König, der fih 50 Zahre lang in 
den Suͤmpfen verborgen haben foll, wieder zur Ner 
gierung gelangte, fo riß doch gleich nachher Se: 
tbon, ein Priefter des Vulcans, die Herrfchaft an 
fih, der, indem er, wie es fcheint, Die immer ges 
trennte Macht des DOberpriefters und Königs in fich 
sereinigte, die vormalige Verfafſung in einem wes 
fentlichen Punct veränderte. Außerdem erbitterte er 
die Caſte der Krieger gegen fich, indem er ihnen ihre 
Ländereien nahm. Gegen ihn war der, auch von 
jüdischen Annaliften erwähnte, Zug des Aſſyriſchen 
Eroberers, Sanherib ober Sannacherib, gerichtet, wos 
Son ihn, als die Kriegercafte ihm ihren Beiftand ver= 
fagte, eine, unter dee Armee der Aſſyrier ausgebroches 
ne, Peſt befreite 7). 

Es müffen damals große Umwälzungen in Aegy— 
pten vorgegangen feyn, von denen uns die Geſchichte 
aber nur blos den Ausgang meldet, daß die Aegypter 
fich dem Joche des Seth ons entzogen, und eineRegie— 
rung von zwoͤlf Fuͤrſten errichteten, von denen jeder 
einen verſchiedenen Theil von Aegypten beherrſchen 
ſollte. Es iſt allerdings ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſe Zerſtuͤckelung eine Beziehung auf die fruͤhere No⸗ 
meneintheilung hatte, wenn man auch mit einem 
neuern Schriftſteller nicht annehmen will, daß dieß 


6) Herod, IT!,29, Merkwuͤrdig iſt es, daß Diod.!,p.75. 
ſtatt Herodots blinden Anyſis eine Luͤcke von vielen 
Menſcheualtern hat. Sollte der blinde Anyſis etwas anders 
als Hieroglyphenſprache für die Bezeichnung jenes Begriffs 
ſeyn? DH erod, !, 141,14% 
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gerade die damalige Zahl‘ der Nomen geweſen fey 8): 
Nach den wenigen und dunleln Priefternachrichten bei 
. Herodet, ſcheint e$, daß dieje Dodecarchen aus ber 
Kriegercafte genommen wurden. Aus allem aber 
Yeuchtet hervor, daß fic unter der Autorität des Pries 
ſtercollegii zu Memphis, und des dortigen Oberprie⸗ 
ſters ſtehn ſollten; ein Plan, der bald nachher vereis 
telt ward, als einer von ihnen, Pfammertich, dem 
+ Die Herrfchaft von Seis in Unterägnpten zu Theil gen 
worden war, fich durch Huͤlfe griechifcher Miethtrups 
pen feiner Gehuͤlfen entlediate, und der Afleinherrfchaft 
von ganz Aegypten bemaͤchtigte. 

. Durch Pſammetich ward alfo der geftürgte Thron 
der Pharaonen wieder aufgerichtetz und init ihm 
beginnt eine neue Periode in der Aegyptiſchen Ges 
ſchichte. Don feiner Gelangung zur Alleinherrſchaft 
bis auf Die Perfiiche Decupation unter Cambnfes 
verfloffen nach Herodots Zeitrechnung noch 130 
Jahre 1). Aegypten war in dieſem Zeitraume uns 
unterbrochen Ein großes Reich, das in beftändiger 
politifcher Verbindung mit auswärtigen Völkern, 
Griechen und Mfiaten, ftand ; es zählte unter feinen 
‚ Königen einige große Fürften , die zugleich Krieger - 
und Eroberer waren; und felbft fogar mit glüdlie 
sem Erfolg eine Scemacht bildeten. Das Dunkel, 
das im der frühern Periode auf der Gefchichte Dies 
ſes Landes lag, Elärt ſich daher natürlich mehr auf; 


8) De Pauw Recherches sur les Epyptiens T, 11, p. 324. 

1) Die Reihe der Könige bei Herodot ift folgendes Pfams 
metih; er regierte nah der 15jährigen Dodecarchie noch 
39 Sabre (+ 617 v. C.) Necho, 16 Jahre, Pſammis 6 
Sabre, Apries 25 Sabre, Umafis 4a Jahre, Pſam mes 
nit + Jahr. Meco und Apries (Farao Hophra) find auch 
den juͤdiſchen Annaliften und Vhropbeten befannt; cf, 2, 
Reg. 23. 29 etc, Jer, 44. 30.— Diod, !, p, 106, ber ſei⸗ 
ner Gewohnheit nah nur einzelne Könige nennt, erwähne 
des Pſammetichs, des Apries, (den ee 4 Menfchenalter, nad 
VPſammelich ſetztz, und des Amaſis 
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und Herodots Nachrichten, don denen er felber nicht 
unbemerft läßt, Daß fie hier erft anfangen einen 
hoͤhern Grad von biftorifcher Gewißheit zu erhal 

ten 2), find um fo viel zuverläffiger, da wir fie 
mit den Berichten jüdifcher Annaliften vergleichen 
koͤnnen, die jest häufig in ihren Jahrbuͤchern Yes 
guptens und feiner Könige Erwähnung thun, weil ihr 
Volk mit denjelben in mancherlet Verbindungen ſtand. 

Die fo oft befchriebene Gefchichte Aegyptens aus 
Diefer Periode zu wiederholen, kann nicht unfre Ab— 
ſicht ſeyn; wir ſchraͤnken uns blos auf diejenigen 
allgemeinen Bemerkungen ein,-von denen ich glaube, 
Daß fie über Die Gegenftände, venen Diefe Unterfus 
chungen gewidmet find, einiges Licht verbreiten Finnen. 

Pſammetichs Alleinherrfchaft, die er von Unter: 
ägupten aus durch die Hülfe phönteifcher, und 
befonders griechiſcher und Earifcher Mieth: 
truppen errungen hatte, ward von einem großen 
Theil der Nation natürlich als Ufurpation betrach- 
tet. Er hatte eine mächtige politifche Parthei ges 
gen fich, und fah fich in der Nothwendigkeit, das 
was er durch Fremde erhalten hatte, auch durch 
Fremde zu behaupten. Die griechifchen Krieger bez 
famen Ländereien in Aegypten, und bildeten eine 
Eolonie bei Bubaftus, in einem Nomus der zu des 
nen gehörte, in welchen die Aegyptiſche Soldaten⸗ 
cafte ihre Wohnfige hatte 3% Dieſe Anfiedelung 
der Griechen ward eine der vornehmften und wich: 
tigften Urfachen zu der großen Veränderung der 
Dinge, die in’ Aegypten erfolgte. 

Das Mißvergnügen über diefe Sremblinge war 
am groͤßten bei derjenigen Caſte, ‚die am meiften 
durch. fie beeinträchtigt wurde, den Aeghpuſchen Krie⸗ 
gern. Sie waren ſchon vorher Durch den Prieſter⸗ 

2) Hérod. H, 147. 152. Er beruft fi auf die Ueber⸗ 
eintimmung der Wegypter und der Ausländer. 
3) Herod. I. 152, 154, Died. p, 77. 
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eb: Eethon beleidigt, der ihnen ihre Laͤndereyen 

1, und wurden jet aufs neue gekraͤnkt, indem 
man Fremdlinge innen vorzog oder zur Seite ſetz— 
te 4). Sie zogen eine Auswanderung ber Unter— 
werfung vor; Pſammetich ſuchte vergeblich ſie zu— 
ruͤckzuhalten; der größte Theil von ihnen verließ 
Aegypten, und fiedelte ſich in Nethiopien an 5). 

Bon dieſen Zeiten an wurden die griechifihen 
Hülfstruppen immer als der Kern der Aegyptiſchen 
Heere betrachtet, und bildeten jelbft Die Leibwache 
der Könige. Sie behielten ihre Wohnfige in Bus 
baftus, (mo Herodot noch die Ueberbleibjel ihrer 
Wohnungen fah,) bis auf Amafis, der fie zu der 
Beſchuͤtzung feiner Perfon nach Memphis zog 0). 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß fie, als die vor: 
nehmſte Stuͤtze der Macht der Koͤnige, einen ent- 
fihiedenen Einfluß auf die Aegyptiſchen Angelegen— 
heiten hatten. 

Pſammetich, fo wie feine Nachfolger, bielten 
fich gewöhnlich zu Sais auf.  Pfammetich hatte 
den Saiten viel zu danken, jie hatten ihn, vor Erz 
richtung. der Dodecarchie, aus dem Eril zuruͤckge— 
holt 7); und wahrfcheinlih nahm er bei ihnen ſei— 
nen Aufenthalt der Sicherheit wegen, da er auch 
die griechifchen Miethtruppen dort in der Nähe 
hatte. Unter feinen Nachfolgern hing diefe Verle— 
gung der Refidenz in der Nahe des Meers mit Ih: 
ven politischen Projesten genau zuſammen. 

Ungeachtet dieſer Veraͤnderung aber, ward Mem⸗ 
phis doch noch immer als Hauptftadt Aegyptens 
betrachtet; und erſcheint auch noch in dieſer Geſtalt 
bei der Perſiſchen Eroberung; ja ſelbſt, wie die In— 
ſchrift von Roſette lehrt, unter den Ptolemaͤern. 


4 Herod. !!, 30, cf, Diod, I, p. 73: 
5). oben ©. 386. » 

6) Herod, L. c. 

7) Herod, U, 152, 168, 
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Pſammetich, der nach der sin 70 EB 
datencaſte deſto forgfältiger ſich Die Zunelgung der 
Prieſtercaſte erhalten zu haben ſcheint, unterließ nicht 
wie feine Vorgänger durch Anbaue an dem Tempel 
des Phtha ihr feine Erachenheit zu bezeugen 8). 
Er erbaute zu Memphis die füdlichen Propylaeen, 
und außerdem dieſen gegen uber cine prächtige Aula 
und Porticus zur Wohnung für den Apis. 

Das was in dDiefer ganzen Periode am meh 
ften die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, ift der Er— 
oberungsgeift der Yegyptifchen Könige, der Dem Chas 
racter ihrer Nation fonft nicht gewöhnlich war, und 
auch jest wahrjcheinlich zuerft durch die Tapferkeit 
der griechischen Miethtruppen,, und den glüctichen 
Sortgang ihrer Waffen, angefacht ward ; der aber 
son Piammetich an ununterbrochen alle feine Nach⸗ 
folger bis auf Amaſis beſeelte. | 

Aus der Erzählung des Hersdots fowohl ale 
der jüdischen Annaliften leuchtet hervor, daß beſon— 
ders Ein Project bei ihnen gleichſam erblich ward, 
die Ersberung von Syrien und Phoͤnieien. Die 
reichen Handelsftädte Diefer Länder, wo feit Jahr⸗ 
hunderten die Schäße der Welt aufgehauft lagen, 
waren eine zu reigende Lockſpeiſe für fie, als daß 
fie der VBerfuchung fich ihrer zu bemächtigen hätten 
widerſtehn koͤnnen. Sie führten ihre Entwürfe auch 
einigermaßen aus; alfein ie Eroberungsfucht rächte 
fich bald an ihnen felbit auf die gewöhnliche Weife, 
indem fie ihnen noch mächtigere Feinde, als 2 
felbft waren, auf den Hals zug. 

Yammetich felbft machte den Anfang mit der, 
Belagerung von Azotus, einer ſyriſchen Grenzſtadt. 
Gr eroberte fie auch endlich; aber erft nach einem 
Zeitraum von 29 Jahren, worin wahrjcheinlich meh⸗ 
rere fehlgefchlagene Verſuche gemacht worden jind 5 
denn auch als Blofade läbt eine ‚fo lange Belage⸗ 


8) Herod, I, 153, 
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rung fich ſchwerlich denken 9). Meit fehnellere und 
größere Fortfchritte machte fein Sohn und Nach— 
folger Neco. Er fihlug die Syrer bei Mage 
dolus, eroberte Serufalem, und uͤberſchwemmte Sy⸗ 
rien bis zum Euphrat 1). Allein er verlor auch 
eben jo fihnell wiederum was er gewonnen hatte, 
In dem Innern von Alien bildete fih damals, nach 
dem Untergange der Afforifchen Macht, ein neues 
eroberndes Reich, das Chaldäifch-Babylenifche , das 
unter feinem damaligen Beherrſcher Nebucadnes 
zar die hoͤchſte Stuffe feiner, ſchnell vorübergehens 
den, Größe erfticg, Der Aegyptiſche und Babylo— 
nifche Eroberer begegneten fich bei Eircefium, we 
eine einzige Schlacht den Aegyptern nicht nur alle 
ihre Eroberungen entriß, fondern auch ihr eignes 
- Land der Gefahr eines feindlichen Angriffs bloß: 
ftellte 2). 

Eine der erften und wichtigften Folgen dieſer 
auswärtigen Eroberungen war Die Anlegung einer 
See macht. Die phönteifshen Handelsftädte wa= 
ren Geeftädte, und die Yegyptifchen Könige mußten 
bald auf die Bemerfung geführt werden , daß fie 
ohne Flotten fich niemals ihrer würden bemächtigen 
können. Schon Neco faßte daher dieſen Entfchluß, 
und gab feinem Unternehmen einen Umfang, der. 
noch größere Projecte erwarten ließ. Er ließ eine 
Flotte zugleich im Mittelländischen und rothen Meere 
erbauen, und beide follten durch cinen angelegten 
Canal in Verbindung geſetzt werden 3). 

Dieß legte Unternehmen, von dem man auf 
den erften Bli glauben follte, daß es nothwendig 


9) Herod. LU. 157. 

I). Reg, 27. 29. Au Herod, II, 159. erwähnt der Ers 
oberung von Serufalem; das bei ihm Cadytis heißt. 

2) Man vergleihe die Beſchreibung diefer Schlacht bei 
Serem. 46, und die Anmerkungen von Mihnelis. 

3) Herod, Il, 158. 159, 
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den ganzen Welthandel haͤtte veraͤndern muͤſſen, if 
zwar von Neco nur zur Hälfte, aber etwa 70 
Jahre fpäter von Darius, dem Cohn des Hyfta- 
jpeg, ausgeführt werden. Herodot, Der den anal 
felber vollendet fah, und uns Die Sichtung Deffelben 
genau befhrichen bat, beweifer zugleich Die Unrich- 
tigkeit der Behauptung fait aller fpätern Schriftſtel— 
ler, daB Darius von dem Unternehmen wieder. ab- 
geftanden fey, weil man ihm berichtet habe, das ro= 
the Meer läge höher als das Mittellandtfche; und daß 
erſt der zweite Piolemdus ihn geendigt habe 4). 
Sowohl aus der Veranlaffung als aus der Ber 
fchaffenheit deſſelben ſcheint zu erhellen, Daß er ur⸗ 
ſpruͤnglich nicht ſowohl für Handelsſchiffe, als für 


Kriegsſchiffe beſtimmt war, denn man hatte ihm die 


Breite gegeben, Daß zwei Triremen neben einander 
fahren Fonnten 5). Er fing en gleich oberbalb ver 
Stadt Bubaftus, und zog ſich füblich bis. oberhalb 
Memphis, wo er neben den großen dortigen Stein— 
krüchen ſich alsdann nach dem rothen Meere hinlenk⸗ 
te. Natürliche Hinderniffe, befonders die Gefahr der 
Schifffahrt auf den obern Theilen des rothen Meers, 
find wahrjcheinlich die Haupturfachen daß derfelbe für 


den Handel nie große Folgen gehabt hatz denn auch 
felbft im Zeitalter der Ptoleurder, wo er doch gewiß 


fchiffbar war, ward weiter füdwärts von Coptos aus 


eine Caravanenftraße nech dem rorhen Meere gebahnt, 


und die Echiffe, die. aus den ſuͤdlichen Meeren kamen, 
giengen nicht weiter als bis Myo8 Hormos. 

4) Sırab, p.1157. wo man Im den Anmerkungen auch die 
Beugriffe anderer Schriftſteller zeſammlet findet. Die Spu: 
ren mehrerer Candle, von dem vjtliben Arm des Wild aus, 
(die jedoch ber Belbeys fih ſaͤmmtlich vereinigten,) find noch 
jetzt ſichtbar. Bekanntlich war es auch eines der erſten Ge— 
ſchaͤfte der Araber nach der Eroberung Aegyptens, bereits un⸗ 
ter Omar, den Canal zu eroͤffnen; damit Arabien von Aegyp⸗ 
ten aus mit Getreide verſehen werden Eonnte, 

x) Herod, |.c. 
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Die ER der Neanpter dauerte nicht laͤnger 
als ihre Befigungen in Aſien. Apries nugte feine 
Flotte noch, um die Phönicier zu befriegen, er eroberte 
Siden 5); aber nachher gerierh fie in Verfall, und 
Herodot fah blos nur noch die Stapelpläge der Schif⸗ 
fe 6). 

Die Nebellion der Aegypter unter Apries, als 
der Lestere einen unglüdlichen Feldzug gegen 5 
unternommen hatte, durch welche Amaſis auf de 
Thron kam, zeigt, daß die — ——— 
ihrer Könige, wenig in dem Gefchmac der Nation wa— 
ren. Die cben erwähnte Revolution zog einen Krieg 
der Aegypter gegen die Miethtruppen nach ſich 7), 
in welchem die lestern geſchlagen wurden, und Apries 
bald nachher das Leben verlohr. Amaſis, unter dem 
Aegypten feine glüclichjte Periode gehabt haben joll, 
zog eine frirdiiche Regierung dem Glanze der Erobe— 
rungen vor, und ſtarb noch eben zu rechter Zeit, um 
die Einnahme von Aegypten durch Cambyfes nicht 
anſehn zu müffen. 

Die Veranlaffungen zu diefer Perſiſchen Einnahe 
me werden verſchieden erzählt; welches aber auch 
der Vorwand geweien feyn mag, fo war die wahre 
Urfache doch ſchwerlich eine andere, als die Reiche 
thümer und der MWohlftand Aegyptens. Cine eins 
zige Schlacht, und cine zehntägige Belagerung der 
Hauptftadt Memphis,. entjihieden das Schickſal 
des ganzen Landes 8). 

Es iſt bekannt, was für Grauſamkeiten gegen 
die Prieſtercaſte, und was für Verwuͤſtungen und 
Pluͤnderungen der Tempel, dem Cambyſes Schuld 
gegeben werden. Man pflegt die Verſchiedenheit 
Der Perſiſchen und Aegyptiſchen Religion nicht felten 
als Die Urfache dieſes Verfahrene, und auch zugleich 


5) He.od, I. 161, 6) Herod. Il, 159. 
7) Herod. Il, 169, 8) He:od, III. 11. 13, 
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des nachmaligen Nationalbaffeg Der Aeghpter m 





die Perſer, und 2 ihrer häufigen Empörungen, die, 


wenn ‚man ihr ſpäteres Betragen unter den Pole 
mäern betrachtet, ſo gar nicht in ihrem. Character 
zu tepit ſcheinen, anzufebn, | y 
Ich glaube man wird dieſe Vorftellung. richtiger 
faſſen, wenn man- das ganze Detragen der Perſer 
in Aegypten als einen Kan pi, nicht zunächfi gegen 
religibfe Meinungen: oda Getbraͤuche, als vielmehr 
gesen Die Aegyptiſche pricfter arifrocratie, bes 
trachtet; wiewohl das eine von dem andern‘ fich nicht 
ganz trennen ließ. Unter der Regierung der letzten 
Pharaonen war die Aegyptiſche "Prieftereafte freilich 
nicht mehr das geblieben, was fie einſt geweſen 
war; aber ihr politiſcher Einfluß konnte hoͤchſtens 
geſchwaͤcht, jedoch keinesweges vernichtet ſeyn. Nicht 
nur Pſammetich, ſondern auch beſonders Amafis, 
hatten fie mit der größten Schonung behandelt, und 
durch neu erbaute Tempel, und ‚Erweiterung und 
Ausſchmuͤckung . der vorhandenen in den damaligen 
Hauptftädten Aegyptens, ihr ihreEhrfurcht bezeugt 9). 
Sie war noch immer der edelſte Theil der Nation, 
und außer Den wiffenfchaftlichen Kenntniffen auch 
im Befis der Staatsbedienungen, wie fie. es vorher. 
ge veſen war, D Das Intereſſe des herrſchenden Stammes 
alſo, und des fremdenEroberers, mußte nothwendiz 
zuſammenſtoßen, und die Entheiligung ihrer Tempel 


\ 


und Götter, wofern nicht vieles in Diefen Nachrich⸗ F 


ten übertrieben ift, (denn wir muͤſſen nicht vergef⸗ 


fen, daB wir Cambyſes faft allein aus dem Bericht 


der Aegyptiſchen Prieſter, ſeiner Feinde, kennen,) 
war eine Folge dieſer politiſchen Erbitterung. Die 


Geſchichte der nachfolgenden Empoͤrungen der Aegh⸗ 


pter gegen die Perſer kennen wir uͤberhaupt ſehr un⸗ 
vollſtaͤndig, und von ihrem erſten Urſprunge, und 
Dir Art wie fie angeftiftet wurden, wiffen wir gar 


. 
F 
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9) "er .id,..id: 175,770. —— — 
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hits. Daß aber die Prieſter die vornehmſten Ur⸗ 
heber davon geweſen ſind, ſcheint daher unleugbar, 


weil nach der Wiedereroberung Aegyptens ſie dafür 
geſtraft wurden 1). 


r) Died. U, p. 122. “Als Artarerres den Nectanebus ver, 
trieben, und Aegypten wicder erobert hatte, ergieng die Ver: 
folgung über Die Priefter. Ihre Tempel wurden beraubt, 
und man nahm ihnen felbft ihre heiligen Bücher, die fie gleich— 
wohl nad Disdors Bericht durch Bermittelung des Bagoas ’ 
für eine große Summe Geldes wieder einlöfen durften. — 
Als Beweis für die oben ausgeführte Hauptidee, daß die Ae- 
gyptiſche Prieftercafte fih von Aethiopien aus durch Colonien 
uͤber Aegypten verbreitete, made ih zum Schluß dieſes Ab: 
ſchnitts hob auf die Stelle bei D od. I, r, I10. aufmerkſam. 
Jaͤhrlich, heißt es hier, wurde ein Heiligtbum des Jupiter: 
Ammon auf dem Nil (von Theben) nad) Libyen gebracht; und 
kehrte nad einigen Tagen von da zurüd; als Jupiter der aus 
Aethiopien zuruckkaͤne.“ Was kann diefe Proceflion auf dem 
Nil anders andeuten, als eine Befuchreife des Colonialgotts zu 

dem Gott der Mutterftadf , um feine Herkunft und feine Erge: 
benheit zu bezenacit 2 


Dritter Abfdnitr 
Handel von Vegypten 





Die Natur ſelber beſtimmte Aegypten Durch feine 
Beſchaffenhett, durch feine Producte und durch feine 
geographifche Lage, zu einem der erften Handels: 
Jönder der Erde, © Meder der Dejpotismus, unter 
dem 03 Jahrhunderte geſeufzt bat, und noch gegen— 
waͤrtig feufzet, noch die nie endende Reihe blutiger 
Fehden und Kriege, von denen es der Schauplag 
war, haben diefe Vortheile ihm gänzlich rauben koͤn⸗ 
nen, wenn fie fie auch periodiſch fihmälerten ; die 
Abſichten der Natur lafjen fich hindern, aber nicht 
gänzlich vereiteln. 

Großer und Iebendiger Handel entjtand am Teich: 
teften, und darum auch am frübeften, an den Ufern 
großer Stroͤme in productenreichen Ländern. Sie 
erleichtern den DVerfehr der Einwohner unter einans* 
der ; und lebhafter inländifcher Handel, der am mei— 
sten die Induſtrie befördert, iſt ſtets Die. ficherfte 
Grundlage des Nationalreichtbums, und durch ihn 
des auswärtigen Handels. Der Gang von Diefem 
hängt großentheils von äußern Umftänden und Vers 
hältniffen ab, die fich nicht beftimmen laſſen; Der 
innere Verkehr ift blog das Werf der Nation, und 
geht nur mit ihr felber zu Grunde, Die Negypter 
waren die Anwohner eines folchen Stroms; der Nil 
gewährte ihnen alle dieſe Vortheile, und die Ge: 
fchichte zeigt, Daß ſie fie nicht ungenußt ließen. Er 
ift Durch ganz Aegypten, von Elephantine an, uns 
unterbrechen ſchiffbar; er hoͤrt auch in der trocknen 
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Jahrszeit felten auf es zu ſeyn; und die Fahrt 
gegen den Strom wird durch die anhaltenden Nord: 
winde in gewiflen Sahrsseiten < gar ſehr erleichtert. 

Die Schiffe oder Kühne, deren man ſich bes 
diente, (man nannte ſie Baris,) wurden ganzlich 
aus inländifchen Baumaterialien gemacht. Man 
gebrauchte dazu cine miedrige Baumart, aus der 
man zwei Ellen lange Hölzer fihnitt, Die fratt der 
Manken dienten. Der Maſt war von cben dem 
Holze, und die Strife aus Byblus. Es gab. dar: 
unter nach Heredots Verficherung, der den Bau ders 
jelben beſchreibt, Tracht ſchiffe, die viele Tauſend 
Pfunde fuͤhrten 1). | 

Die Aegypter haben dieſe Vortheile, die ihre 
Sand ihnen darbot, ſehr frühzeitig genußt. Schon 
im Mofaischen Zeitalter waren Dte Nilfchiffe befannt 
und gewöhnlich 2). Als aber nachher ihr Land 
allenthalben,, befonders nach der Meftfeite zu, von 
Canaͤlen durchichnitten ward, blieb die Nilſchifffahrt 
beinahe der einzige bequeme Meg zu wechfelfeifiger 
Communication, und ward völlig der einzige wähe 
rend der Zeit der Ueberfchwenmung. Die Schiffer 
ſelbſt bildeten, wie bereits oben gezeigt ift, eine der 
zahlreichften Gaften. 

Die Zeit der Ueberfchwemmung fällt in die hei— 
Ben Monathe, wo der Aufenthalt auf dem Fluffe, 
wegen der Kühlung des Waſſers, als ein Vergnuͤ— 
gen betrachtet wird 3). Es fiheint nach der Erzaͤh— 
lung NHerodots 4), daß mwenigftens Eins der allge 
meinen Aegyptiſchen Nationalfefte, deren jührlich 


1) Herod,.11,96. Wir Fennen fie jent aus den Abbildun— 
gen, die fich in den Grabmählern von Eleutias erhalten ha— 
ben. Descriptiön d’Egypte, Pl. 68-71. Sie wurden, wie 
man bieraus ſieht, fowohl mit Segeln als mir Rudern ge- 
trieben. | 

2) Genes, 2, 3. Nach Michaelis Ueberſe sung. 

3) Maillet |,c., 

4) Herod, 1’, 60, 
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ſechs, lammilich in Staͤdten von Unterägypten, — 
feyert wurden, das der Artemis in Bubaftus, 
in diefe Jahrszeit fiel. Man fchiffte alsdann von 
Stadt zu Stadt, indem die Einwohner einer jeden 
ſich dem Zuge anſchloſſen; wodurch ihre Anzahl 
zuleßt bis auf 700000 anwuchs. Es lag in der 
Natur der Dinge, daß dieſe Feſte, bei denen man 
fich allen Arten Des Wohllebens ergab, (denn bei 
dieſem einzigen Fefte der Artemis ward nach Hero: 
dots Berichte mehr Wein verzehrt, als in dem gan— 
zen übrigen Jahre), zugleich eben fo viele Jahr: 
maͤrkte werden mußten, die den Innern Verfehr von 
Aegypten außerordentlich befbrderten, wie fie es auch 
bei andern Nationen geworden find, 

Diefer große inländische Verkehr, auf den auch 
die Geſetzgebung vorzügliche Ruͤckſicht genommen 
hatte 5), ward durch die Befoͤrderung des Reich— 
thums der Nation auch die Mutter des auslaͤndi— 
ſchen. Nach dem Bilde gleichwohl, das man uns 
nicht ſelten von den Aegyptern zu entwerfen pflegt, 
waren fie ein in ſich ſelbſt zuruͤckgezogenes Volk, 
das den Verkehr mit Auslaͤndern ſorgfaͤltig floh, 
und in ſeinem Lande eingeſchloſſen, blos durch ſich 
ſelber ſich fortbildete. Es iſt etwas Wahres an 
dieſer Vorſtellungsart; ich darf aber auch hoffen, 
daß ſie durch die bisherigen Unterſuchungen ſchon 
auf mancherlei Weiſe beſchraͤnkt und berichtigt iſt. 

Außer der Verachtung der Auslaͤnder, die die 
Aegypter mit allen den Voͤlkern gemein hatten, die 
eine gewiffe, auf Vorſchriften der Religion fich gruͤn— 
dende, Diöt und Lebensweife beobachten 6), ſcheint 
jene Vorftellungsart befonders dadurch herrſchend 
geworden zu feyn, daß die Aegypter nicht nur ſel— 
ber feine Seeſchifffahrt hatten , fondern auch allen 
Ausländern den Zugang zur See zu ihrem Lande 


5) Wie bey dem Gefeg vom Wuder; ſ. oben ©. 445. 
6, Hero.., II, 77. 
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— Zeiten Pſammetichs auf das — er⸗ 
— 7). Die Urfachen von beiden ſcheinen 
ss! jo in die Hungen zu fallen, daß man 
nicht erft zu religiöfen Vorurthrifen feine Zuflucht 
ju nehmen braucht, um beides zu erklaͤren. 

Aegypten, jo wie das ganze benachbarte Afris 
ca, befigt Fein Holz, das zum Bau von Seeſchif— 
fen tauglih wäre. Die ſpaͤtern Pharaone nach 
Pfammetich, fo wie die Ptolemaͤer, Tonnten nur 







alsdann Flotten ausrüfter, wenn ihnen die Phoͤni— 


eiſchen Maldungen - zu Gebote fanden; ımd man 
weiß was für blutige Artege über den Beſitz jener 
Gegenden zwifchen ver Ptolemaͤern und Seleuciden 
geführt worden. Es ift aber leicht begreiflich, daß 
die Tyrier und Sidoner . nicht fehr geneigt waren, 


die Aegypter zu einem jerfahrenden Volk zu mas 


chen, wenn die legtern auch den Willen gehabt hätz 


-ten es zu werden. 


Der Grund, warum die alten Aeghpter den 
Zugang zu ihrem Lande zur Eee allen Fremden 
verboten, laßt ſich auch fehr Leicht in dem — 
des aͤlteſten Seehandels finden. Alle die Voͤlke 
die denſelben im Mittelmeer trieben, waren 
Seeraͤuber, die ſich beſonders ein Geihäft Daraus 
machten, an den Ufern Menfchen zu rauben. Ca 
war aljo jehr natürlich, daß ein Volk, das felber 
feine Schiffe ihnen entgegen zu fegen hatte, ihnen 
unter feinem VBorwande Zutritt erlaubte, 

Gleichwohl dürfte man nach einigen Spuren 
zweifeln, ob diefes Verfahren nicht feine Ausnah— 
men gehabt babe. Schon Homer läßt .den Mene— 


laus nach Aegypten ſchiffen, und Divoder erwaͤhnt 


einer Seeftadt Thonis 8), derer cin hohes Alter: 


7)’ Diod, I, p. zo, 

8) Diod, !. rim. Man kann indeß zwe eifeln, ob dieſe Sage 
aus einer Verwechſelung mit dem Namen des Thonis ben 
Herodot geflofen ſey. cf. Herod, Il, 13. | 
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thum beilegt. Auch ſelbſt die, aus ; Aegypten nach 


Griechenland gegangenen Golenien, wie die des Da⸗ 
naus, Dee Cecrops, ſetzen Schifffahrt voraus; ſoll⸗ 
ten auch, wie es wahrfcheinlich iſt, phbnicker: Die 
—— beſorgt haben. 

ie dem aber auch ſey, fo tie wir ſchon, 


Ba in. der alten Welt die Theilnabme an dent 


Handel nicht nach der Seefchifffabrt darf abgemeſ— 
fen werden ; weil Landhandel damals Hauptfache war. 
Aegypten Fonnte nach „feiner geographiſchen Lage 
nicht umhin an dieſem Antheil zu nehmen, ſo bald 
eine Verbindung zwiſchen Africa und Aſien, oder 
auch zwifcken Aethiopien und dem nbrdlichen Afri⸗ 
ca, ſtatt fand. Es war von der Natur beinahe 
zum allgemeinen Mittelpunct des Caravanenhandels 
beſtimmt; und es hat dieſe Beſtimmung ſelbſt bis 
quf unſre Tage nicht verleugnen koͤnnen, wo doch 
durch Die Schifffahrt ver Landhandel im Großen 
fo ſehr gefchwächt worden ift. 

Wenn indeften- dieſe Wortheile auch ganz Ae— 
gypten durch feine Lage eigen waren, fo waren fie 
es Doch ganz vorzüglich Oberägypten, oder der 
Thebais. Schon im hoben Alterthum vereinigte 
Diefes Land auf eine feltene Weiſe alle die Vor— 
theile, welche e8: zu einem Hauptplag des Welthan— 
dels machen fonnteng). Wenn feine Lage an der 


9) Die Lage von Oberägupten, in der Mitte der reichſten 
Handeleländer, macht, wie Denon fp wahr und fhon be— 
merkt, das man fih alte gleichfam als nahe denft, „Wenn 
„man die Tagereifen zählt, wenn Tman die Mittel vor ſich 


„ſieht, fie zuruͤckzulegen, fo hören die Entfernungen auf un— 


„ermeßlih zu ſeyn, fie verfhwinden gleichſam. Das rotbe 
„Meer, Gidda, Mecca, waren benachbarte Derter des Plapes 
„den wir bewohnten. Indien fhien, fo zu fagen, an ſie zu 
„grenzen. Auf der andern Seite waren die Dafen nur drei 
„zagereilen von uns; fie hörten auf ein unbekanntes Land 
„Far unſte Einbildungsfraft zu feyn, Von Onfe zu Dafe, 


— 


_ 


189. - 


| Nordgrenze der Wuͤſte es, wie bereits oben bemerkt, 


gu dem Stapelplatz der Producte des innern Afri— 
cas, der Länder jenfeit der Würfte machte, fo Fam 
noch hinzu, daß in feiner Nähe ſich Goldgruben 
fanden, die zu den älteften, jo wie zu den reichiten, 
der Erde gehört haben müffen. 

Diefe Goldgruben lagen in der, langft dem Araz 
bischen Meerbufen fortlaufenden Gebirgkette, ober 
halb Aegypten. Wir haben davon eine bewundernse 
würdig genaue, und ſelbſt Eunfimäßige, Beſchrei— 
bung eines Augenzeugen, der fie während der Re— 
gierung des vierten Ptolemaͤers ſah, Agatharchi— 
des 1). Nach feinen Angaben fanden fie fich bei 
dem jeßigen Gebel Allaki (202? N. B. 510 
O. 8.) nahe bei dem alten Berenice Panchry— 
ſos 2). Sie wurden durch cine große Anzahl Ges 
fangene bearbeitet, Männer, Weiber und Kinder ; 
unter welche, nah Manfigabe ihrer Kräfte, die 
mancherlet Gefchäfte vertheilt waren, die der Schrift: 
fteller genauer befchreibt, - „Die Bearbeitung diefer 
„Gruben aber, jest er hinzu, it ſchon fehr alt, 
„und ſchon von den erften Königen dieſer Gegenden 


„immer ein Paar Tagereifen von einander, nähert man fi 
„Gennaar, der Hauptſtadt von Niubien, fo wie Darfur, das 
„auf dem Wege liegt, und wiederum mit Tombucku handelt, 
„Wenn man in 40 Tagereiien nad Darfur kommt, fo braucht 
„man nur noch andere 100 nach Tombuctu.“ Denon T, 
195.— Setzen diefe Bemerkungen eines Mannes, der Em 
pfänglihkeit für den Geift des Orients hatte, die geichtigkei, 
des dortigen Voͤlkerverkehrs nicht auf einmal in ein helleres 
Licht, als felbit vielleiht ein gelehrter Comimentar es kann? 

1) Man fehe Agatharchides de rubre Mari , in den 
Geogr, min, I, p, 22 etc, Aus ihm entlehnte fie Diod* 
I, p 182, 

2) Ueber diefe Lage Fann nah den Beſtimmungen dee Aga⸗ 
tharchides gar Fein Zweifel ſeyn. Man fehe Danville 
Mimore sur Egypt p. 274, | 


J — so . “ NH * — 


„ausfündig gemacht. Cie ward aber⸗ unterbrochen, 4 
„als die Aethiopier, die Memnonium erbaut haben 
follen, (d. i. fein Heiligthum zu Theben), Ae— 
„gypten Überfchwenmiten, und die Städte deſſelben 
„lange bejegt hielten, und nachker wiederum unter 
„der Herrichaft der Meder und Perſer. In den 
„damals bearbeiteten Gängen werden noch jeßt 
eberne Merfzeuge gefunden, weil man damals 
„noch den Gebrauch des Eifens nicht Fannte; und. 
„M enſchenknochen in unzaͤhliger Menge, von Leis 
„fen die in den Gängen verfchüttet waren, Der 
„Umfang diefer Gruben war fo groß, Daß Die Gänge 
„in Frummen Richtungen bis ans Meer reichten.“ 
Die Fürzlich befannt gemachten Nachrichten Ara— 
bifcher Geograpben verbreiten über Diefe Bergwerfe 
ein neues Licht 3). Ste finden fich ihnen zu Folge 
in dem Lande der Bejahs, der alten Blemmyes; 
zwifchen Aidab und Sualem 4). „Mon findet dort 
„Silber, Kupfer, Eifen und Göelfteine ; aber dag 
„Suchen des Goldes verfchlingt allein die Aufmerk— 
fſamteit. Schon die Pharaone bekriegten das Land, 
„weil ſie der Bergwerke nicht entbehren konnten. 
„So auch die Griechen als ſie Herren von er 
„ten waren; wovon man noch Die deutlichen Spu— 
„ren ficht. Die Golögruben find zu Alaky, wels 
„ches 15 Zagereifen vom Nil entfernt iſt 5); 


315% 1QuatremereleQu'nc* Memo r’ssur l’Egyjite, 
Vol, . p. 143. und 155. aus Mafrizi. 

4) ©. vben ©. 32”, | . # 

5) Diefe Angaben find vollfommen richtig. Alaky ift dad - 
Salakaauf 8 Valentias Charite; weldes auch er für 
Berenice Panchryſos erkhaͤrt. Der griehlihe Name bezeich⸗ 
net den Reichthum von Gold. Die Entfernung von da bis 
zum Nil ift etwas über 75 geographiſche Meilen, oder 25 
Zagereifen für Saravanen. Affuan heißt. die nächte Stadt, 
niht weil fie nahe liegt, (die Entfernung betrug +5 Meilen;) 
ſondern weil Feine andere dazwiſchen ſich findet. 
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„nächte Stadt it Aſſuan.“ Wahrſcheinlich alſo 
wurden auch noch im Arabiſchen Zeitalter dieſe Gold— 
gruben genutzt. 
Dieſe Bergwerke gehoͤrten ohne Zweifel zu dem 
- alten Thebaniſchen Reich. Die — deſſelben 
werden zwar nirgends genau beſtimmt; allein die 
Naͤhe derſelben bei Theben, von dem ſie etwa 60 
Meilen entfernt waren, die Verſicherung des Schrift— 
ſtellers, daß ſie von Aegypten abhaͤngig waren, und 
ſelbſt die Aeghptiſche Sage, die den Bewo nern von 
Theben die Erfindung und Bearbeitung der Metalle 
zujchrieb 6) , beweiſet dieſes. So vereinigte alfo 
Dberägypten den doppelten Bortheil, neben den ge— 
fuchteften Waaren- auch zugleich Das Mittel zum 
Austaufch zu befigen 7), - Dürfen wir uns nach 
Diefem noch. wundern, wenn diefe Gegenden, wo 
Ackerbau und Handel viele Jahrhunderte rubia fortz 
dauerten, und gleichſam mit einander zu wetteifern 
ſchienen, endlich die reichften und mächtigften uns— 
rer Erde wurden ; und gerade Bier diefe ftolzen Tem: 
pel emporftiegen, unter deren — dieſer Verkehr 
getrieben würde 8) ? 


6) Dietd,!.p, 19. _ 

7) Das edle Metalle als Maaßſtab des Wertheg bei den 
Aegyptern gebrauht wurden, wird man ſchon nad) dem Bei⸗ 
ſpiel der Juden, nicht bezweifeln; wenn gleich kein B Beweis 
dafür iſt, daß fie bereits unter den Pharaonen geprägtes Geld 
gebabt hätten. 

8) Bon welcher Wichtigfeit, und vor welchem umfange die⸗ 
ſer Handel der Suͤdlichen Welt, ſo bald nur aͤußre Verhaͤlt— 
niſſe ihn beguͤnſtigten, für die Page war die ihn trieben, — 
davon fey es mir erlaubt noch ein Beifpiel aus einem Ara— 
biſchen Schriftiteller im Mittelalter anzuführen, „Zwei Sahr- 
hunderte lang, (von 1074 bis gegen 1230) fagt Makrizi 
(Quatrem&re Memoire sır’Egypie, ', p. 162 etc,) gieng 
die Strafe aus Aegypten und Aſien nad Mecca dur die Wi- 
fe Yidab, Bon einer andern Seite famen die Kaufleute 
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Die Länder, mit denen Aegypten durch dieſen 


Handel sundchf in Verbindung ftand, und Die We— 
ge, auf denen derſelbe ſowohl mit den Nigerländern 
und Carthago, ale mit Yetbiopien aeführt ward, 
fennen wir ſchon Durch Die obigen Unterfichungen. 
Aegypten erhielt durch ihn eine Menge von Waa— 
ren, und zwar den Eoftbarften Waaren , aus der 
Fremde 9). Es befam ſein Gold, fein Elfenbein 
und feine Sclaven aus Aethiopien 1), fein Nauch- 


aus Indien, Jemen und Abyffinien zur See nad dem Hafen 


von Aidab Cam Arabiſchen Meerbufen 223 ON.B,); und gien-⸗ 


sen von da durch die Wirte nad) Aeghpten. Diefe Wuͤſte war 
damals ſtets mit Saravanen von Pilgern und Kaufleuten bei 
det, die giengen oder Famen. Man fand off ganze Ladungen 
von Pfeffer und andern Gewürzen auf die Strafe geworfen, 
die liegen blieben, bis ihre Eigenthümer fie abholten. Nie: 
mand ruͤhrte fie an, trotz der vielen Voruͤberziehenden. De 

Hafen von Aidab war damals .einer der befuchteften der Welt. 
an fahe die Schiffe von Indien und Jemen, aufer den Dat: 
fen, welche die Pilger überführten, Die Einwohner zogen von 
den Kaufleuten und Pilgern nicht zu berednenden Gewinn. 
Sie erhoben eine Abgabe von jeder Ladung Mehl; und vermie- 
theten den Pilgern die Barken, die fie nad Gidda und wieder 
zurüdführten.“ Nach dem oben bemerften Zeitpunct 309 fi 
der Handel nah Aden und Ormus; Aidab ward wieder zur Ein: 
öde; aber Ormus, auf einer waſſerloſen Inſel gelegen, ward 
dennoch eine der reichiten, praͤchtigſten, und uͤppigſten Städte 
der Welt. 

9) ©. oben S. 296. 


1) Herod. Tl, 114. Noch jest bat ſich ein Beweis der 


großen Verbindung zwiſchen Oberigupten und Nubien in einem 
Veberreite der alten Heerſtraaße erhalten, die von einem Lande 
ins andre führte. „Wir rüsten,“ erzählt Denon, „nad Philae 
„auf einem Wege durch die Wufte fort. Diefer Weg hat das 
„merfwürdige, dag man ſieht er fey vormals gezogen, als Chauf- 
„fee erhöhet, und einft fehr gebraucht worden, Diele Gegend 
„war die einzige in Aegypten, wo eine große Heerſtraaße durch⸗ 
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wert aus Arabien, feine Gewürze aus Indien, feine 
Meine aus Griechenland. und Phoͤnicien 2), ſein 
feineres Salz aus den Africanifchen Wüften 3); — 
aber Dagegen lieferte €8 auch Producte, die, weil 
fie zu den erften- und unentbebrlichften Bedürfniffen 
des Sebens geheren, ibm einen fichern nnd ununters 
brochenen Abjas STR 5 es war eines der als 
teften Kornländer, und nicht weniger eins der 
älteften Länder, wo Wilde das ältefte, in dem die 
Meberei fowohl von Linnen als Baumwolle auf 
seinen hoben Grad der VBollfommenheit gebracht ward. 
Weberei war in Aegypten die allgemeine Bes 
fohaftigung des gemeinen Mannes. Der Aegypter 
‚ batte den einfachen Indiſchen Weberftubl 4); une 
gewiß ob er ihn felbft erfunden, oder aus Indien 


„aus nothwendig war; denn da der Nil wegen der Wafferfalle 
„nicht Ihifbar war, mußten alle Handelswaaren aus Aethios 
„rien, die nad) Philae giengen, zu Lande nad Syene gebracht 
„werden, wo man fie wieder einſchiffte. Alle Steinbläde, die 
„man aufdiefem Wege antrifft, find mit Hieroglyphen bededt, 
„und fchienen da zu ſeyn, die Wanderer zu unterhalten (Pl. 
67, I. 68, 1.2.). Eine andere Merkwuͤrdigkeit diefer Route 
„find die Ueberbleibſel von Linien, welde aus, an der Sonne ge: 
„doͤrrten, Badfteinen gebaut find. Die Baſis tft 15—20 Fuß 
„breit; die Linie lief längs dem Thal fort, das an die Straße 
„ſtoͤßt; ihre Endpuncte find Felfen und Forts, etwa drey Lieues 
„von Spene, Der Aufwand des Baues giebt einen Beweis von 
„der Wichtigkeit, die man auf die Vertheidigung dieſes Puncts 
„legte“ Denon, 79. Eme noch genauere Beſchreibung biefeg 
Weges giebt dad Memoire', vonLaneretin der Deser [tion 
d’Egyp' e. Er ſcheint allerdings zunaͤchſt fuͤr die Wallfahrten 
nad Phile angelegt zu ſeyn. Aber wo find im Orient Walls 
fabiten ohne Handel? 

23 Herod, lii, 6. 

3) Arzhian d- Exped, 1,11, . 

4) S. H. Hof, Beckmann's Beiträge zur Waarenkunde, 
St. 1. S. II. | 
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erhalten hatte, Sein eignes Land erzeugte Flachd 
und Baumwolle, und wenn der Vorrath von der 
fegten nicht hinreichte um ihn zu befchäftigen , fo 
Fonnte er Durch feine Verbindung mit den füdlichen 
Ländern fie leicht in größerer Menge erhalten. Das 
Weben wer, mie in Indien, das Gefchäft des Man: 
nes, nicht der Frau 5), der nach der Sitte aller 
rohen oder halbrohen Völker die mühfamern Ge: 
jehäfte des Hauswefens übertragen waren; 

Schon im Mofaifchen Zeitalter hatten dieſe Ma: 
nufacturen in Aegypten eine bewunderhswürdige 
Bollfommenheit erhalten ; wovon nebft »ielen anz 
dern. Die Deden und Teppiche an der. Stiftshürte 
ein auffallendes Beifpiel geben 6). Man derfertigte 
Diefelben bis 109 Ellen lang, und viele Darunter 


wurden mit Etickereien, entweder von farbigen Faͤ— 


den, oder auch von Golddrath, ausgeſchmuͤckt. Nicht 
weniger hatte man eine Menge feiner und Foftbarer 
Gewänder zu Kleidungen , die Schon in Joſephs 
Zeitalter die gewoͤhnlichen Ehrengefchenfe waren 7): 

Diefe Producte des Aegyptifchen Kunftfleißes 
find ſehr weit verführt worden , denn fie werden 
nicht blos son jüdischen, fonbers auch von griechi⸗ 
ſchen, Schriftſtellern haͤufig erwaͤhnt. In Herodots 
Zeitalter war die Aegyptiſche Leinwand eine eben 
ſo haͤufige als geſchaͤtzte Waare bei den Griechen 8); 
und nach den Berichten des Scylar trieben die Gars 
thager damit einen Zaufchhandel bis’ zu den fern⸗ 
ften Küften des weltlichen Africas 9). 


5) Herod, II, 35. 


6) Man fehe Goguet 11, ©, 86 ıc. Gatterer Welt⸗ 


geſchichte in ihrem ganzen Umfange ©, 66 ıc, 

7) Genes, 45. 22, 

8) Herod, Il, 105. Das hier erwahnte Atvov muß 
2einwand, niht Baumwollzeug fenn, weil es dem Colchiſchen 
Awvov entgegengefegt wird, we man Feine Baumwollweberey 
erwarten wird, 


9) Seylaxp. 129. 
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8 iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die beruͤhmten 
rien der benachbarten Trier diefen Manus 
facturwaaren erſt ihren vulligen Werth gaben ; wer 
nigſtens pre ih Spuren, daß Teppiche und Ges 
wänder zu den vorzüglich ſten Handelsartifeln gehörz 
ten, welche die Tyrier aus Argypten zogen I). 

Nicht weniger wichtig als dieſer Handel mit 


den ——— der Kunſt, war fuͤr Aeghpten von 


jeher der Getreidehandel. Schon in feiner 
fruͤhſten Periode erſcheint dieß Land nicht nur als 
dasjenige, das ſelber Ackerbau hatte, ſondern auch 
als die Kornkammer der benachbarten Laͤnder, die, 
wegen ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit, faſt gar kei⸗ 
nen Getreidebau erlauben. Ein Mißwachs in Ae— 
gypten zog ſchon in Jacobs Zeiten eine Theuerung 
und Getreidemangel in Syrien nach fih; und fo 
bald ſich die Nachricht von Dem dort aufgefchüttes 
ten Vorrath verbreitete, zogen auch von bier Cara— 
venen bin, um ihre Bedürfniffe zu befriedigen 2). 
Arabien mußte von jeher aus ee mit Ges 


treide verfehen werden ; und vorzüglich deshalb fuchte 


man den Nil mit,dem Arabifchen Meerbufen durch 
einen Canal zu verbinden. Dieſer Handel mußte 
noch einen größern Umfang und einen viel regels 
mäßigern Gong erhalten, ale durch die Anlage des 
Sees Moexie Aegypten feine Fruchtbarkeit geſichert, 
‚une Mißwachs dafelbſt, wenigſtens in Unteraͤgypten, 
phyſiſch unmöglich ward. Es nz) ung übrigens 
nicht wundern, wenn wir in di ieſer fraͤhern Periode 
denſelben nicht jo oft erwäahhr Finden, als in den 
Zeiten der Ptolemäer und Römer. Die Ausfuhr 
geſchah damals zu Lande, und es liegt in der Na— 
tur des Landhandels, daß er weniger als der Sees 


1) Ezech, 27. 7. woman Michaelis Anmerkungen ver⸗ 
gleichen muß. 
2) Genes. 42 5. Man ſehe die Ueberſetzung und Anmer— 


Aungen von Michaelis. 


4106, 
bandel bemerkt wird, und zwar gemehnlich um fo 
viel weniger, je regelmäßiger fein Gang ift. Muͤſ— 
fen wir nicht unfre Kenntniß von dem Africanifchen 
Garavanenhandel gewiſſermaaßen als eine, erft in 
neuern Zeiten gemachte, Entdeckung betrachten ? 
Und doch kann man nicht: zweifeln, daß cr ſchon 
viele Jahrhunderte, mit wenigen Veränderungen, 
fortgedauert habe! Wie wichtig nicht blos, fondern 
wie unentbehrlich Diefer Handel für Aegypten. ges 
worden feyn muß, ‚lehrt ein von Xriftoteles ange— 
führtes Beifpiel, wo ein, zu einem Verbot der Ge: 
treideausfuhr gemachter Verſuch, fogleich Die Zah— 
lung der öffentlichen Abgaben unmöglich machte 3). 
Es gab ſchwerlich ein Land unfrer Erde, wo die 
Sruchtbarfeit des Bodens, Die Leichtigkeit Der Ar— 
beit, die Gewißheit des Ertrages, und die Sicher— 
heit des Gewinns bei dem ausmwärtigen Abſatz, To 
zufammengetroffen wären, die Einwohner zum ders 
bau aufzumuntern,. und wo die Befürderung deſſel— 
ben eine jo natürliche Politik der herrfchenden Cafte 
gewefen ware. 

Ungeachtet dieſes vielfältigen Handels ſowohl mit 
auswärtigen als inländischen Producten, ſcheint es in: 
deß Doch nicht, daß die Aegypter jemals ihre Wan: 
ren felber verführt hätten. Die Urfachen davon find 
in Zocalverhältniffen zu juchen; Aegyptens geographis 
ſche Lage mußte nothwendig mehr den Tranſito-Han— 
Del befördern, weil die Handelsftraße ſowohl von 
dem judlichen Africa als Aften durch dasſelbe laufen 
mußte; und feine eignen einheimifchen Producte wa⸗ 
ren von der Art, Daß es fie nicht den Ausländern zu 
bringen brauchte, fondern ruhig abwarten fonnte, daß 
jene fie holen mußten; aber ich Darf auch meine Lefer 
bier an eine fihon oben gemachte Bemerfung erins 
nern 4), dab die Africanifchen Caravanen Durchs 


3) Aristot, de re famil, Op, Il, p. 395. 
4) ©, vben ©, 148. 
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‚gehende mehr aus Nomadifchen Huortenvdltern, die 
zu Waarenfuͤhrern dienen, als aus Staͤdtebewoh⸗ 
nern, oder uͤberhaupt aus Leuten die feſte Wohnz 
fige haben, gebildet werden. Es ift bekannt, daß 

Aegypten noch gegenwärtig dag Hauptland für den 
Caravanenhandel iſt; Dennoch aber fieht man wenige 
- feiner Eimwohner in jenen reifenden Handelsgefellfchaf- 
ten. Sie find bei weitem dem größern Theile nach 
aus den herumziehenden Stämmen des Innern Africas 
zuſammengeſetzt. 

Diieſer Zuſtand des Aegyptiſchen Handels in ſei⸗ 
nen bluͤhenden Zeiten, hat, ſo viel wir wiſſen, bis 
auf Pſammetich keine große Veränderungen erlitten. 
Schon aber Pſammetich legte den Grund dazu. Noch 
während der Dodecarchie, als er fich in Sais aufhielt, 
eröffnete er den Phönicischen und Griechifchen Kauf: 
leuten Niederägyptenz und indem die Producte des letz⸗ 
ten Landes vortheilhaft umgefegt wurden gegen die Erz 
zeugniffe des Kunftfleißes der erften, erwarb er fich 
dadurch zugleich Schäße und Freunde im Auslande 5). 
Die Eröberungen der Aegypter Jedoch, und beſonders 
ihre faſt ununterbrochenen Kriege mit. den Phönicifchen 
Handelsſtaͤdten, müffen demfelben eher näachtheilig als 
vortheilhaft geweſen feyn, allein die Gefchichte hat ung 
daruͤber nicht Die mindefte weitere Nachricht aufber 
wahrt, | 

Eine große und allgemeine Veränderung aber 
erlitt Der ganze innere Handelsverfehr von Aegypten 
unter der Regierung des Amafis. Diefer Fuͤrſt, 
der ein großer Freund der Griechen, und ein noch 
größerer Freund des Lurus und Wohllebens war 6), 
eröffnete den fremden Handelsfchiffen endlich völlig 
die ihnen fo Lange verfchloffenen Mündungen des 

Nils, Eine Vergünftigung, die für den — 


5) Did d. 1. p 77. & 
6) Herod, 11, 173. 178. 
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und politifchen Character der Nation gleich wii 
ge Folgen gehabt hat! r 

Naucratis, eine Stadt in Unterägupten „ an 
dem Canopiſchen Arm des Nils, unweit deffen Muͤn⸗ 
dung auch nachher Alerandrien gebaut ward, wur—⸗ 
de den griechifchen Handelsleuten, die fich M Yes 
gypten haͤußlich niederlaffen wollten, als Wohnſitz 
angemwiefen 7). Zugleich ward aber den handelnden 
griechifchen Staaten erlaubt zum Beften ihrer reis 7 
fenden Kaufleute an gewiffen beftimmten Plägen 
Tempel zu gründen, welche die Niederlagen und 
Marktplöge für ihre, nach Aegypten gefchiekten, 
Waaren jeyn follten. 

Der Wetteifer der Griechen, befonders der Kleins 
afiaten, fich Diefes Privilegium zu Nuge zu machen, 
giebt den deutlichften Beweis von der Wichtigkeit 
defielben. Das vornehmfte und größte dieſer Heiz 
ligthümer, das man Hellenium nannte, gründes 
ten gemeinfchaftlich 9 der griechifchen Pflanzftädte 
in Vorderaſien, nämlich ven den Sonifchen Colo— 
nien, Chius, Teos, Phocaea, und Clazomenae; von 
Den Dorifchen, Rhodus, Enidus, Halicarnaffus, und 
Dhafelis; und von den Xeolifchen Mitylene allein 8). - 
Mehrere andere Städte haben nachher Anfpruch auf 
die Theilnahme an daffelbe gemacht; allein Hero: 
‚dot verfichert uns auf dns ausdrüdlichfte, daß dieſe 
Ansprüche ohne Grund gewefen feyn. Einen eignen 
Tempel ftifteten ferner für fich und ihren Handel 
die Aegineter, den fie dem Jupiter widmeten ; ei— 
nen andern Die Samier, der der Juno geweiht 
ward 9); und noch einen andern bie Milefier, dev 
dem Apollo heilig war. 


7) Herod, ll, 179. 
8) Herod, 11, 178. 
9) Samos war damals unter der Herrfchaft des Polyera— 


-tes, des Freundes und Verbündeten des Amafis, einer der 
reichſten griehifhen Staaten; Herod,"]Il, 39, — Uebrigens 






u 


499 


Amaſis hatte bei diefer, den Griechen gegebe> 
nen, Erlaubniß , anfangs die Einfchränfungen ges 
macht, die Die Klugheit zu erfordern fehien. Die 
griechifihen Schiffe Durften nur in den Ganopifchen 
Arm einlaufen, und mußten zu Naucratis landen. 
Kam eins in eine der andern Mündungen, fo ward 
es angehalten, und der Schiffer Fam nicht frey, 
als menn er fchwören Fonnte, er fey gezwungen eins 
gelaufen. Er mußte alsdann wieder abjegeln, um 
nach Naucratis zu gehen; oder, wenn die anhaltene 
den Nordiwinde dieß unmöglich machten, feine Waas 
ven in Heine Aegyptiſche Fahrzeuge laden, mit des 
nen fie um das Delta herum, (nämlich landein⸗ 
waͤrts), nach Naueratis geführt wurden 1). So 
ftreng dieſe Befehle aber im Anfang befolgt ſeyn 
mögen, fo mußten fie doch bald nachher von felbft 
wegfallen, da nach der Perfifchen Eroberung der Zua 
gang zu den Mündungen, des Nils einem jeden ofe 
fen ftand, 

Die Aegypter empfanden die glüdlichen Folgen 
Diefer VBergünftigung ſehr ſchnell! Es verbreitete fich 
über das ganze Reich ein noch nie gefehener Wohls 
ftand ; und die Einwohner ſelbſt zählten die Regies: 
rung des Amaſis zu den glüdlichften, die ihr Land 
je gehabt hatte. Die todten Schäße, die Durch den 
langen Handel mit den Goldländern hier aufgehäuft 
ſeyn mußten, wurden jegt in Umlauf gefegt; mit 
den neuen Waaren, die der Grieche brachte , ente 
ftanden auch neue Beduͤrfniſſe, aber auch wiederum, 
durch den neuen Abſatz, neue Zweige des Kunft: 
fleißes. Am allerftärkften wirkte jedoch dieſe Ver— 
änderung auf die Erweiterung und Werbefferung 
des Landbaues zurüd, „Die Aegypter, fagt Hee 


haben wir hier ein Beifpiel anderer Art, wie gewöhnlich dem 
Alterthum die Sitte war, Tempel und Heiligthuͤmer zu Mies 
derlagen und Frevftäten des Handels zu machen, 

») Herod, U, 176, | 
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rodot 2), batten vorher noch nie ſo reiche Einkünfte ’ 
aus dem Ertrage ihrer Aecker gezogen.“ Eine na— 
türliche Folge des fihnellen und gewiffen Abſatzes, 
den ihr Getreide jest in den Europäifchen und Aſi— 
atiichen Ländern fand! Amafis felbft Fam diefer 
Gefchäftigfeit durch weiſe Gefeße zu Huͤlfe; indeni 
jeder Bürger jährlich unter der ſchwerſten Strafe 
dem Vorfteher feines Diftriets die Befchäftigungen 
anzeigen mußte, wodurch er fich feinen Unterhalt. 
erwarb 3). 

Freilich -erfaufte Yegppteh diefen Wohlftand AR 
zum Theil auf Koften Des bisherigen Nationalcha: 
racters. Die griechiichen Kaufleute und ihre Maäfz - 
ler, die unterydem Namen. der Dollmetſcher jest 
eine eigene, fehr angefehene , Cafte bildeten , deren 
Urfprung ich oben erflärt habe 4), uͤberſchwemmten 
jest ganz Aegypten, und brachten mit ihren griez 
chifchen Waaren den Einwohnern auch griechijche 
Ideen; allein diefe Veränderung haͤtte bey der da— 
maligen Lage der Dinge auch ohne jene Neuerung 
des Amaſis fehr bald erfolgen muͤſſen. Die Ae⸗ 
gupter konnten ihre vorigen Verfafjungen und Sit— 
ten fihwerlich ganz rein behaupten, feitdem fie einz © 
mal durch Eroberungen und Bündniffe mit ass 
wärtigen Völkern in pohtifche Verbindungen gefoms 
men waren. Aber wenn auch, befonders Durch Die. 
Vergleichung der aͤgyptiſchen und griechiſchen Gott⸗ 
heiten, einige Veraͤnderungen in den religioͤſen Ideen 
erfolgen mochten, ſo ſetzte doch die tief eingewurzelte 
Caſtenverfaſſung den eindringenden Neuerungen bald 
einen unuͤberſteiglichen Damm entgegen. 

Die Perſiſche Einnahme mußte auf den Aegyp⸗ 
tiſchen Handel, beſonders den Landhandel, anfangs 
nothwendig einen unguͤnſtigen Einfluß haben. Cam— 


2)Herod, Il, 177 
3) Herod, 1,c. 
4) ©. oben 8,426. 
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| byſes — ſein⸗ Zuͤge gerade gegen diejenigen 


Plaͤtze, von denen wir wiſſen daß ſie Hauptplaͤtze 


des Taravenenhandels waren, gegen Ammonium und 
Aethiopien; und wenn auch das Mißlingen derfels 


ben nur eine Unterbrechung verurfachte, jo forderte: 


doch die Wiederherft: lung des alten Ganges um 
fo viel mehr Mühe, je regelmäßiger derfelbe vorher 
gewefen war. 
Als man indeffen die erften Stürme überftane 
den hatte, ſcheint ſich Aegypten um fo viel. fchnels 
ler erholt zu Haben, je milder die Regierung des 
Darius wor. Der jährliche Tribut, den er dem 
Lande auflegte, und an deffen Bezahlung auch noch 
- zugleich das benachbarte Libyen, Barca und Cyrene, 
Antheil nahm, betrug nicht mehr als 700 Talen— 
te 5), außer dem Regal von der Fifcherey des Sees 
Moeris (die man 6 Monathe des Jahrs, während 
des Abfluffes in den Nil täglich auf Ein Talent 
rechnete, und in "oe übrigen auf ein Drittheil 6),) 
und dem Getreide was zur Unterhaltung der Per— 
fiichen Befasung in Memphis gegeben werden muß 
te 7). Das darfbare Andenken an diefen Fürften 
verlohr fih auch bei den Xegyptern nicht, ungeach— 
tet der Empdrungen in die fie zu wiederholtenmalen 
gegen Die Perſer ausbrachen 8). 


6) Etwa 800000 Thaler unfers Geldes, 

6) Herod, I!, 139. 
. 7) Herod, III. gr. E3 lagen in Memphis 120000 Mann, 
Herod, Il, c, Außer dieſen lagen noch Beſatzungen in den 
Grenzfeftungen, zu Syene, Marea und Daphne, (Herod, 


I, 30.2 deren Stärke wir aber nicht wiffen, und von denen 


uns Herodot auch nicht fagt, ob fie auf Aegyptiſche Unkoſten 
nnterhalten wurden, 

8) Nach der eriten Empörung der Aegypter aber unten zer: 
zes ward Aegypten weit härter von den Verfern behandelt‘ 
Herod, Vli, 7. wodurd die Empdrung des Inarus verans 
last ward, Es iſt au bedauern, DaB uns Herodot über die 


ee — 

Als Herodot Aegypten ſah, etwa 30 Jahre nach 
Sem Tode des Darius, war, wie aus den obigen 
Unterfuchungen erhellt, der Handel mit dem innern 
Africa und Aethiopien wieder aufgelebt. Man Fonnte 
ihm fehr gut die Handelswege. fagen, die Durch Li— 
byen und nach Meroe fuͤhrten, und er nennt neben 
den andern Handelsartikeln ſeiner Zeit, die aus den 
füdlichen Ländern kamen, auch die Aethiopiſchen Pro: 
Ducte 9). Und was Yegypten etwa am Landhandel 
verlohr, Das gewann es jicher durch den griechifchen 
Scehandel wieder, Der deſto weniger Unterbrechun- 
gen ausgefeßt war, und defto [ebhafter werden muß: 
te, je mehr der gleiche Haß gegen die Perſer beide 
Nationen in vielfache und genauere Verbindung 
brachte. 

Die Perfifche Herrfchaft überhaupt war dem 
Handel nicht ungünftig, wenn gleich der Gang def: 
felben in Aften unter ihnen einige Veränderungen 
erlitten hat 1). Die Phönicifchen Städte verlohren 
unter ihrer Regierung nichts von ihrem Glanze; 
Die Völfer Afiens felbft lernten fich genauer unter 
einander Fennen, und dieſer lebhafte Verkehr mußte, 
bei der beftändigen Verbindung mit Yegypten, auch 
vortheilbaft auf den Handel diefes Landes wirken. 
ber der Fall des Verfifchen Reichs wirkte noch 
ftärfer auf Megypten zurüd. Eine neue Ordnung 
der Dinge begann für daffelbe , - deren Erläuterung 
aber einem folgenden Bande dieſes Werks aufbes 
halten bleibt. 


Tpatere Einrihtung des Perſiſchen Gouvernements in Bean 
ten fo wenig gefagt Bat, 
9) Herod, Il, 114. 
1) Man fehe daruber meine zweite Abhandlung über 
Das alte Sndien, de viis Mercaturse Indicz Comment. $oe, 
@ots, Vol, XL, 
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A: Koch Dehafbene Tarthagiſche 
Urkunden n. 





J. Handelstractat zwifihen Nom und Carthago, 
geichloffen im Jahr 509 9. Chr. 
(Aus Polyb. I, p. 434) 


Unter diefen Bedingungen foll Freundfchaft feyn, 
zwifchen den Römern und ihren Bundesgenoffen, 
und den Carthagern und ihren Bundesgenoffen! 
Die Römer und die Bundesgenoffen der Römer 
follen nicht Schiffen dürfen jenfeit des ſchoͤnen 
Vorgebürges 2), wenn fie nicht durch Sturm . 


1) Sch füge diefe Stüde hier nicht blos deshalb bey, weil 
9 mich oft darauf in meinen Unterfuhungen bezogen habe, 
fondern auch weil ich glaube, daß fie beffer wie ein weitläuf- 
tiger Commentar den Geift Carthagos characteriſiren. Die 
beyden erften find auh hoͤchſt wichtig für Roͤmiſche Geſchich— 
te. Sie find ans den frühern Zeiten Noms, wo diefe Stadt 
noch nicht einmal ganz Latium beherrſchte; der erfte Vertrag 
ward ı Jahr nach, Vertreibung der Könige, der andere 161 
Sabre fpater aeichloffen, und beide zeigen uns damals Rom 
von einer etwas andern Seite ale Livius und andre Hiftori’ 
fer e8 zu ſchildern pflegen. 

2) Das ſchoͤne Vorgebürge wird von Pelpbiug fel- 
ber für das Vorgebürge welches nördlih vor Carthago liegt, 
(ro agoxeluevov avıns TS Kapyndovog os noog 
Tas &goxrtovs) bezeichnet, und kann alfo nieht wohl ein 
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sder Feinde. dahin gejagt werden, Wird jemand 
dahin verfchlagen, fo iſt es ihm nicht erlaubt et- 


anders ſeyn, als dag, welches fonft dag Promontorium J 
heißt. (Man vergleiche denAufſatz von Heyne inOpusc. V.p.47. 
wo man die uͤbrigen Stellen, aus denen Einige auf eine andere 
Lage haben ſchließen wollen, geſammlet findet.) Die Autorität 
des Polybius geht hier aber wohl der der Spätern vor. Der Einn 
iſt alfo aledann : „Die Römer follen nit füdlih von diefem Bor- 
gebürge, längs der Küfte des Sarthagiihen Gebiets nach der Elei- 
nen Syrte hin, Ihiffen ;“ wo eine Menge Städte, und die fchöu- 
ſten und fruchtbarſten ihres Gebiets, befonders in Byzazena, ſich 
fanden.: Sp erklärt ed auch Polybius felber; und die Er- 
klaͤrung muß wohl um fo viel wahrfheinliher werden, wenn 
man fih aus dem Hbigen erinnert, daß eben in jenen Ge— 
genden auch die Stapelpläge ihres Handels in das innere A— 
frica waren. Eine Schwierigkeit! entjteht Hier nur dadurch, 
dag in dem zweyten Bertiage neben diefem Vorgebürge 
die Städte Tarfeium und Maftia genannt werden. Stäb- 
te diefes Namens Fennt man nit in dem Gebiet von Car— 
shago, wohl aber in dem füdmweftlihen Spanien bei Tarteffus. 
(Man fehe Sseph.de urb. unter T'«ponior und Maooıe.) 
- Allein wofern auch diefe Städte bier gemeint feyn follten, To - 
würde doch alsdann daraus nicht folgen, daß das ſchoͤne Vor⸗ 
gebürge neben ihnen gelegen hätte, und in Spanien zu fuhen 
fey ; (denn dag die Worte des Polybius: rpooxerrau de 
xal 70 xaio axpornpio Masıa xai Tagoniov 
nicht überfegt werden muͤſſen: neben dem fhonen Borgebürge 
Liegt aber Maftia und Tarfeium,“ fondern vielmehr :B,su 
dem ſchoͤnen Vorgebürge wird hinzugefügt Maſtia und 
Zarfeium“ bat ſchon Heyne Opusc, I. p. 61 richtig be— 
merft;) fondern der Sinn würde alsdann ſeyn: „jenfeit des 
„Ihönen Vorgebürges nach der einen Seite, namlich nad DOften 
„bin, und jenfeit der Städte Maftia und Tarſeium nad der 
„andern, nämlich nad Weiten bin im Atlantifhen Dean, fol: 
„Ien die Römer nicht ſchiffen se.“ Diefe Erklärung muß al: 
lerdings noch wahrfheinliger dadurch werden, daß Die Car: 
thager auf jere weſtlichen Beſitzungen außer den Saͤulen ei⸗ 
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was zu handeln oder zu nehmen, ausgenommen mag 
zum Bedürfniß des Schiffs oder den Opfern ere 
forderlich ift.! Nach fünf Tagen follen die Gelan— 
deten wieder abfahren. Kaufleute, die nach Kibyen 
oder Sardinien kommen, follen feinen gültigen Kauf 
fehließen koͤnnen, als in Beifeyn eines Gerichtsdie: 
ners, und eined Gchreibers. Was in diefer Gegen: 
wart verfauft wird, foll auf öffentlichen Eredit dem 
Verkäufer fchuldig ſeyn. Kommt ein Römer in das 
Carthagiſche Gebiet in Sicilien, fo foll er in allen 
gleiche Rechte (mit dem Carthager) haben. Die 
Carthager follen nicht beleidigen dag Volk von Urs 
Dea, Untium, faurentium, Circeti, 
Terracina; noch ein anders Volk der Latiner, 


nen fo großen Werth legten, und ein fo großes Geheimniß 
daraus machten. Auch die Einwendung, daß die Römer zur 
Zeit diefes Bündniffes noch nicht fo weit ſchifften, ſcheint mir 
wenig Gewicht zu haben; denn woher willen wir das? Und 
da um die Zeit, als diefes zweite Bündnis geſchloſſen ward, 
die Carthager fih am weiteften ausgebreitet hatten, da ihre 

Niederlaſſungen außerhalb den Säulen gerade in die Zwiſchen— 
zeit zwiſchen dem eriten und zweiten Vertrage zu follen fheis 
nen, fo erklärt fih daraus, weßhalb diefe Städte als weitli- 
de Grenze in dem zweiten, aber noch nit in dem erften, 
Bertrage erwahnt werden, Dagegen kann man allerdings ein: 
wenden, daß diefer Sinn in den Worten des Bündniffes nicht 
deutlih genug beftimmet ſey; und es demnach mwahrfcheinlicher 
finden , daß ein Paar ung unbefannte Städte diefes Namens 
in dem Carthagiihen Gebiet, in der Nähe des fhönen Vor: 
gebürges lich gefunden haben, wo es allerdings eine viel grö- 
Bere Anzahl von Städten gab, als man gewöhnlich glaubt. Es 
koͤnnte doch aber auch fenn, daß die Ueberſetzung des Vertrags 
bei Polybius nit fo wörtlich genau wäre; da es nur einer et— 
was veränderten Wendung bedürfen würde, um die Erklärung 
von den Städten in Spanien wahrſcheinlich zu machen. Mit 
Gewißheit läßt ſich alfo hier niht enticheiden ; und mit blofem 
Abfprehen würde nichts gethan ſeyn. 
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das den Römern. unterworfen ift. Auch foffen fie 
fich enthalten von den Städten der übrigen Latiner, 
die den Roͤmern nicht unterworfen find; nehmen 
fie fie aber, fo follen fie fie -unverfehrt den Römern 
ausliefern. Sie follen fein Kaftel in Latium ans 
legen; und wenn fie bewaffnet kommen, Feine 
Nacht im Lande bleiben, 


+ 


II. Zweiter Handelsvertrag, geſchloſſen 
zwiſchen Rom und Carthago im Jahr 348 
v. Ehr. 

(Aus Po!yb.T, p, 437.) 


Unter. diefen Bedingungen foll Friede feyn zwi— 
fchen den Römern und den-Bundesgenoffen der Roͤ— 
mer, und dem Volk der Garthager , der Trier 3), 
Uticenfer , und Diefer ihren Bundesgenoſſen. Jen— 
feit des fihönen Vorgebürges, Maftia und Tarfeium, 
dürfen die Römer Feine Eeeräuberei treiben, noch 
handeln, noch eine Golpnie. anlegen. „Sollten die 
Carthager ın Latium eine Stadt » einnehmen, die 
den Römern nicht unterworfen ift, fo Dürfen fie 
Das Geld und die Leute behalten, aber die Stadt 
müjfen fie zurückgeben. Sollten die Garthager Ge: 
fangene machen aus Städten, die mit den Römern 
zwar in Frieden, aber ihnen nicht unterworfen find, 
fo dürfen fie fie in Feine Römische Hafen bringen. 
Wenn fie fie aber dahin bringen, und ein Römer 
sindieirt fie, ſo müffen fie fie Freifaffen. Eben 
Das ſollen auch nicht die Roͤmer thun. Nimmt 


3) Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſes von dem Tyrus in 


Aſien zu verſtehen ſey. Entweder gab es ein Tyrus in A⸗ 


frica, oder es muß Tysdrus heißen. S. oben S. 46. Will 
man es aber dennoch von dem Phoͤniciſchen Tyrus verſtehn, 
auf das freilich Polybius ſelber es deutet, ſo lag der Grund, 
weshalb Tyrus in den Vertrag mit eingeſchloſſen wird, wahr: 
einlih in den Pflichten der wechlelfeitigen Pietaͤt, welche 
Mutterftadt und Colonie gegen einander beobachten, - 


’ 
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ein Römer in einer den Carthagern unterwürfigen 
Gegend Wafjer oder Proviant cin, - fo darf er da= . 
bei Niemand beleidigen , mit dem die Garthager 
Frieden und Freundſchaft haben. Auf. gleiche Weife 
auch der Carthager. Wenn es geſchaͤhe, fo foll es 
angejehn werden als cine wffentliche Beleidigung. 
Sn Sardinien und Libyen darf fein Römer weder 
handeln, noch eine Nieverlaffung fliften , noch eine 
laufen , ald nur un Broviant einzunehinen , oder 
fein Schiff auszubeſſern. Verſchlaͤgt ihn der Sturm 
dahin, iſt er gehalten in fuͤnf Tagen wieder abzu— 
ſegeln. In Sicilien, ſo weit es den Carthagern 
gehoͤrt, und in Carihago ſelbſt, darf der Roͤmer 
kaufen und verkaufen, und genießt gleiche Rechte 
wie der Carthagiſche Bürger. Eben dieſe Freihei— 
ten bat auch der Carthager iu Rom. 


111, Tractat zwiſchen H Zanni iba und Phi: 
lipp, König von Macedonien. geſchloſſen im 
gten Sabre des zweiten Puniſchen Kriegs, 
v. Chr: 215 9: 
| (Aus Polyb. If. p. 398) ah 


% 


Dieß ift das Buͤndniß das befchweren haben 
Hannibal der Feldberr, und Mago, und Myr— 
cal und Barmocäal, und alle Senatoren, die bei 
ihnen find, und alle Garthäger die in feinem Heere 
find, mit Zenophanes, dem Sohn des Cleoma— 
chus aus Athen, den an uns- als Geſandten geſchickt 
hat Philipp, der Koͤnig, der Sohn des Demetrius, 
für fih und die Macedonier und ihre Bundes— 
genoflen, 

Bor den Augen des Jupiters, ‚der Juno und 
des Apollo; vor den Augen des Genius von Gar: 


4) Hannibal ftand damals in Unteritalien, und hoffte durch 
diefe Vereinigung mit Philipp, der über das Adriatiihe Meer 
ber in Stalien einbrechen ſollte, Nom gänzlich zu erdruden, 
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thago, und des Hercules und des Jolaus vor den 
Augen des Mars, des Tritons und des Poſeidons; 
vor den Augen der Goͤtter die mit uns Friegen, und 
der Sonne und des Mondes und der Erde; vor den - 
Augen der Flüffe und Wieſen und der Gewaffer ; 
vor den Augen aller Götter, die Carthago bejihügen ; 
vor den Augen aller Götter, die Macedonien und 
das übrige Griechenland befchügen ; vor. den Augen 
aller Goͤtter im Heer, die Zeugen diefes Eides find! 

Hannibal der Feldheir, und alle Earthagifche 
Senatoren die mit ihm find, und alle Garthager 
die in feinem Heere find, mit Genehmigung Eurer 
und Unfer, verfprechen dieß Bündniß zu beſchwoͤren 
über Sreundfchaft und Friede, als Freunde, als Ge 
fährte und Brüder! 

Schuß und: Hülfe foll werden vom König Phi⸗ 
lipp und den Macedoniern, und den andern Gries 
chen Die ihre Bundesgenoffen find, dem Wolf der 
Earthager, und Hannibal dem Feldheren, und allen 
die mit ihm find, und den lUntertbanen der Car— 
thager , die denjelben Gefegen gehorchen, und Den 
Uticenfern, und den Städten und Voͤlkern, die den 
‚ Karthagern unterworfen find, und dem Heer, und 
den Bundesgenoffen, und allen Städten und Voͤl— 
fern mit denen wir Freundfchaft haben in Stalien 
und Geltien und Ligurien, und mit welchen wir 
noch Sreundfcheft und Bündniffe errichten mögten, 
in diefen Landen. 

Schuß und Friede foll auch werden Philipp dem 
- König, und den Macrdoniern, und den übrigen ver= 
bündeten Griechen, von den Garthagern Die in uns 
ferm Heere find, und den Uticenfern, und allen Staͤd⸗ 
ten und Völfern die Den Carthagern gehorchen, und 
ihren Bundesgenoffen und Feldherrn; und von allen 
Staͤdten und Voͤlkern die in Jtalien, Celtien unb 
Ligurien, unſre Bundesgenoſſen nei: ober werben 
moͤchten. 
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Wir wollen einander nicht nachftellen noch Hin— 
erhalte legen. Ihr folle Feinde feyn der Feinde 
der Carthager, mit Ausnahme der Könige und Städte 
und Völfer, mit. denen ihr in Bündniffen fteht. 
Und jo wollen. auch wir Feinde ſeyn der Feinde des 
Königs Philipp, mit Ausnahme der Könige und 
Städte und Voͤlker mit denen wir in Buͤndniſſen 
ftehn. Auch follt ihr unfre Verbündeten feyn im 
Kriege mit den Römern, fo lange bis Uns und Eu) 
die Götter Den Frieden geben. Ihr follt ung zu 
Hülfe Fommen, wenn es Noth feyn wird, und wie 
wir übereinfommen werden. Wenn die Götter Eu 
und Uns in dem Kriege gegen Die Römer Glüd 
Schenfen, und die Römer Frieden verlangen, fo wol 
len wir ihn fo machen, daß auch ihr darin begrifz 
fen ſeyd. Es foll ihnen nicht frei ftehn, einen 
Krieg gegen Euch zu beginnen; noch jollen unter 
Römifcher Herrfehaft feyn Corcyra, Apollenium, Epi— 
damnus, Pharus, Dimalle und Atintania. Auch 
follen fie zurückgeben an Demetrius son Pharus 
alle die Seinigen, die in ihrem Gebiete find. Wenn 
aber die Römer Krieg anfangen gegen Uns und Euch, 
wollen wir einander zu Hülfe fommen, wie es Beiz 
den Noth feyn wird. Auf gleiche Weife auch wenn 
andere Krieg anfangen, ausgenommen die Könige 
und Städte und Völker, mit denen wir Bündniffe 
und Freundfchaft haben. Sollte es uns aber gut 
fcheinen etwas von diefem Bündniffe wegzunehmen 
oder hinzuzuthun,, fo wollen wir es wegnehmen 
oder hinzuthun mit Bender Genehmigung, 


IV. Bericht von Hanno, dem König der 
Carthager, bon den Libyfchen Ländern jens 
feit der Säulen des Hercules, den er aufr 
geftellt Hat in dem Tempel des Eronus. 

Die Carthager befchlefien, das Hanno jchiffen 
sollte außerhalb den Säulen des Hercules, und Co⸗— 
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lonien anlegen ven den Libyphoͤniciern. und ek 
ſchiffte, und fuͤhrte eine Flotte von 60 Schiffen, 
und eine Menge Maͤnner und Weiber, 30000 an 
der Zahl, und Proviant, und allen Zubehoͤr. 

Als wir nun abgeſegelt waren, und durch die 
Straße giengen, ſchifften wir zwey Tagereiſen weit, 
und ſtifteten eine Stadt, die wir Thomtaterium 

nennten, Bey derfelben war eine große Ebne. Hiers 
auf firmerten wir nach Weften, zu dem Kibyfchen 
Vorgebürge Solve, das dicht mit Baͤumen beſetzt 
war. Mir bauten hier einen Tempel des Neptuns, 
und ſteuerten wiederum nach Often einen halben Tag, 
bis wir an einen See famen nicht weit vom Meer, 
der voller Schulf war. Es waren in demfelben aud) 
Elephanten, und viele andere weidende Thiere. Wir 
Schifften ven See vorbey eine Tagereife weit, und 
ftifteren Städte am Meer, die wir nannten Sarie 
cumTeichos, und Öytte,. und Aira, und Me: 
litte nd Yrambea Wir fegelten von bier ab, 
und Famen zu dem großen Fluß Lirus, Der aus 
Libyen Fommi, Neben ibm wohnte ein Nomaden: 
volf, Die Liriten , Die ihre Heerden weideten , bey 
denen wir eine Weile blieben, und Freundfchaft mache ° 
ten. Oberhalb dieſen aber wohnten wilde Aethioper, 
Die ein bergichtes und thierreiches Land bewohnen, in 
Dem der Lirus entjpeingt. In den Bergen wohnten 
Menfchen von fremdartiger Geftalt, Troglodyten; von 
denen die Liriten fagten, daß fie fchneller im Lauf als 
Hferde ſeyn. Wir nahmen Dollmetjiher von den Lixi— 
ten, und fchifften die Wüfte vorbey, zwey Tagereiſen 
weit. Dort ſteuerten wir wieder eine Tagereiſe weit 
nach Oſten. Hier fanden wir in dem Innerſten eines 
Meerbuſens eine kleine Inſel, die fuͤnf Stadien im Um— 
kreiſe hatte; die wir mit Coloniſten beſetzten, und ſie 
Cerne nannten. Wir berechneten, daß ſie in gleicher 
Weite mit Carthago liegen muͤſſe, denn die Fahrt von 
dort zu den Saͤulen dauerte ſo lange als von den Saͤu⸗ 
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Ten bis nach Cerne. Dort famen wir zu einem 
See, indem wir einen großen Fluß, Chreteg, 
binauffchifften, Der Eee hatte drei Inſeln größer 
wie Gerne. Indem wir von diefen eine Tagereife 
weit fehifften, Famen wir zu dem Ende des Sees. 
Ueber denſelben ragten hohe Berge hervor, mit wils 
den Menſchen beſetzt, Die in Thierhäute geffeidet was 
ren, welche uns mit Steinen warfen, und uns ver— 
hinderten auszufteigen. Von dort. fihifften wir weis 
ter, und famen zu einem andern und großen Fluß, 
der voll von Grocodillen und Hippopotamus war, 
Hier kehrten wir wieder um, und giengen nach Cerne 
zuruͤck. | 
Bon Eerne fehifften wir wieder gegen Suͤden, 
zwoͤlf Tagersifen: weit, immer am Lande ber. Die 
ganze Gegend werd von Aethiopiern bewohnt , die 
uns flohen, und nicht. erwarteten, Sie redeten eine 
unverftündliche Sprache, auch für die Liriten die 
bei uns waren. Am legten Tage landeten wir an 
hoben Bergen, die mit mancherlei wohlriechendem 
Holze dicht bewachfen waren, Wir fihifften zwei 
Tage weiter, und gelangten zu einen fehr großen 
Meerbufen, der zu beiden Seiten ebnes Land hatte; 
auf dem wir des Nachts allenthalten in gewiffer 
Entfernung Feuer brennen ſahen; bald mehr bald 
weniger, Wir nahmen dort Waffer ein, und fihiffe 
ten weiter fünf Zagereilen laͤngs dem Ufer, bis 
wir zu einem großen Bufen famen, den unfere Dolla 
metjcher das Weſthorn nannten. In demfelben 
war eine große Inſel, und auf der Juſel ein See, 
und auf dem Eee wieder eine Fleinere Infel. Hier 
landeten wir ,. und ſahen den Tag über nichts als 
Wald, die Nacht aber viele brennende Feuer, und 
hörten den Schall von Flöten, von Eimbeln und 
- Paufen, und ein gewaltiges Geſchrei. Die Furcht 
ergriff uns alfo, und unfere Wahrfager befchien 
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iing die Inſel zu verlaſſen. Mir lichteten ſogleich 
die Anker, und ſchifften an einem ſehr heißen Lande 
Thymiamata vorbei. Es war voll von Feuer 
jtrömen, die ins Meer floffen, Das Land aber war 
vor Hitze unzugaͤnglich. Auch von bier entfeinten 
wir ung fehr fehnell aus Furcht. Wir’ waren vier 
Tage in Ser, und erblidten des Nachts das Land 
ooller Feuer. Ein fehr hohes Feuer fahen wir in 
der Mitte deffelben, das bis an die Sterne zu rei— 
chen ſchien. Bei Tage fahen wir daſelbſt einen ſehr 
hohen Berg, den man den Götterwagen nannte: 
Drei Tage lang ſchifften wir immer von dort aus 
die Feuerftröme vorbei, und Famen zu einem Meere 
bufen, der das Sudhorn hieß. In dem Winfel . 
deſſelben war eine Inſel, gleich. der vorigen, die eis 
nen See hatte ; und in diefem war eine andere In— 
ſel, voll wilder Menfchen, Bei weitem die mehr: 
fen aber waren Weiber, mit dicht bewachfenen Leis 
bern , die unfere Dollmetfcher Gorillen nannten 
Die Männer Eonnten wir nicht erhafchen ; fondern 
fie entflohen alle in die Berge, und wehrten ſich 
mit Steinen. Von den Meibern aber ergriffen wir 
drei die ihre Führer biffen und fragten, und nicht 
folgen wollten. Wir tödteten fie alfe, und zogen 
ihnen die Haute ab, die wir nach Carthago brach: 
ten. Denn weiter Fonnten wir nicht fihiffen, weil 
der Proviant uns fehlte: - | 


5 Anm. Die Meinungen über den Veriplus 
des Hanno, fowohl über feine Aechtheit als feine 
Befchaffenheit, wichen fonft ſehr von einander ab; 
Indeß glaube ich. nicht, daß Die Aechtheit deffele 
ben im Ganzen gegenwärtig noch von einem 
Gritifer bezweifelt wird; wohl aber feine Inter 
grität. Die Kürze deſſelben hat bei Vielen die 
Meinung erzeugt, die auch Rennel noch annimmt, 
#3 fey nur ein Auszug aus einer größern Schrift, 
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bie durch die Stelle des Plinius fich noch zu bes 
ftätigen fehien, Hiet. IT. 67. wo es heißt, Hans 
no fey von Gades um Africa bis nach Arabien 
geſchifft, und Habe die Neife beſchrieben. Aber 
ſchon ein anderer Schriftfteller hat mit Recht er: 
Innert, daß Plinius den Periplus nicht felber gez 
leſen, fondern fich auf unzuverläffige Zeugniffe 
anderer derlaffen habe; und daß befonders die 
Etelle des Mela IL, 9. deutlich zeige, daß 
Mela unjern Periplus gelefen habe. Gosse- 
| lin Reeherches I. p. 64: Der Periplus war 
gewiß überhaupt Feine Neifebefchreibung , in une 
ferm Sinne des Worts ſondern ein üffentliches - 
Denkmal der Erpedition; nämlich eine, in einem- 
Haupttempel Carthagos aufgeftellte, Inſchrift— 
Dieß erhellt theils daraüis, Daß es überhaupt Sitte 
bet den Eatthagifchen Feld Sherrn war, folche Denka 
mähler ihrer Unternehmungen zu hinterlaffen, wie 
oben ©. 217. aus dern Beifpiel des Hannibal 
gezeigt ift ; theils aus der Ueberſchrift des Pe⸗ 
riplus fett. Es heißt hier "Auuovog neoi- 
nlovs oV aVEdnKEeV EV 1@ Tov Koovov TE- 
hevei. „Die Schiffreife des Hanno die er aufs 
„geftellt hat, in dem Tempel des Cronus.“ 
Denn fo muß das avednnev überjeßt werden, 
das bekanntlich der eigentliche Ausdruck bei den 
Griechen für die Donarien in den Tempeln iſt; 
weßhalb fie evadmuare heißen, Diefe Inſchrift 
war ohne Zweifel in Carthagiſcher Sprache, Wir 
haben aber nur die griechifche Ueberfeßung ; des 
ten Urheber unbekannt ift. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
war es aljo ein reifender Grieche, vielleicht ein 
Kaufmantı , der fich zu feinem eignen Gebtatich 
eine Ueberſetzung davon verfertigte 5 und wer weiß, 
Welcher Reihe von Zufällen es noch -bedurft hat, 
um ſo dieſe Merkwuͤrdigkeit, den eigenen Bericht 
au Befehlshabers von der erſten Entdefungss 


reife an Der Meftfüfte Africas, vielleicht 500 
Sabre v. Chr., auf Die Nachwelt zu bringen ! 
Auf die Schuld diefes Ueberjegers müffen daher 
auch meines Erachtens die Unregelmäßigkeiten ges 
ſchoben werden, Die fich in der Form finden ;- 
fie fünnen uns durchaus nicht berechtigen , dar— 
aus auf Interpofotionen zu Schließen, 

Außer den Altern Kommentatoren des Ve: 
riplus, Bochart, in der Geograph. sacı. 
4.33. Gampomanes in den Antiguedad 
maritima de .Garthago, Vol. I!, Dodd- 
well in Dissertat. I, in Geograph. min. ‚ed, 
Hudson’ Vol. I und Bouguainville 
Memoires sur les descouvertes d’ Hanno 
in den Memoires de l’Acıdemie des Inseri- 
ptions T.RXVI und XXVIII. Die fümmtlich 
Die Reife des Hanno fich bis zu den Küften von 
Guinca erftreden laſſen, haben neuerlich zwei uns 
ſerer berühmteften Geographen, 9. Goffelin 
in Paris, in feinen Recherches sur Ja geo- 
graphie des Anciens, Vol. J. p. 63 etc. 
und 9. Rennel in der Geography of He- 
rodotus. p. 719. etc. fich mit, dem Periplus 
befchäftigt, Die auf eine merkwürdige Weiſe in 
ihren Refultaten von einander abweichen. Der 
erftere verfürzt die Reife des Hanno dermaßen, 
daß die Inſel Gerne, die füdlichfte der von ihm 
geftifteten Niederlafjungen, die Infel Fed al 337° 
N. Br. feyn foll; der andere erweitert fie da= 
gegen fo, daß er eben dieſe Infel um 13° weis 
ter füdlich unter 20;,° N. Br. ſetzt; wornach 
auch die Grenze. der weitern Fahrt jehr verſchie— 
den ausfallen muß, die Hr. Goffelin fich nur bis 
zum Cap Nun 28’ N B., H. Rennel aber 
bis nach Sierra Leone 8’ N. B. erflreden 
läßt. Eine Verfchiedenheit der Rechnungen, Die 
um fo mehr auffallen muß, wenn man fieht, 
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daß Hanno doch meiſt die Entfernungen nach 
Tagereiſen angegeben hatte. Die Rechnung des 
H. Goſſelin beruht indeß auf zwei Voraus— 
ſetzungen, worin ihm wohl wenige Critiker bei— 
ſtimmen moͤchten. Erſtlich ſoll der Ausdruck 
außer den Saͤulen noch die Meerenge ſelber 
mit einſchließen, indem die Säulen des Hercules 
Die beiden Felsgebirge Calpe und? Abyle am ine 
nern Eingange Der Meerenge bezeichnen, Dem 
zu Folge fängt Hr. G. feine Rechnung ſchon 
bier an; und feßt nicht nur Die Stadt Thymia— 
terium in der Meerenge bei dem jeßigen Ceuta, 
ſondern haͤlt auch das Vorgebirge Solos, welches 
Hanno erſt nach zwei Tagſchifffahrten außerbatb 
den Säulen erreichte, für das Cap Spartel, wel— 
ches Den Ausgang der Straße an der Africani— 
fihen Seite bildet. Allein gewöhnlich wird Der 
Yusdruf die Saulen nicht fo genau für die 
Selfen,, fondern für die Straße überhaupt gez 
braucht ; und der Karthagifche Volfsbefchluß, daß 
Hanno Kolonien „außerhalb den Säulen“ ftiften 
follte, hatte gewiß feinen andern Sinn, als daß 
er Niederlaffungen an der Weftküfte von Africa 
am Atlantifchen Ocean anlegen follte; wie denn 
die folgenden Städte nah Hr. G. eigenen An— 
gaben auch dajelbft lagen. Zweitens: Hr. ©: 
entwirft eine Rechnung, der zu Folge eine Tag— 
ſchifffahrt nicht mehr als 5 große Lieues oder Sees 
meilen (201°) betragen haben folle. Denn 
als Cook Längft der Dftlüfte von Neu-Holland 
herfuhr, habeer nicht mehr als 17 Lieues in 24 
Stunden zurücklegen Fünnen ; dem zu Folge duͤr— 
fen wir Hanno , der die Nacht ftille lag, und 
eine ganze Flotte bei ſich haͤtte, auf den Zag 
nicht mehr als 5 folche Scemeilen einräumen. 
Allein Diefe Vergleichung ift fehr wenig pafjend. 
Cook fuhr an einer mit Eorallenfelfen befäeten 
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Küfte, son der er genaue hatten verfertigen woll⸗ 
te, und faſt ſtets mit dem Senkblei in der 
Hand, Hanno hatte nicht Die Abſicht Charten 
zu verfertigen, fondern nur Plaͤtze zu Niederlaſ⸗ 
fungen auszufuchen; und fchiffte in eine Gegend, 
wo die regelmäßigen Winde und Strömungen, 
die befantlich beide von Norden herkommen, ihm 
günftig waren, Auch. fteht Hrn. ©, die augdrüds | 
liche Autorität der glaubwürdigften alten Schrifts 
ſteller entgegen, welche die Tagſchifffahrt um vie— 
les größer angeben, nämlich Herodot (IV. 86.) 
zu 700 Stadien = 17 geogr. Meilen und Scy— 
Yar (p.30.) zu 500 Ötadien = 12% Meilen, 
Sp bald aber dicke Vorausfeßungen * H. G. 
irrig find, verlieren auch feine: einzelnen Beſtim⸗— 
mungen ihren Glauben, Dagegen dehnt Hr. Nens 
nel meines Erachtens die Schifffahrt des Hans 
no etwas zu weit aus, Allein ich will mich 
hier nicht darauf einlaffen,, feine Beftimmungen 
im Einzelnen zu beftreiten, fo wentg als ich eis 
nen eigentlichen Commentar Uber Den Periplus 
Yiefern Fann , der ohnehin ohne Sperial-Charten 
nicht — verſtaͤndlich ſeyn würde, Statt defr 
fen will ich dagegen einige Bemerkungen anfüh: 
ren, die meines Erachtens als allgemeine Grund: 
Yage der Erklärung dienen koͤnnen. Alſo 
2, Man glaube nicht alle Puncte mit Ges 
wißheit beftimmen zu koͤnnen; denn theils ‚hat 
der Derf. felber nicht immer die Zahl der Zar 
gereifen, und alfo die Entfernungen, angegeben; 
theils haben wir noch meines Wiffens Feine fo. 
genaue DBefchreibung dieſes Theils der Küfte von 
Africa, dab fie uns zum genauen Wegweiſer die⸗ 
nen koͤnnte. Man wird ſich alſo nothwendig mit 
einigen Hauptbeſtimmungen begnügen müffen. 
2. Um zu diefen zu gelangen, muß man bie 
beiden Haupttheile der Reife unterjcheiden, die 
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einen doppelten Zweck hatte: theils Pflanzſtaͤd⸗ 
te anzulegen; und dieſe, wie der Augenſchein 


- 


Ichrt, nicht weit von dem Ausgange der Straße; 
theils weitere Entdeckungen langs der Küfte 
zu machen. Dem zu Zolge konnten aljo die Tas 
gereifen ſich bei der erften und zweiten Hälfte 
unter übrigens gleichen Umftänden nicht einmal 
gleich feyn. Denn die erfte Hälfte ward mit 
einer ganzen, ſchwer beladenen, Flotte; die zweite 
ohne Zweifel mit Einem oder ein Paar Schif— 
fen gemacht. Der erfte Theil der Reife geht 
bis zu der Inſel Cerne; der zweite zu dem 
Meerbuſen, das Suͤdhorn genannt. 

3. In der eriten Hälfte fommen vor, a. 
die Stadt Thymiaterium, zwei Tagereiſen 
von dem Ausgange der Straße oder dem Cap 
Spartel. Rechnet man hier. die QTagereife mit 
der ganzen Flotte zu etwa 10 Geemeilen, — 
nach den obigen Bemerkungen eine fehr mäßige 
Annahme, — fo muß dieſe Etadt bei Larache, 
oder zwifchen Larache und Mamora erbaut wot= 
den feyn, — Biel fann man in ihrer Zage nicht 
irren. b. Das Vorgebirge Sploe, Wie weit 
es von Thymiaterium bis Solos geweſen jey, 


ſagt Hanno nicht. Allein es iſt klar aus ſeiner 
Erzaͤhlung, daß es das erſte, weit nach Weiten 


vorſpringende, Vorgebirge ſeyn mußte, das man 
erreichte. Letzteres erhellt auch aus Herodot, der 
es nicht nur kennt, ſondern als das aͤußerſte 
Weſtende von Africa ſetzt, Herod, II. 32. 
Diefemnach zweifle ich nicht, Daß es das Cap 
Blanco bei Azimur fey, 33° N. DB. (nicht zu 


verwech ſeln mit dem füdlichern Gap Blanco 20°. 


NM. DB.) das man von Thymiaterium aus nach 
dem obigen Maaßſtabe in zwei Tagen erreichen 
fonnte, und ziehe dieſes aus obigem Gruns 


he dem Cap Kantin ver, das Eine, Tagergije 
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weiter ſuͤdlich liegt, welches Rennel dafuͤr nimmt. 
c. Die folgenden Pflanzſtaͤdte Acra, Gytte, 
CaricumTeichos, Melitte und Arambe, 
lagen 17 Tagereiſen jenfeit jenes Vorgebürges. 
Eie muͤſſen alfo in der Gegend son Safy oder 
Aſafy geſtanden haben, bald jenfeit Cap Gantin, 
etwa 327 N. B. Der große Fluß Lixus, zu 
dem man von ihnen Fam, würde denn ber Fluß 
Marofos, (an dem die Stadt dieſes Namens 
liegt ,) oder, wie er, auch heißt, Terfif, feyn. 
Von bier an Eis zu der letzten Niederlaffung 
auf der Inſel Gerne werden wieder die Tags 
ſchifffahrten nicht angegeben. Dafür aber Die 
Beftimmung: Die Fahrt: von den Eäulen bis 
Cerne fen eben fo lang gewefen, als die Fahrt 
son. Garthago bis zu den Saͤulen. Wollte man 
Davon auf gleiche Länge des Wegs fihließen, fo 
würde Die Inſel Eerne jenfeit des Vorgebörgs 
Bojader zu füchen ſeyn; wohin fie Rennel, bis 
untır 20° M. B., fest. Allein ich glaube nicht, 
Daß aus der gleichen Länge der Zeit bier auf 
die gleiche Lönge des Weges zuruͤckgeſchloſſen 
werden fann, da man von Carthago bis zu den 
Eulen ein wehlbefanntes Meer durchfchiffte, wo 
nichts aufbielt, wo man alſo auch die Nächte 
Durch‘ Schiffen Fonnte; von den Säulen an aber 
ein unbefanntes, mo viel größere Vorficht noͤthig 
wer. Sch halte es alfo für wahrscheinlich, daß 
Die Inſel, oder Das Infelhen, Gerne entweber 
bei Megador 315, over aub kei Santa 
Cruz 304° gefucht werden muß. Menn aber 
auch die Lage dieſes letzten Plakes etwas umge: 
wiß bleibt, jo fann man bei der Beltimmung 
der übrigen gewiß nicht um Vieles irren. 

4. Die gweite Hälfte der Reife, von Cer⸗ 
ne aus, ift blos Entdedfungsreife, und 
muß als folche betrachtet werden. Es war aber 
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eine doppelte Fahrt. Das erſtemal fuhr Han⸗ 
no füdlich, und Fam zu einem großen Fluß, der 
voll von Crocodillen und Hippopotamus war. 
Die Zahl der Tagereifen wird nicht angegeben; 
es giebt aber Feinen ſolchen Fluß cher als den 
Senegal. Sch halte ihn alſo ungezweifelt 
für diefen. Allein von bier gieng man, aus 
nicht gemeldeten Urfachen, wieder nah der In— 
fil Cerne zurüd; unternahm aber von dort die 
zweite Fahrt, die meiſt, jedoch nicht ganz, nach 
Tagereiſen bemerft iſt. Nämlich zuerft 12 Zar 
gereiſen ſuͤdlih fangs der Küfte, bis zu hohen 
Dergen, dann 2 Tagereiſen bis zu einem Meer— 
bufen'wo man Waffer einnahm; dann 5 Tage: 
reifen weiter bis zu einem andern Bufen, ver 
Das Weftborn hieß; zufammen 19 Tagcreifen. 
Darauf gieng die Fahrt längs dem heißen Lan— 
de Thymiamata, ohne Beftimmung der Zahl 
Der Tage. Dann 4 Tagereifen bis zu dem ho— 
ben Berg, den Goͤtterwagen; um darauf 
noch 3 Tage bis zu dem Bufen der das Süd: 
born hieß, wo man umkebrte. Will man für 
die Fahrt längs dem Lande Thymiamata 4 Ta: 
gereifen annehmen, jo würde fo das Ganze von 
Eerne aus 31 Zagereifen betragen. Auf diefer 
ganzen Fahrt nun war, wie man auf Der Char: 
te son Rennel bemerkt findet, die Strömung fo 
wie der Mind ftets den Reifenden ‚günftig; es 
ift alſo gewiß ein fehr mäßiger Anfihlag, wenn 
wir die Tagereiſe zu To geographiſchen — 12 
Seemeilen rechnen. So würde fie alfo son Cerne Aus 
300 geogr. Meilen betragen. Diefes führt, wenn 
wir Die Inſel Eerne bei St. Cruz fuchen, bis 
zu der Mündung des Gambia; und es ift eine 
fehr wahrfcheinliche Bermuihung, daß der Bufen, 
der das Suͤdhorn hieß, (befanntlich nannten 
Die Griechen die Arme der Fluͤſſe feine Hörner) 
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nichts anders als die Mündung des Gambia, fe 
wie vielleicht Das Weſt horn, Die des Senegals 
fen. Wie dem auch ſeyn mag, fo führt uns die 
angegebene Entfernung fihon an Die Küften- ‚von 
Senegambien, die ich alfo für Das heiße 
Land Thomiamata halte, und. daß Alles, 
was von ber Befchaffenheit derfelben erzählt wird, 
der Mahrheit volfommen entipricht, iſt ſchon 
von H. Rennel fo bündig gezeigt worden, Daß 
es uͤberfluͤſſig waͤre, dabei zu verweilen. Gegen 
Hr. Gofſelin, dem diefe Schifffahrten viel zu 
weit fcheinen, will ich nur nech an das Einzige 
erinnern, was oben ©, 118. von mir gezeigt, 
von ihm aber uͤberſehen ift, daB in Herodots 
Zeitalter die Carthager eine regelmäßige Schiff: 
fahrt bis zu der Goldfüfte hatten, wohin Hans 

nos Entdecfungsreife vielleicht zuerſt den Weg 
gebahnt hat. 


V. Bruchſtuͤcke aus dem Werke des Mago 
uͤber die Landwirthſchaft. (S. oben 
S. 94.) 

(Aus mehreren Urſachen ſchien es mir rathſam, 
eine Sammlung der Bruchſtuͤcke aus dem einzigen 
Werke der Carthagiſchen Litteratur, woraus ſich ei— 
nige erhalten haben, hier zu geben. Sie fuͤhren 
zu lehrreichen Reſultaten. Es ergiebt ſich daraus, 
daß Landwirthſchaft in Carthago als die edelſte Be— 
ſchaͤftigung betrachtet wurde; welche ſelbſt die erſten 
Maͤnner des Staats trieben. Man ſieht ferner, 
daß alle Zweige der Landwirthſchaft, und zwar 
funftmäßig, getrieben wurden. Daß das Werk des 
Mago nicht Das einzige Diefer Art war, da neben 
ihm Hamilcar und überhaupt, die Carthagi— 

fhen Schriftfteller genannt werden, (©. Nro. 
16.) ergiebt fich gleichfalls. Wie viel mußte nicht 
auch ſchon geſchrieben ſeyn, ehe ein ſo umfaſſendes 


6 


chen. 


Werk, wie das des Mago in 28 Buͤchern, erſchei⸗— 
nen konnte! Der Werth deſſelben iſt hinreichend 
durch das Zeugniß des Columella dargethan, der 
Mago den Vater der Landwirthſchaft nennt. 


Sollten unter ſeinen Vorſchriften einzelne ſeyn, die 


unſern Landwirthen nicht einleuchten, ſo wird man 
bedenken, daß er in Africa ſchrieb, und ohne Kennt— 
niß des Bodens und Climas nüht darüber abfpres 


Die Namen Mago und Hamilcar waren 
fehr gewöhnlich bei den Garthagern, Welcher 
Mago und Hamilcar zu verfichen ſey, wird ung 
nicht gefagt; nur fo viel erfahren wir, daB beide 
berühmte Feldhberrn waren, und die Muße, wels 
che ihnen die Waffen ließen, dem Landbau widme— 
ten. Daß bei dieſem Hamilear nit an den 
Vater des Hannibals zu denken fey, wird jeder leicht 
zugeben, der fich erinnert daß dieſer fein Leben meift 
außer feinem Baterlande zubrachte, Ich glaube 
nicht zu irren, wenn ich unter Mago den Felds 


herrn verftehe, der zuerft Carthagos Herrfihaft grüns 


dete (Justin, XIX. 2.); Eyrus Zeitgenoffen; den. 
Stammpvater des Haufes, das über ein Jahrhun— 
dert an der Spige der Republik ftand; und deffen 
Genealogie die Tabelle bei der nächften Veilage 
giebt, Hamilcar ift dann fein Sohn, derfelbe 
der im Jahr 480 in der Schlacht gegen Gelon in 
Sicilien fiel, Will man die bochwahrfcheinliche 
Vermuthung gelten laffen, daß deffen Söhne Hans 
no und Himilcon Bie Entdrder und Colonien— 
ftifter an den Küften von Africa und Europa find, 
Die jeder Das Andenken davon in ihrem Veriplus 
erhalten hatten, fo fallt ein Lichtſtrahl indie gläne 
zendfte Periode. der Carthagiſchen Geſchichte; und 
das Gedeihen eines Staats erklärt fih, an deffen 
Spise ein Heldenhaus ſtand, das ihm durch drei 
Öenerationen Häupter gab, Die. als Feldherrn, Schrifts 


" 
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ſteller und Entdecker glaͤnzten; und, nach der Sitte 
wahrhaft großer Männer, darum nicht weniger der 
Natur getreu, jo bald dns Vaterland c8 ihnen ver: 
gönnte, wieder zu ihrer Pflugfchaar rc 


I, Aus Varro de re rusiica, 


1. Alle bisher angeführten Schriftftelfer ber 
traf an Würde (nobilitate) Mago der Carthager 
in Puniſcher Sprache; indem er die vielartigen Ges 
genftande in 28 Büchern umfaßte, welche Ga fi: 
us Dionyſius son Utica in 20 Büchern übers 
feßte, und in griechiſcher Sprache an den Praͤtor 
Sertius ſchickte; worin er aus den oben erwähnten 
Griechen manches hinzufügte; und von den Mayo 
Dagegen 8 Bücher wegließ. Diophanes aus Bi: 
thynien brachte diefe in 6 Bücher; und fchiefte fie 
an den König Dejotarus. Varro I. I. 10. 

2. Mago und Dionyfius, fihreiben, Die 
Maunfefelin und bie Stute, wenn fie belegt find, 
gebähren erft im zwölften Monathe. Varro I. 27. 

3. Ueber die Gefundheit Bes Rindviehes habe 
ich vieles aus den Büchern des Mago ausgefchrie= 
ben, Daß ich meinen Hirten fleißig leſen laſſe. 
Varro IL... 5. 18 

4. Da 08 zwey Arten der Autterung giebt: 
die eine auf dem Acer, wo das große Vieh, die 
andere auf den Meyerhofe, wo Hühner, Zauben, 


Bienen u. f. w. gefuttert werden; worüber Mago 


der Garthager, und Caſſius Dionyfius u. a. hin 
und wieder in ihren Büchern gehandelt haben; fo 
fcheint Sejus in Sieilien dieſe gelefen, und Dadurch 


aus einer Meierei mehr gezogen zu haben, als anz 


Dere aus dem ganzen Landgute. Varro III. 2, 
IB; 
I. Mus Columella de re rustica. 


5. Der Diophanes aus Bithynien has den ganz 


sen Dionsfius von Utica, Den Ueberſetzer des Cars 


- 


Sl 2 Ks 


BE. 525 


chagers Mage, deſſen Werk biele Vande anfült 


in ſechs Bücher zuſammenge zogen. Col. . I. 10. 

6. Neben den genannten wollen wir aber auch 
Mago den Carthager, den Vater der Land— 
wirthfchaft, vor Allen ehren, deffen merkwuͤrdi— 
ge 28 Bücher zufolge eines — consulti in 
die Lateiniſche Sprache übertragen worden find. Col. 
E83. 

7. Das wollte, glaube ih, Mago der Cats 


thager ausdrüden, per jein Wert mit folgendem 


Ausſpruch anfing: „Wer ein Landgut Faufen will, 
„der verkaufe ſein Haus; damit er um die Hohe 
„nung in der Stadt fich nicht mehr als um Die 
„auf dem Lande bekuͤmmere. Wem feine Stadt— 
„wohnung. mehr am Herzen Tiegt, ber braucht kein 
„Landgut.“ Col. 7. 1. 18. 

8. Demoerit und Mago loben für den Wein— 
ſtock Die Nordfeite; weil fie glauben, daß er bier 
am meiften teögt. An Güte werde er aber von ans 
dern übertroffen. Col. ZII, 12. 5. 

9. Bey dem Pflanzen des Weinſtocks foll man 
die Seite der Gräben hin und wieder mit Steinen 
belegen, die jedoch nicht über 5 Pfund ſchwer find. 
Denn diefe, jagt Mage, halten ſowohl im Wins 
ter das Waffer, als im Eommer die Dünfte von - 
den Wurzeln ab. — Eben diefer Schriftſteller iſt 
der Meinung, daß die ausgepreßten Trauben, mit 
Dünger vermifcht, dem in die Grube 'eingelegten 
Saamen Kräfte geben, indem jene neue Wurzelchen 
treiben; dDiefer aber im naffen und Falten Winter 
Wärme zur rechten Zeit, im Sommer aber dem 
grünenden Weinſtock Nahrung und Feuchtigkeit ges 
be. Wenn aber der Boden, in dem man den Weins 
ſtock feßt, mager ift, fo will er, daB weiter herges 
holte fette Erde in die Gruben gebracht werden, 
Co:. III. 15. 4. 5. 


10, Zum Beſchneiden des Weinſtocks poſſen zwei 


Dt 
Sahrezeiten. Die befte jedoch, wie Mage fagf, 
ift der Frühling, ehe die Sproffen lang auffeimen, 


weil fie, noch des Saftes voll, am Teichteften und 


ebenften gefchnitten werden fünnen, und nicht der 
Eichel widerftehben. Col. VI. io. 
11. Eine Vorfchrift ſetzt Mago der Eahager 


für die Saͤung des Weinſtocks noch hinzu: daß 


der Saame fo gelegt werde, daß. nicht. fofort Die 
ganze Grube mit Erde gefüllt, fondern die Halfte 
derfelben erft in dem folgenden Sabre voll werde; 
denn fo, meint er, würde der Weinſtock gezwun— 
gen, feine Wurzeln unterwärts zu treiben. Col, V. 
5. 4: : 

12. Bei dern Anfauf ven Rindern für den Pflug 
muß der Landwirt) gewiſſe Regeln beöbachten, die 
Mago der Carthäger fo angegeben hat, wie wir 
fie folgen laffen. Die Stiere follen jeyn jung, 
ftämmig, von großen Gliedern, mit langen, fehmwärz: 


lichen, und ftarfen Hoͤrnern, breiter und Fraufer 


Stirn, rauhen Ohren, fehwarzen Augen und Lippen, 
weiten und offnen Nafenlöchern, langem und gebe: 
genen Naden, weiten Wannen, die bis auf die 
Knie herabhangen, einer großen Bruft, ftarfen Huf: 


ten, raͤumigem Bauch, gedehnten Seiten, breiten 


Lenden, geradem und ebnem Nüden, runden Hin: 
tern, geraden und gedrungenen Beinen, cher Furg 
alslang, feften Knien, langem und harigten Schweif, 
dichtem und Furzen Körper, töthlicher oder brau— 
ner Farbe, und weich anzufaſſen. Gol, VI. I. 
2,'%. 


13. Das Verfchneiden der Kälber ſoll nach Ma⸗ 


go geſchehen, noch wenn ſie jung ſind; nicht mit 
einem Eiſen, ſondern einer geſpaltenen Ruthe, ins 
dem man die Teſtikel zuſammendruͤckt und allmaͤh⸗ 
fig queticht. (Das weitere funftmaßig beſchriebene 
Derfahren f. bei Col. VL, 26. I. sq.). 

34. Einige nicht zu übergehende Scriftſtler 
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wie Cato, und vor ihm Mago und Dionyſius 
melden, das Werfen der Mauleſelinnen werde in 
Africa ſo wenig fuͤr ein Probi; gium gehalten, daß es 
vielmehr fo gewöhnlich wie das der Stuten fey: Col, 
i VI. 57. 3: 

15 Mags fo wie Demorrit und Virgil fagen, _ 
daß in dem Bauche einer getödteten jungen Kuh, 
zu gewiffen Jahrszeiten Bienen entſtehen. Mago be— 
hauptet, es geſchehe auch in dem Leibe von Ochſen. 
Col. IX. 14. 6. 

16. Einige ſind der Meinung, bei den Bie— 
nen muͤſſe die alte Brut ganz vertilgt werden; wel— 
ches ich, dem a beiftimmend, nicht bebnupte. 
Col. IX, i5. 

17. Die Sefkhichte meldet, daß die Carthagi— 
jchen und Griechifchen Schrififteller (über die Lands 
wirthfchaft), ſo auch die Roͤmer, die Aufmerkſamkeit 
auf kleine Dinge nicht vernachlaͤſſigt haben. Denn 
Mago der Carthager und Hamilcar hielten es 
nicht unter ihrer Wuͤrde, wenn ſie Muße von Krie— 
gen hatten, dadurch gleichſam dem menſchlichen Le— 
ben ihren Tribut zu bringen. Col. XII. 4, 2 

18: Den Ausbruch von der erften Art (pas- 
sum optimum) lehrt Mago fo verfertigen, wie ich 
es felbft gerhan babe. Man Iefe recht reife und 
ausgefochte Trauben aus; man nehme Die trocknen 
oder fehlerhaften davon weg; man errichte ein Ges 
ruft von Pfählen oder Gabeln, über welche Rohr 
gebreitet wird; breite Darauf die Trauben in der 
Sonne aus; Und bedecke fie des Nachts vor dem 
Thaue. Wenn ſie trocden find, pflüdt man Die 
Beeren ab, wirft fie incin Faß, und thut von dem 
beften Moſt darauf. Haben ſie ſich vollgeſogen, ſo 

thut man fie am ſechſten Tage in ein Gefäß, preßt 
fie, und nimmt den (erften)‘ Ausbruch." Nach Hinz 
zugethanem ganz frifchen Moft, werden die Beeren 
dann wieder geftampft und gepreßt. Der zweite 
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Ausbruch wird dann ſogleich in verpichte Gefaͤße 
gethan, damit er nicht fauer werde. Nach 20 oder 
30 Zagen, wenn er ausgegohren bat, Elart man _ 
ihn in antere Gefäße ab; deren Deckel fofort vers 
fehmiert und mit einer Haut bededt werde. Col, 
XII: 39. r.:2; 

19. Mago der Eartbager will, daß man die 
Granatepfel in heißes Meerwaffer tauche, nachdem 
fie mit Slachs oder Hede umwunden fmd, bis fie 
die Farbe verlieren; und fie dann drei Tage an der 
Eonne trodne, nachher an einem Fühlen Ort auf: 
hänge, und fie eine Nacht oder einen Tag vor dem 
Gebrauch in füßem Falten Woffer einweiche. Er 
rath aber auch gleichfalls, daß man fie frifch mit’ 
geftampfter Kreide dick überfchiniere: fie an einem 
falsern Ort aufbange; und ver den Gebrauch ins 
Waſſer lege, um die Kreide aufzulöfen. Er will 
ferner, Daß man in cinen neuen. irdenen Krug fie 
über einander in mehrere Lagen lege, mit dazwif hen 
geftreuten Sögefpänen, bis der Krug voll wird, auf 
den man den Dedel legt; und mit dickem Leim 
Ieegfältig verfihmiert. Col. XII, 44. 5. 6. 

. Mage will; daß man den Delbaum im 
ea Erdreich offanzen foll, bald nach dem Herbftz 
Aequinoctium, und vor dem Fürzeften Tage. Col, 
de Arb, 17... 

111. Aus Palladius de re rustica, 

21. Mago will, daß die Grube, worin man 
den Weinſtock pflanzt, nicht ſogleich, ſondern all 
mählig voll gemacht werden fol; weil er fo tiefere 
Wurzeln fchlägt. Pallad, Fehr. K. 3. 

22. Mago lehrt über Das DVerfchneiden der 
Kälber ꝛc. (f. oben Nr. 12.). Pallad, Maj. 
VII, ı, 

V. Aus den Ärnuarpıxe Bisil, 1538. 


23. Wenn das Pferd an flarfer Engbrüftigkeit | 





7 * JJ “> 
orvoce) leidet, fo zieht es Die Seite ein, hat 

be Augen, beide, oder. doch das rechte, das Maul 
iſt heiß, der Gang nicht feſt. Dieſe Krankheit kann 
im Anfang leicht geheilt werden, wenn gleich nicht 
ohne viele Sorgfalt. B Beobachte man alſo genau 
ſeine Geſtalt. Kruͤmmt ſich die rechte Seite, ſo 
wird es geheilt werden, wenn hingegen die linke, 
fo wird es fehwerlich koben, Indeß muß man dem 
Pferde die Ader öffnen, und ihm einen Trank cine 
geben, der bereitet wird aus Crocus, Myrrhen, 
Narden, weißem Pfeffer, reinem Honig, altem Del, 
Rofenöl (eiaıov godivov), welches alles man mit 
Honigwafjer focht. (Medicinae Veterinariae L. 


II. P. 95.). 
V. Aus Plinii Hist. Naturalis. 


24. Bei den Baͤumen, Die aus den Kernen ge⸗ 
zogen werden, ift Mago Eefonders ausführlich ber 
den Nüffen. Mandeln follen in weichen Ton nach 
der Mittagsjeire gepflanzt werden. Sie lieben auch 
harten und warmen Boden ; in fettem und feuche 
tem eriterben fie, oder find unfruchtbar. Pflanzen 
joll man vor allen die fichelfürmigen, nachdem man 
fie drei Zage in Jauche eingeweicht bat. Sie folz 
len mit der Spitze nach unten geſteckt werden ; die 
Scharfe Seite nach Norden ; fie werden im Dreyeck 
gepflanzt, cine Palme von einander, Man begieße 
fie alle zchn Tage, bis fie groß werden. Plin, 
XVII ıı. | 

25. Mago will, daß die Pappeln in Gruben 
gepflanzt werden follen , die ein Jahr vorker ges 
macht find, damit ıfie Sonne und Näffe einziehen, 
Geht dieß nicht an, jo foll man zwei Monathe vors 
her Feuer darin anmacheh, und erft nach dem Nez 
‚gen pflanzen. Plin. xv II. 16. 

26. Mago will, i daß die Oelbaͤume 75 Fuß 


Heerens Werke, IL, 34 
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son einander gepflanzt werden; oder in harten und 
dem Winde ausgefehten Boden wenigftens 45 Fuß. 
Plin. XVIil.1ıo. 

27. Mago will, die Oelbaͤume follen gepflanzt 
werden auf Hügeln, in trodnen und thonigten Bo= 
den zwifiben Herbft und Winter, Sm fetten und 
feuchten Beden zwiſchen Der Erndte und Winter, 
Man fieht leicht , DaB er dieſes für Africa verord⸗ 
“net hate. Plin. XVH. 30; 

28. Auch Könige haben über den Aderbau ge⸗ 
jchrieben, ‚wie Hiero, Attalus Philometor, und Ars 
chelaus; und Feldherrn, wie Zenophon und der 
Larthager Mago, Deffen Werk der Senat jo chrte, 
daß, da er nach Carthages Eroberung die Biblio— 
tbefen Dafelbft ven dortigen Königen fihenfte, cr 
allein fein Werk in 28 Büchern, durch Kundige Der 
Puniſchen Sprache, unter denen D. Silanus, aus 
einer Der angefehenften Familien, alle übertraf, ins 
Lateiniſche überfegen Tief. Plin. XVII 5 
29. Dad wer ein Landgut Eauft, fein Haus vers 
Faufen folle, bat Mago etwas hart, und nicht zum 
bffentlichen Beten, verlangt. Indem er Damit feine 
Vorschriften anfängt, erhellt wenigftens daraus, daß 
er Ernft und Emfigfeit fordert. Flin. XVIII. 7. 

30. Was die Art des Malens oder Stampfens 
betrifft, fo will Mago, Daß der Waizen vorher 
mit Waffer begoffen, dann gereinigt , Dann an der 
Sonne getrocdnet, in Moͤrſer geworfen werde. Co 
auch Die Gerſte. Zwanzig Maaß davon follen mit 
zwei Maaß Waſſer angefeuchtet werden. Linſen 
follen erſt getrocknet werden, dann leicht mit Kleye 
geftampft; Wicken eben fo wie die Linfen. Seſa— 
mus foll erft in warmem Waſſer eingeweiht, dann 
abgerieben und in Ealtes geworfen werden, damit 
die Spreu oben ſchwimme; dann an der Sonne 


getrodinet werben auf leinenen Tuͤchern. Plin, 
AVII, 23. 
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31. Mago will, dad das Albacım am Ende 
März und Anfang April, wenn es geblüht hat, abs 
gemäht werden ſolle. Eben derſelbe jagt, die Gries 
chen nennten Piſtana, was wir den Pfeil une 
ter Dem Riedgrafe nennen. Plin. XXT. 68. 69. 
(Die weitere Ueberſetzung der Stelle, die zeigt, wie 
genau Mago von den verjchtedenen Arten von Bine 
fen gehandelt habe, erfordert botaniſche Erlaͤuterun— 
gen. Daß er auch mit gricchifcher Litteratur nicht 
unbefannt war, erhellt aus dem Obigen.) 


VI. Ueber die Genealogie der” berrfchene 
den Haͤuſer in Eorthage. Zu ©. 98.). 

Die ganze Anficht der Carthagiſchen Gefchichte 
und Verfaffung gewinnt gar fehr Dadurch, wenn 
man ſieht, wie bereits in den ‚blühenden Zeiten der 
Republif, vor dem Anfange der, Romerfriege, eins 
zelne Häufer hier durch mehrere Generationen an 
der Spitze ftanden. Unter diefen war, wie im Terte 
bemerkt ift 1), das crite und wichtigfte das Haus 
des Mago, das durch einen Zeitraum von faft 
150 Sahren der Republik ihre Feldherrn gab. Die 
Genealogie dieſer Haufer it großen Schwierigfeiten 
unterworfen, weil e8 in Carthago Feine. Samiliens 
namen gab; und die Herfunft cines jeden aljo nur 
in jo fern befannt, als der Vater genannt wird. 
Sie laͤßt ſich indeß, und kejonders Die des Haufes 
Des Mage, aus Zuftin und Dieder zufammenfegen, 
wie folgender Verfuch, wobei jedesmal die Beweis— 
ftellen angeführt find, zeigen wird, 

1. Mago, Etammwater des Haufes, Gründer 
der, Carthagifchen Herrfihaft durch Einführung der 
Difeiplin und militärischen Kunft. Justin, 19. I. 
Seine Eihne waren Zeitgenoffen des Darius Hy— 
ftajpie; er muß alfo der Zeitgenoß des Cambyſes 
und Cyrus gewefen feyn, zwiſchen 550-500 9, Chr, 

1) ©, oben ©. 95. 
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— Er hinterließ zwei Söhne , Haſdrubal und 
Hamilcarz zugleich Erben ſeiner Macht und Groͤße. 
Sie fuͤhrten beide Kriege in Sardinien und in Us 
frica. Just. TO... 12.08 erfte von ihnen 

2. Hafdrubal war 11mal Feldherr und vier: 
mal Triumphator, Justin. 19; 1. Erblieb ſchwer 
verwundet in Sardinien, und übergab das Com⸗ 
mando feinem Bruder 

3. Hamilcar. Er führte große Kriege in Si⸗ 
cilien, waͤhrend welchen Geſandte des Darius nach 
Garthagn famen. Er bleibt endlich in den Sicili— 
fchen Kriegen. Justin: 19. 2. Dieß gefihah 
gegen. Gelo von Syracus 480 ©. Chr. Herod. 
VII. 165. Diod. I: p: 426 

Jeder der Brüder hinterließ wieder drei Söhne, 
Justin. 19. 2. Die Söhne des Afdrubals waren 

24. Hannibal. 5. Hafdrubal. 6. Sap- 

pho. Alle drei Feldherrn; wahrfcheinfich in den 
Africanifchen Kriegen, gegen, die einheimischen Voͤl— 
fir, wodurch Garthago von feinem Tribut er 
ward. Justın. ig: 3% 

Die drei Söhne des Hamilcar hießen Himifeon, 
Hanno, Gifeon. Justin 19. 2: Der erfte 


7. Himilcon. Folgt feinem Bater im Come 


mando in Sicilien ; verliert feine Armee durch eine 


Peſt; ermordet ſich felbft. Justin. 19. 2. 3. 
(Dieh letztere erzählt die Gefchichte fonft erft von 


dem jüngern Himileon, dem Enfel No. ı1. Es 
ift alfo ſehr wahrfcheinlich,, daß Juſtin bier eine 
Berwechfelung gemacht habe). 


———— 


8. Hanno, der zweite Sohn des Hamilcar, 


iſt weiter nicht als dem Namen nach aus Juſtin 
bekannt. Nach einer nicht unwahrſcheinlichen Ver— 
muthung kann man ihn fuͤr den Verfaſſer des be— 
ruͤhmten Periplus halten; in welchem Fall ſein 


Bruder Himilcon alsdann der Verfaſſer des andern 


verlornen Periplus laͤngſt der Kuͤſte von Spanien 


— 
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ſeyn würde. S. oben ©. 87. Man darf ihn 


nicht mit dem Hanno verwechfeln, von dem Zuftin 
weiter unten 20, 5. und 21, 4. erzählt. Höchft 


wahrjcheinlich aber ift er der Vater des Himilcon, 


.. wovon unten No. II. - 


9. Gifeon, der dritte Sohn des Hamilcar, 


iſt mit Gewißheit aus der Gefchichte befannt ; ſo— 


wohlaus Justin. 19.2. als Diod. /. p. 574. 
588. Wegen der Niederlage feines Vaters ward 
er unfchuldig. mit dem Exil beftraft, und brachte 
fein Leben in Selinus zu. Diod, I, c. Sein 
Sohn war ——— | 

10. Hannibal Diod, 7. p. 590. Feldherr 
und Sieger im Sieiltanifchen Kriege 410 v. Chr, 
Aufs neue zum Felöherrn gewählt 406 in dem ers 
ften Kriege gegen. Dionys 7. wählt er fich wegen 
Alters zum Kollegen feinen Vetter 

11. Himilcon (oder wie er auch öftrer heißt 
Hamilcar), den Sohn des Hanno aus derjelben 
Familie. Diod. /. p. 605: Er war alfo höchft 
wahrjcheinlich feines Vaters Bruders Hanno Sohn; 
auf jeden Fall aber aus dem Haufe des Mage. 
Er führt den Krieg fiegreich, und endigt ihn 405. 
Man Fann wohl nicht zweifeln, daß es eben Diefer 
Himilcon war, der indem zweiten Kriege mit Die: 
nys I. 398 als König der Carthager das Com 
mando erhielt, Diod. 7. 681. aber im Jahr 396 
feine Armee durch die Peſt verlohr, mit den noch 
übrigen Garthagern fich einen freien Abzug ausbes 
dung, ımd die Miethtruppen ihrem Schickſale über: 
ließ; aber nach ſeiner-Ruͤckkunft in Carthago fich 


jelbit entleibte. Diod, 7. p. 700. 791. 


Wahrſcheinlich gieng mit diefem Himilcon das 
Haus zu Grunde; wenigftens läßt fich nicht erwei— 
fen , daß die fpätern Felöheren noch zu demfelben 
gehört hätten. Sein Nachfolger im Commando 
war Mago, Diod, 7, p. 711. deffen Vater nicht 


\ 
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genannt wird, Er endigte den Krieg 392 durch 
einen Vertrag, Diod. ib. Sn dem dritten Kriege 
gegen Dionys 7. 383 9. Chr. erhielt er, damals 
als König, Das Comtntesne wilher: ward aber ger 
ſchlagen und blieb; hatte aber feinen noch jungen 
Sohn , gleichrs Namens, zum Nachfolger, Diod, 
ZI. p. 15. der den Krieg in demſelben Jahre fiege 
reich Durch einen Vertrag endigte. 

Sp viel wir aus den Bruchftücden der Cartha— 
gifchen Gefchichte in den zunaͤchſt folgenden Zeiten 
Schließen Fünnen, fcheint es nicht, daB ein einzelnes 
Haus bis auf die Zeiten von Hamilcar Barcas wirr 
der fo lange wie das des Mago an der Epike des 
Staats ſich behauptet habe Was fich über die 
Verwandtſchaft der Hiupter und Feldherrn der. Res 
publik noch fagen lößt, kommt auf folgendes heraus: 

Sn dem Kriege gegen Timoleon kommen als 
Seldkerren vor: Mago, der wegen Nachläffigfeit 
das Commando serlor, und fich ſelbſt entleibte, 
341 vor Chr. Plur. Op. 7. p. 244. Sb dich 
noch derſelbige Mago ift, der den Krieg im Sahr 
383 endigte, ift ungewiß. Seine Nachfolger war 
ven Afdrubal und Hamilcar, gejchblagen von 
Timoleon 340 v. Chr, Plut, J. p. 248, Ihre 
Familie ift unbekannt. 

Jetzt hebt ſich aber wieder ein einzelnes Haus, 
und wird ſo maͤchtig, daß es ſelbſt der Freiheit ge— 
faͤhrlich werden konnte; das des Hanne, der ei— 
nen Sohn Giſco, und dieſer wieder zwei Soͤhne 
hatte, Hamilcar und einen Ungenannten, 
deffen Sohn wirderum Bomilcar war. | 

Hanno, der Etammoater, ift nicht weiter 
befannt, wenn man ihn nicht für den Hanne halz 
ten will, deſſen mißglüdter Verſuch zu einer Res 
solution 340 v. Chr. Justin, 21. 4, befchreibt. 
Man muß freilich alsdann die Nachricht des Zus 
ftins, daß mit ihm auch alle feine Söhne feyn hin 
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gerichtet worden, dahin verändern, daß fie jeyn ge: 
firaft worden, nämlich mit dem Eril, aus dem fein - 
Sohn Gifte alsdann noch in demfelben Jahre 340 
zurücgerufen wäre Wahrjcheinlich wird dieſe Mei— 
nung durch Die Vorwürfe, die Bomilcar den Gar: 
thagern über ihre Ungerechti feiten macht, Justin. 
22. 7. wo er die Brifpiele aus feiner Familie 
nimmt, und Dabei den Hanno anführt. Wie dem 
auch ſey, Hannos Sohn war 

2. Giſco. Er wurde aus dem Eril zurüds 
gerufen, um das Commando zu übernehmen, 340 
v. Chr. Died. IT. p. 144. PIut. in Timol, 
Op. Z. p. 248. Fein einer Sohn 

3. Hamilcar, Justin. 22. 3. einer der 
sornehmften Carthager, Diod. IZ. p. 399. wurs 
de Feldherr gegen Agathocles in Sicilien, gerieth 
aber in die Gefangenſchaft der Syracuſer; und 
wurde von ihnen umgebracht. Diod, IT. p. 426. 
— Justin, 22, 7. verwechjelt ihn mit einem ans 
dern Hamilcar , der Agathocles zuerft unterftügte ; 
den aber Diodor forgfältig davon unterfiheider. 

4. Deſſen Bruder, (die Gefchichte nennt 
nicht einmal feinen Namen,) iſt nur befannt durch 
feinen Sohn 

5. Bomilcar, der nach Justin. 22, 7. 
als Feldherr zu Agathocles übergeben wollte, und 
dafür von den Carthagern hingerichtet wurde 308» 
v. Chr. Nah Dind. 2. p. 437. geſchah «es 
aber, weil er fich der höchften Macht mit Gewalt 
bemächtigen won 
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3 1. Mago (zwiſchen 350—500 9, Chr.) 
j . | i Ra - : —— ————— —— — — — 
ee 5 — 32Hamilcar, — 
Kir Feldherr in Sardinien und Sicilien. r in Sicilien 480 v. Chr, 
em „armen IN — — — — 
4, Hannibal. 5. Hafdrubal. 6. Sappho. Ä 7. Himilcon, 8. Hanno. 9. Giſcon. 
Geldheren, waͤhrſcheinlich in Africa. Feldherr in Sicilien. Tin Selinus, 
| im * 
8* — Himilcon. 10.Hannibal. 
8 Feldherr 406 u. 396. Feldherr 410u. 
| | Ä Ermordet fih felbft 395. „406 v, Chr, 
— | Haus des Hanno. 
1..9 = no hingerichtet 340 v. Chr, 


2 Sifcon, Feldherr 340 v. Chr. 
— u —— 

3. Hamilear. 4. Anonym. 
Feldherr zu1. Gefangen E 
uͤnd hingerichtet in sy-⸗ 5. Bomilcar. 

racus 309, ° Hingerichtet 308, : 
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Seit Siefer Zeit Fommen in den nächften 60 
Jahren, bis auf dem Zeitpunct wo das Haus‘ der 
Barcas an die Spike fam, feit 247 v. Chr, 
Feine berrfchende. Familien in Carthago vor. Die 
Genealogie dieſes Haufes, das aus Hamilcar 
Barcas, dem Sohn des Hannibals, (den wir 
weiter nicht kennen;) ſeinem Schwiegerſohn Aſdru— 
bal, und ſeinen drei Söhnen Hannibal, A 
drubal und Mago beftand, ift allgemein befannf. 
Don der Familie hingegen von Hanno dem gro— 
Ben, der ihm ſo lange das Gegengewicht hielt, 
hat die Gefchichte gar Feine Nachrichten aufbewahrt. 





B. Vergleichung der Aegyptiſchen Königs: 
reihe bei Herodot (LE., c. 99-182) 
und Diodor (T., p. 54 - 82), 


Die Reihe der Aegyptiſchen Könige bei Diodor 
und Herodot enthält, fo ſrhr auch beide von ein= 
ander abzumeichen fcheinen, Feine fo großen Wider: 
forüche, als man auf den erften Blie® vielleicht 
glauben Fünnte. Ich, ftelle, um die Vergleichung 
zu erleichtern, fie hier zuerft gegen einander über: 


Nach Herodot. Nach Diodor 


Menes: Menes. 

Hierauf 330 Koͤnige, Nach ihm 52 Nachfolger in 
son denen man blos die mehr als 1400 Jahren. 
Kamen wußte, weil. fidBufiris der erſte, unds Nach⸗ 
feine Denfmähler hinter folger, woson der legte 
laffen hatten. Unter ih-Buſiris der zweite, Erbauer 
nen 18 Methiopier, und von Theben. 

Eine Frou, die Nitocris. Oſymandias, und 8 Nachfol⸗ 

Der letzte von ihnen war] ger, davon der letzte 
Uchoreus, Erbauer von 
Memphis. 
Yeguptus,deffenenfel. Nah 
12 Menfchenaltern 

Moͤris. Moͤris. 

Seſoſtris. 7 Menfchenalter, 
Seſoſtris oder Seſooſis. 

Pheron, deſſen Sohn. Seſoſtris Li., des vorigen 
Sohn. 
Luͤcke von vielen Menfchene 
altern, 4 


— 
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Herobot, : 


Diodor. 

Amofis, umd der Acthio— 
pier Actiſanes 

Mendes oder Marus, Er: 
bauer des Labyrinths. 
Anarıhie von 5 Menfihens 


on 


altern, 

Proteus, zur Zeit des Tro⸗ Proteus oder Cetes; zur 
janifchen Kriegs. Zit des Trojanifchen 
5 Krieges. 
Rhampfinit. Remphis, des vorigenSohn. 


7 Menſchenalter, darin 

Nileus, von dem der 
| Nil den Namen trögt. 

Chbeops, Erbauer der großeniChemnis oder Chembes, 


Pyramide. aus Memphis der Er 
i bauer der großen Pyra⸗ 
mide. 


Chephres, Erbauer eineriChephren, Erbauer einer 
Pyramide; des Vorigeng Pyramide; des Dorigen 
Bruder. Bruder, 

Miycerinus, des Cheops Mycerinus, des Chemnis 
Sohn, Erbauer einer Py— Sohn, Erbaue einer Py⸗ 
ramide. ramide. 

Aſychis, der Geſetzgeber. Bocchoris, der Geſetzgeber. 

Anyſis, Der blind war. kuͤcke von vielen Menfchens 

altern, 

Sabacon der Aethiopier. Sabaco der Aethiopier. 

Anyſis zum zweitenmal. 

Sethos, ein Prieſter des 
Bulcans. 

Dodecarchie. Dodecarchie, 

- Yfammetich , aus Sais, Pſammetich, aus Seis, 
Alleinherrfcher ; deſſen, Alleinherrfcher. 

Sohn 
Necos, Eroberer in Syrien. 4 Menfchenalter, 
Dfammis. | 
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Hervdot. ei Dioten, 


Apries, mit dem Das Apries. 

Haus. des Pſammetichs * 

zu Grunde geht. 

Amaſis aus Sais. Amaſis, von Cambyſes 
engegrifen 

Pſammenit, von Camby— 

ſes beſiegt | 


2 u 


Um die Nachrichten von beiden Schriftftellern 


zu beurtheiten, ift nothwendig, daß man Die eines 
Jeden in ihrem wahren Lichte betrachtet, 

Was die des Divdors betrifft, jo ift ſchon aus. 
ihm felter Far, daß er Feine fortlaufende Reihe der 
Hegyptijchen Könige‘ geben wollte, Er hob bios 


Diejenigen heraus, welche als die merfwürdigften. 
glänzten, und deren Nahmen vorzugsweife in dem’ 


Munde der Nation waren. Jedoch beobachtete er 
Dabey die Zeitfolge; und fuchte Durch Die Angabe 
Det Menſchenalter, die zwiſchen den von ihm ge— 
nannten verfloſſen, die Luͤcken einigermaaßen 
auszufuͤllen. Man kann ferner nicht ſagen, daß 
ſeine Koͤnige ale in Einer Stadt oder "in demſel— 


ben Theile des Landes geherrſcht hätten. Die Altes 


ften waren in Theben, Uchoreus aber verlegte die 
Refidenz nach Memphis,  Uebrigens nennt er felz 
ber die Bücher Der Briefter als die Quellen - feiner 
Berichte, mögen ſie nun unmittelbar oder welches 


wahrſcheinlicher iſt — mittelbar daraus gefloſſen ſeyn. 


Ganz anders verhaͤlt es ſich mit den Nachrich— 


ten des Hexrodots. Er hat ſie unmittelbar aus dem 


Munde der Prieſter, und zwar der Prieſter von 
Memphis; und giebt ſie jo wieder wie er fie von 
Diefen erhalten hatte; namlich von Meeris an als 
eine ununterbrochene Reihe von Fürften, die über 


ganz Aegypten bhertfihten; und. wo ber Sohn 


oft dem Vater folgte, "ee 
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Ich glaube es ndeß in dem Terte hinrei— 
chend erwieſen zu haben, daß Herodots Aegyptiſche 
Koͤnigsreihe gar nicht das ſey, wofuͤr er ſelber ſie 
hielt. Es iſt dort gezeigt, daß Die Prieſter zu Memz 
phis ihre biftorifchen Rachrichten auch von den Mo— 
numenten zu Memphis, befonders ihrem eigenen 
Haupttempel, dem Tempel des Phtha, hernahmen; 
und alfo jene Geſchichte eine an öffentliche Denk: 
mäbler gereibte Geſchichte war. Iſt dieſe 
Vorausſetzung aber gegründet, (mie fie denn der 
Augenschein beſtaͤtigt,) ſo ergeben fich daraus für 
Herodots Negyptifche- Königsreihe folgende Regeln: 

Erftlih: Es kann unmöglich eine ununters 
brochene Reihe ſeyn, und Herodot felher irrte, wenn 
er fie dafür annahm. Nicht alle Aegyptiſchen Könige 
fonnten Monumente binterlaffen haben; man kann— 
te, nur Einzelne, die es gethan hatten, von den 
übrigen waren nicht mehr als bloße Nasen vorhans 
den. Die von Herodot erwähnten Könige koͤnnen 


alſo auch nur einzelne Könige ſeyn, Die ihr Anz 


denfen auf die chen bemerkte Weife «erhalten hatten. 

Zweytens. Eben deßhalb aber läßt fich nun 
auch. Feine fefte Chronologie auf ihre Gefhichte 
gründen. Was hilft es uns, wären auch die Res 
gierungsjahre jedes einzelnen Königs mit völliger 


- Genauigfeit angegeben, was fie vor Pfammetich 


nicht find, fo bald fie ſich nicht ununterbrochen fol= 
gen, und alſo Feine- fortlaufende Zeitrechnung 
aus ihnen abftrahirt werden kann? Jedoch tft dies 
fes Alles von den Königen vor Piammetich zu 
verftehen; Die ganz andere Form, welche die Ae— 
gyptiſche Geſchichte feit Diefem Zeitpunet annimmt, 
zeigt auch deutlich, daß die Reihe der Könige jegt 


—snunterbrochen fortläuft, 


Drittens. Die von Herodot erwähnten Koͤ— 
nige find, nur mit Ausnahme der 300, von denen 


‚se nur den erſten Menes, und den legten Mor 
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eis nennt, die Nachfolger des Seſoſtris, mit dem 
die Reihe alsdann beginnt, oder Seſoſtriden, 
d. i. Fuͤrſten aus dem bluͤhenden Zeitalter Aegyp— 
tens die ihre Reſidenz zu Memphis hatten; die von dort 
aus ganz Aegypten beherrſchten, und alſo auch ſehr 
wahrfheinlich die großen Denkmaͤhler jener Stadt ans 
legten, durchwelche ich ihr Andenfen erhielt. In fo fern 
paßt alfo auch die Angabe, wenn Einer diefer Könige 
gleizeitig mit dem Zrojanifgen Kriege, und alſo 
einige Der andern zunaͤchſt vor, andere zunaͤchſt 
nachher gefegt wurden, mit den Bellimmüngen 
welche oben ©. 421. üter das Zeitalter der Se: 
foftriden feſtgeſetzt werden find. j 

Wenn man diefe Saͤtze zum Grunde legt, ſo 
wird ſich die Vergleihung beyder Schriftfteller jest 
leichter anftellen laften, 

Beyde kommen zuerft darin uͤberein, und mit 
ihnen ſtimmt auch Manethon zuſammen, daß fie 
den Menes ale den erſten König ſchildern, der auf 
Die Reihe der Götter und Healbgitter gefolgt ſey. 
Ware alfo dieſer Menes cine Hiftorifche Perfon, jo 
müßte er in die entfernteften Zeiten zurädgefegt 
werden. Es iſt aber fihon von andern ſehr wahrs 
fcheinlich gemacht worden , daß er vielmehr ein ſym— 
boliſches Weſen war, wodurch das Jahr bezeich- 
net ward. Wie dem aber auch fey, To zeigt gerade‘ 
die allgemeine Uebereinſtimmung wohl, daß vie 
Sage von ihm eine allgemein verbreitete Sage war, 
und man ihn als den erjten König nannte , well mar 
Doch Die Reihe derfelben mit Einem anfangen mußte, 

Nechnet man diefer Meinung zufolge den Mer 
nes ab, fo, erjcheint die ganze ältere Gefchichte 
Yegyptens dadurch in einem andern und viel nas 
türlichern Lichte, weil Damit zugleich‘ die. Idee 
wegihwindet, daß Aegypten von Anfang an Ein 
großes Reich geweſen fey, das einen allgemeinen 
Beherrfcher gehabt habe. Herodot laͤßt auf ihn 
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330 Könige folgen, von denen die Priefter nichts 
weiter als die Namen zu ſagen mußten. 

Diefe 330 Könige gehiren daher gewiß in die 
frühefte Periode Aegyptens, und füllen alſo den 
Zeitraum "vor den Seſoſtriden aus, in welchem 
Aegypten mehrere gleichzeitige Staaten enthicht. Es 
find alfo auch ohne Zweifel diefelben Könige, welche, 
nach den Dertern wo fie herrfihten, von Mancthe 
in Dynaftien eingetheilt find. Die Zahl derfelben, _ 
die nach Eufebius 358 betrug (man fche Gat— 
terers Ionchroniftifche Univerfalfifterie ©. 295.) 
fommt mit der des Herodots ziemlich nahe überein; 
und eine genauere Vebereinftimmung wird Niemand 
erwarten, der aus Syncellus, bey dem die Zahl 
um vieles größer Hr, ſieht, wie viele abſichtliche 
oder zufällige Veränderungen bier entftanden find. 
Defto wichtiger aber ıft der AUmftand, (©. oben 
©. 389.), daß Die benden erften Abſchnitte feiner 
Dynaſtien nur Dynaftien in Ober: und Mittels 
ägypten enthalten, ver Tege aber erit in Unter— 
agupten, meil dadurch fich das, Fortrüden der 
“ Eolonifation des Nilthals von Eüden nach Norden 
beftätigt. 

Diodor -fegt nach dem Menes zuerſt 532 Könige, 
die 1400 Jahre regiert haben ſollen; und macht 
alsdarn 5 nahmhaft, Die befonders berühmt waren; 
auf welche denn eine Lüde von 12 Menfchenaltern 
oder 4 Zahrhunderten folst. Warum dieje Anger 
ben mit Denen des Herodot nicht genau übereins 
flimmen, läßt fich gegenwärtig nicht mehr ausma— 
chen. Die Nachrichten aus Denen er fehöpfte, mode 
ten vichleicht nur gewiſſe Dynaftien, nicht aber als 
le, umfaffen. Von den Künigen, die er nahmbaft 
macht, ift es aber Flar, daß fie theils in Theben, 
oder wenigftens in Oberaͤgypten, wie Bufiris und 
Oſymandias, theils in Mittelägypten, wie Uchoreug, 
segierten, der Memphis erbaut haben fol, je 
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in den Seiten, wo Yegppien noch nicht en in Reich 


war. 


Als den letzten jener 330 Könige nennt Heros 


dot den Morris; nach welchen er den Eefoftris 
f st. Bo der beide Fennt, feßt zwischen ihnen 
noch 7 Menfchenalter. Sndeh jagt Herodot auch 


nicht, er: Seſoſtris unmittelbar dem Moeris gefolgt _ 


ſeh, fondern nur, daß er nach ihm regiert habe. 

Hier fangt aber nun nach den oben gemachten 
' Bemerkungen die Periode an, wo Negupten Ein 
Reich war, und wo unter den Gefoftriden deſſen 
blühendfte Zeit eintrat. Jene Urfachen der Verſchie— 
denheit hören alfo auf; man darf hier mehr Ueber: 
einftimmung erwarten; und Diefe Erwartung beftä= 
tigt fich auch. So bald man die oben entwickelten 
Grundfäse ‚feft hielt, daß Feiner von beiden Schrift: 
ftellern eine  ununterbrochene Reihe von Koͤnigen 
giebt, wenn gleich Herodot fie, zu geben glaubte, 
wird man zwar wohl Verfchiedenheiter, aber Feine 
Miderfprüche, mehr finden. 

Die Regierung des Sefoftris wird von Beis 
den als die glanzenöfte Regierung gefchildert.. 

Der Sohn und Nachfolger des Sefoftris, heißt 
bei Diodor chen jo; bei Herodot hingegen Pheron. 
Daß eine folche WVerfchiedenheit Der Namen im 
Drient, wo die Namen gewöhnlich Titel find, nicht 
befremden Fann, iſt befannt; allein Diodor fagt 
noch außerdem ausdruclich, er babe den Namen 
feines Vaters ängenommen; man Fan alfo den 
Namen Bheron für feinen eigentlichen Namen halten, 

Den langen Iwifchenraum, den Diodor zwifchen 
dieſem König und, den Proteus feht, aus dem er 
aber nur zwei Könige nahmbaft macht, den Umaz 
fig und Mendes, den Erbauer des Labyrinths, 
fennt Herodot nicht, fo wie Feinen der folgenden 
Zwifchenraume, weil er feine Reihe für ununterbrös 
chen hielt. Die KR dcs Dioders * aber der 
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allgemeinen Zeitrechnung gemäß. Denn wenn Sefoftris 


‘etwa 1500 Jahre vor Chr. lebte, fo mußten zwi: 
ſchen ihm und Proteus, dem Zeitgenoffen des Tro— 
Janiſchen Kriegs, manche Menſchenalter, wenigſtens 


ihrer zwoͤlf, verſtreichen. 

Den Koͤnig Proteus, den Zeitgenoſſen jenes 
Kriegs, kennen Beide. Herodot bemerkt aber bei 
ihm ausdruͤcklich, daß der Name Proteus nicht der 
Aegyptiſche ſondern der griechiſche Name ſey. Daſ— 
ſelbe ſagt auch Diodor, und nennt den Aegyptiſchen 
Namen Cetes. Da gleichwohl Herodot den Namen 
Proteus von den Aegyptiſchen Prieſtern hoͤrte, ſo 
giebt dieſes einen Beweis, wie ſehr ſich dieſe ſchon 
in ſeinem Zeitalter den Griechen accommodirten, 
um eine Uebereinſtimmung mit dieſer ihren Sagen 
zu bewirken. Indeſſen war Doch Proteus in ver 
Homerifchen Dichtung Fein König von Aegypten, 
fondern eine Meergottheit an den Küften der gegen= 
uͤberliegenden Inſel Pharus, (Odyss IV. 420.) 
Es bleibt alfo immer eine Dunkelheit bier übrig, 
Die fich nicht aufklären laßt, wenn man nicht einen 
bloßen Mißverſtand der Megyptifchen  Priefter 
annehmen will. | 

Drei den nächften vier Königen ſtimmen die. 
Namen bei beiden Schriftſtellern überein, mit ges 
ringen Verſchiedenheiten. Rhampfinit, Cheops, 
Chepbren und Mycerinus heißen bey Diodor 
Remphis, Chembes, Eephren und Mycer i— 
nus; nur aber fest Diodor zwijchen den beiden 
erften. wieder einen Zwifchenraum von 7 Menjchene 
altern. Uebrigens kommen beide darin uͤberein, 
die drei festen als die Erbauer der großen Pyra— 
mide zu. jchifdern, Iſt Diefe Nachricht gegründet, 
fo würde freylih die im: Zert gewagte Vermu— 
thung, daß dieſe Denfmähler von den Hyffos erbaut 
ſeyn ‚ wegfallen. Aber Diodor ſelber bemerkt, (I. p.75.) 
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5 über die Erbauer derſelben eine große Verſchie⸗ 
—5 der Meinung herrſche. 


Der Nachfolger des Mycerinus Heißt bei Heros 
det Aſychis, bei Diodor Boccchoris. Es ift 
aber höchft wahrfcheinlich derjelbe ; denn Der eine 
wie der andere heißt ein. weifer Geſetzgeber. 

Die Geſchichte der naͤchſten Periode , bis zur 
Dodecarchie, berührt Diodor nur fummarifch. Gr 
erwähnt, fo wie Herodot, den Sabaco, aus es 
thiopien, der Aegypten eroberte; den Berfall des 
Reichs, die Dodecarchie, und Pſammetich, 
Der ſich zum Alleinherrſcher aufſchwang. Hingegen 
übergeht er den Anyfis und Sethos des Heros 
dots mit Stillſchweigen, wahrſcheinlich aus guten 
Gründen. Denn die Geſchichte des Anyfis, die, fo 
wie fie Heredot hat, fihwerlich wörtlich wahr ſeyn 
Tann, jeheint auf mißverftandenen Hieroalyphen zu 
beruhen; und Gethos- war nicht — Koͤnig als 
Uſurpator. 


In der Erzaͤhlung von Pſammetich immit 
Divodor im Wefentlichen mit Herodot überein. Die 
beiden nächften Nachfolger des Pfammetichs , den 
Neco und Pfammis, nennt Diodor nicht, fon- 
dern feßt, wiewohl erft nach vier Menfchenaltern, 
ven Apries, deſſen Gefchichte auch Herodot hat. 
Der Zwifchenraum von vier Menfchenaltern iſt freiz 
lich um vieles größer ‚als bei Herodot, der dem 
eco und Pfammis zufammen nur 22 Sabre 
gicht. Man müßte denn, wie Weffeling es will, 
Die langen Regierungen von Pfammetich und Apries 
mit hinzurechnen, um die Lüce auszufüllen. 


Als den legten endlich, in der Reihe der Phaz . 
raonen nennt Diodor den Amaſis; auf welchen 
Herodot noch den Pfammenit, feinen Sohn, fol 
gen läßt. Es ift aber deshalb — beiden kein 
Widerſpruch. Denn nach Diodor farb. — als 





Cambyſes ſich ruͤſtete ihn anzugreifen. Der Ans 
griff Selber Eonnte alſo erft unser feinem Nachfolger 
geſchehen, deffen Namen aber nur allein Herodot 
aufbewahrt hat. 


— 


C. Beilage zu ©. 276, 


— — 


Das Mort Berba, (Berbi, Birba) iſt das Aegyp⸗ 
tifhe EPDEI, im oberägnptifchen Dialeet PILLE 
Uwelches nach der jegigen Ausſprache arbae, arba 
Klingt) mit vorangefegtem Artikel III oder IIE, 
In der Bedeutung Tempel fommt es in der kop— 
tiſchen Ueberſetzung des N. T. überall vor, und 
in allen Stellen arabifcher Geographen, vie von, 
Derba’s fprechen. Die Aegyptiſche Etymologie bat 
zuerſt De Sach angegeben, Notices et extr. des 
Mss. T. I. p. 870. not. d. und ausführlich die 
Debeutung erwiefen in feinen Observations sur le 
nom despyramides, Magas. encyc’op. T. VI. 
6 an. p. 446: Der mit der Oberägpptifchen Form 
Terpa ganz ähnliche Laut des arab. Worts Nerka 
(wo nur das weichere b gefegt ıft, weil im grad, 
Fein p ift) zeigt, daß die Araber das Wort vors 
glich in Oberaͤgypten hörten. 


Tyſch ie 1, 


D. Ueber die Denfmänfer des Aegyptifchen 
Thebens, 





(Nah: Deecription d’Egvpte Livrais, IT, Antiqtés, in Ver; 
gleichung mitW, Hamilton Acgyptiaca,) 


— — 
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Unſre Kunde der Denkmaͤhler von Theben war bis— 
her ſo beſchraͤnkt und unvollkommen, daß ſich we— 
nig Beſtimmtes daruͤber ſagen ließ. Von den vie— 
len Reiſenden, die Aegypten beſuchten, kamen nur 
Einzelne nach Oberaͤgypten; und dieſe Wenigen hat— 
ten ſelten die Gelegenheit, ausgedehnte Unterſuchun— 
gen anzuftellen; und noch feltener Die Zeit und die 
Gefihiklichkeit, durch genaue Abbildungen das, was 
fie ſahen, uns zu vergegenwärtfigen. Bon den früs 
hern Reijenden find Pocode und Norden falt 
Die einzigen, die hier genannt zu werden verdienen, 
Aber wie wenig ihre Beſſchreibungen und ihre Ab— 
bildungen Dazu hinreichten, eine, würdige Jdee der 
dortigen Monumente zu geben, Fan jeßt jeden. leicht 
ihre Vergleichung lehren ; auch entftand dadurch Faum 
eine Ahndung von den Wundern des Alterthums, 
die wir jegt Fennen gelernt haben, Die Franzoͤſiſſhe 
Erpeditisn nach Aegypten war gg, welche uns Dicjes 
Land erft aufgefchloffen hat. Die Reife von Denon, 
mit den fie begleitenden Kupfern,gab von den Denkmaͤh⸗ 
lern Oberaͤgyptens, zum Theil auch Thebens, zuerſt einen 
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anjchaulichern Begriff. Es ward dadurch Die Aufs 
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merffamkeit auf diefes Land gezogen; und die großen . 
Hier zu machenden Entdeckungen fonnten nicht mehr 


zweifelhaft ſeyn. Indeſſen war auch das, was 


Denon gegeben hatte, nur ein Vorfchmad. Der. 


unermeßliche Reichtbum von Kunftwerken erlaubte 
ihm nicht mehr , als Abbildungen einzelner zu geben; 
und die Mittel eines Privatmannes, wenn er auch 
son der Regierung begänftigt ward, fchrieben doch 
auch dem Reichthume und der Größe der Darftels 
Jung engere Grenzen vor. 

Bereits Damals aber verbreitete fich die Nachs 
richt, daß durch den vereinten Fleiß vieler Künfts 
Yer und Gelehrten die damalige franzöfifche Regierung 
felber ein Werk veranftalten ließe, Das eine moͤg— 
lichſt vollftändige Beſchreibung und Darftellung des 
often wie des neuen Aegyptens, feiner Denkmaͤh— 


Ier, feiner Producte, feiner Einwohner, und feiner 


ganzen Befchaffenheit Tiefern. follte. Die erfte Lies 
ferung dieſes großen Werfs erfchien im Jahr 1811. 
Sie umfaßt Oberaͤgypten von der Suͤdgrenze an bis 
nach Theben, und zerfiel (wie die folgende) in die 
Drey Abtheilungen: Antiquites, Histoire natu- 
relle, und Etatmoderne, Die Antiquites, von 
denen hier allein die Nede feyn Tann, waren hier 
hauptfächlich die Monumente von Phile, Ele: 
phantine, Affuan, Efne, Edfu, Eleuthi- 
Has, und einige- weniger erhebliche. Ich habe das 
son eine ausführliche Nechenfchaft in der hiefigen 
gelehrten Zeitung abgelegt. (G. ©. A. 1811. ©t. 
94-98.) ‚Mit Schnfucht fah man jeitdem der 


Erfcheinung der zweyten Lieferung entgegen, die 


allein und augfchließend den Denfmählern des 


alten Thebeng gewidmet feyn follte. Die Stuͤr⸗ 


me der Zeit erregten oft die Beſorgniß der Uns 
terbrechung der Unterriehmung. Aber ein günftiges 
Geſchick hat über fie gewaltet, fie ward vollendet, 


dl 351 BE. 
noch che der Kayſerthron umgeftürzt ward. — Die 
Kupferftccherlunit bat bier Alles aufgebsten, um 
fich gleichfam jeltft zu übertreffen; und in nicht wenis 
‚ger als 161 Blättern 1), zum Theil von einer 
Größe, wie ſich noch nie aus einer Preffe gekom⸗ 
men find, liegen jetzt die Abbildungen der Alteften 
Königsftadt der Erde vor uns. Und wenn die 
jeßige Welt es fich felber gefichen muß, daß fie 
nicht mehr folche Werke aufführen fann, als Bier 
abgebilder erjiheinen ; jo würden doch auch jene 
Baumeiſter der Vorwelt dieſe Abbildungen ihrer 
Monumente nicht ohne Bewunderung betrachten. Die 
Koftbarkeit des Werfs, — dieſe zweyte Lieferung allein 
(freglich bey weitem die wichtigfte,) kommt gegen 
400 Thaler, — laͤßt es nur in die Hände Weniger 
von dem Gluͤcke Beguͤnſtiger kommen; und in jeder 
etwa projectirten verkleinerten Copie würde es ſei— 
nen Character verlieren. In denfelben Tagen aber, 
wo jenes große franzöfifche Werk auf der hieſigen 
Bibliothek ankam, gelangte auch glücklicherweife von 
jenfeit Des Canals das Werk von 9. Will. Has 
milton (den ich felber einft unter meinen Zuhoͤ— 
rern über Aegyptens Ulterthümer zu zählen das Ver: 
gnügen hatte) zu. uns, deſſen erfter Theil, mit 
feinen Kupfern , Aegypten, und befonders Oberägyps 
ten und Theben, gewidmet ift 2). Mehrere der 
sornehmften Abbildungen des großen Franzoͤſiſchen 
Werks finden fich auch bier, wenn gleich nur in 
Umriſſen. Welch' ein großer Gewinn es aber ſey, 
fowohl die Beſchreibungen und die Urtheile, als 
die gelieferten Abbildungen fo verſchiedener Beobach— 
ter, von zwey verfihiedenen Nationen, zuſammen 
vergleichen, und gleichſam die einen durch die anz 


1) Put 11,92 Panches. P, IIL 69 Tl... 
2) Remarks ınseveral parts „f Torkov, Vol, T, Aegyp- 
tiasa by, Will, Ilam.lton, Lond, 3809. 
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Augen. 

Aus beiden — vorzuͤglich — aus der 
erſten, iſt der nachfelgende Aufſatz geſchoͤpft. Ich 
werde daher zuerſt ſuchen, ſowohl eine Idee der Mo— 
numente von Theben im Allgemeinen, als auch eine 
Kunde der einzelen zu geben, ſo weit dieß ohne die 
beigefügten Abbildungen. moͤglich und für unfre 
Zwecke noͤthig iſt; und demnaͤchſt daran Diejenigen 
Unterſuchungen knuͤpfen, welchen das gegenwaͤrtige 
Werk vorzugsweiſe gewidmet iſt, in ſo fern ſie durch 
Die Alterthuͤmer von Theben Aufklaͤrungen erhalten, 

Das Local des alten Thebens iſt von den Frans 


zofen fo genau ausgemeffen , und auf dem großen 


allgemeinen Grundriffe dargeftellt worden, daß dies 
fer nichts zu wünfchen übrig läßt. Das Nilthal 
bot in Oberaͤgypten Feinen andern Pag dar, der 
zu der Anlage einer großen Hauptftadt fo geſchickt 
gewefen wäre. Die Bergfetten zu beiden Eeiten 
88 Sluffes, Die Libyfche an der Weſt- und die ges 


woͤhnlich jogenannte Arabiiche an der Oftfeite, zie⸗ 


ben fich fo weit zurück, daß fie auf beiden Ufern 
einer geräumigen Ebne Platz laſſen, deren Breite 
von W. nah D, 3 bis 3 * Kieues (Die Kieue zu 
2000 Toiſen) die Länge aber von N. nach ©. et= 
wa eben jo viel «beträgt. Im Norden wird dieſe 
Eine wieder gefchloffen, indem beide Bergfetten fich 
dem Sluffe wieder unmittelbar nähern ; im ©. da— 
gegen, wo die weftliche Kette fich von dem Fluß 
entfernt hält, bleibt fie an dieſer Seite offen, So 


war alfo der Raum, den das alte Theben einnehs 


men konnte, zwar von der Natur befihranft, aber 
Doch groß genug, um einer der erften Städte der 
Erde Platz zu laſſen. Ob die alte Stadt Diefe ganze 
Ebne angefüllt babe, läßt fich freilich nach dem 
Verſchwinden aller Privatwohnungen nicht mehr mit 


Grwißheit behaupten ; da aber an der Weftfeite dee 


4 


dern — zu —— fit von (eo in die 
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Fluffes die Denfmöhler über der Erde bis an den 
Fuß der Libyſchen Bergkette fich hinziehn, (mo als: 
dann Die unter . der Erde ihren Anfang nehmen ; ) 
fo ſcheint es von diefer Seite kaum zu bezweifeln; 
anders iff es an der Oftfeite, wo die großen Denke 
maͤhler fich gleich neben dem Fluſſe finden, und es 
ungewiß laſſen, in wie fern die weite auf. He fol⸗ 
gende Ebne bis zu der Bergkette mit Wohnungen 
bedeckt war. Daß ſie es indeß groͤßtentheils ge— 
weſen ſey, wird man bei Der Nachricht von ver 
Grige und Volfsmenge diefer Stadt wohl nicht ans 
ders als hoͤchſt wahrfcheinfich finden. 

Theben Ing aljo zu beiden Seiten des Nils; . 
ohne daß doch, fo viel wir wiffen, beide Haliten 
der Stadt durch eine Bruͤcke serbunben geweſen waͤ— 
ren. Ein Volk, deſſen Baukunſt keine Bogen kennt, 
konnte dieſe ſchwerlich uͤber einen Fluß anlegen, 
deſſen Breite auch jetzt einem ſolchen Unternehmen 
große Schwierigkeiten entgegen ſetzen wuͤrde 3). Die 
Ueberſicht der noch vorhandenen Denkmaͤhler wird 
am hellſten ſeyn, wenn wir die zu beiden Seiten 
des Stroms Beer Die meiften und bedeus 
tendften dieſer Monumente werden jest nach den 
Dörfern genannt, die auf der Ebne zu beiden Sei— 
ten fich finden ; auf der Weftfeite die Dürfer Mes 
dinat-Abu und Kurnu; auf der Oftfeite Zus 
xor und Carnac; wozu noch ganz am N. O. 

Ende des Thale Med: Amuth kommt, wo die 
außerften Nuinen noch vorhanden find, An Um— 
fang übrigens und Größe find fie einander fo aͤhn— 
lich, daß die Stimmen darüber geheilt find, ob 
Denen auf der Weſtſeite oder der Oſtſeite der Vor— 
sang gebuͤhre. 


5) Die Breite des Fluffes ‚beträgt bier 700 bis 800 Toi—⸗ 


fen; er enthält indeß mehrere Inſeln, die jedoh ohne Denk: 
waͤhler, und vielleſcht erſt fpater entitanden ſind. 


ea 
I. Monumente auf der Wenfeiten, 


Die Denkmaͤhler auf der I Weftfeite find von ſehr 
verſchiedener Art. Sie bilden eine wenig unter— 
brochne Reihe von Suͤden nach Norden, und zwar 
ſaͤmmtlich in der Naͤhe der Libyſchen Bergkette; ſo 
daß zwiſchen ihr und dem Fluß eine geraͤumige 
Ebne bleibt, Die wahrſcheinlich einſt mit Privat— 
wohnungen angefuͤllt war. Wir werden in ihrer 
Ueberſieht von Süden nach Norden fortgehn. 

Die Rennbahn 4). Das erſte was ich 
hier dem Auge darbictet , find die Ueberbleibſel ei— 
ner großen Rennbahn, an deren ſuͤdlichem Ende ein 
kleiner Tempel ſteht; daneben aber ein Thor von 
fo großen Dimenfionen, daß bier einſt ein viel groͤ⸗ 
ßeres Gebaͤude vorhanden geweſen ſeyn muß. Die 
Rennbahn hat uͤber 6000 Pariſer Fuß in der Laͤnge, 
und 3000 Fuß in der Breite; ihr Areal betrug 
nach der franzoͤſiſchen Angabe das ſiebenfache des 
Marsſeldes bei Paris (024,380 Qu. Toiſen); und 
bot aljo Raum genug für ein großes Heer, zu ſei— 
nen Stellungen und Uebungen dar. Das Ganze 
hatte eine Einfaffung, die jegt eben fo viele Hügel: 


4) Bon Samilton p, 51. wird-diefe Rennbahn geleug: 
nit, Es fey nur, meint er, das Bette eines alten Canals; 
(der auch von den Franzofen angegeben ift ;) koͤnne aber kei— 
ne Rennbahn ſeyn, weil fie bei 2000 Yards Lange nur 40 
Breite haben würde. Die genauen Unterfuhungen und Mei: 
fungen der Franzofen Iaffen indeß über die Angaben im Tert 
gar feinen Zweifel; und ich weiß mir den Irrthum des Britz 


ten nur daraus zu erklären, daß die, nach feiner eignen Anz: 


gabe noch fortdauernden, Ueberſchwemmungen ihn verhinder- 
ton das Local genau zu unterfuhen. Hat 9. Hamilton 
vielleiht die doppelte, etwa 40 Yards von einander ent: 
fernte, Einfaſſung an der Weftfeite für die Einfaffung an bei- 
den Seiten gehalten? Dieß wire um fo leihter, da die 
an der Oftfeite nur ſtuͤckweiſe vorhanden iſt. 
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reihen darftellt , zwifchen denen man noch jeht tie 
Thore oder Eingänge unterjcheidet, deren man 39 
zählt; ihre Zahl mag ſich überhaupt auf 50 bes 
laufen haben. Der Haupteingang, wo eine weltre 
Oeffnung gelaffen tft, war nach der Oſtſeite; ınd 
die ganze Einfaffung zeigt deutlich genug, daß fie 
einft mit prächtiger Architectur, welche Triumph— 
Monumente enthielt, verziert war, Wahrſcheinlich 
lag diefer große Circus ſchon außerhalb, jedoch zus 
nächft vor der Stadt; ein ähnlicher Eleinerer findet 
fih auch an der Dftfeite, dieſem faft gegenüber; 
und man mag Darnach, wenn beide ſchon vor der 
Stadt lagen, mit Wahrfcheinlichfeit die Süudgrenze 
der Stadt beſtimmen. Höchft wahrfcheinliih. waren 
dieſe Anlagen nicht blos zu Wertfämpfen, befonders 
zum - Wagenrennen, fondern auch zur. Verſammlung 
und Uebung der Heere beſtimmt, die unter einem 
Seſoſtris, Oſymandyas und andern Eroberern von 
hieraus ihre Kriegszuͤge begannen, und hierhin tri— 
umphirend nach dem Siege zuruͤckkehrten. 

2. Auf dieſe Rennbahn folgen weiter noͤrdlich, 
immer am Rande des ſchmalen Sandſtrichs, der 
laͤngs der Libyſchen Bergkette ſich herzieht, die 
Alterthuͤmer von Medinat Abu. Ich be— 
greife unter dieiſem Namen vom ©. nach N. fort— 
gehend: a. Einen Pallaft und Tempel gleich bei 
Dem Nordende Der Rennbahn. b. Den Coloß des 
Memnon , nebft den andern in der Nähe befindlie 
chen Coloſſen; und die Ueberrefte eines Gebäudes, 
welches Das Memnonium Bes Strabo zu feyn 
fcheint. c. Den Pallaft und das Grabmahl des 
Dfvmandyas; von andern auch häufig Memnonium 
genannt. Alle diefe Monumente liegen faft am 
Fuße der Libyſchen Bergkette, ı * Toiſen vom 
Nil entfernt. 

a) Der Pallaſt, nebſt einem bamit in Bers 
‚bindung ftehenden Pavillon, und der ERERTEN 
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Es iſt hoͤchſt wi: htig, hier auf ala zu flogen, 
deren Einrichtung deutlich verräth, Daß fie nicht eis 
aentliche Tempel waren, fondern Feine andere, Bes 
ſtimmung haben Fonnten, als Wohnungen, büchft 
wahrſcheinlich Wohnungen der Könige, zu fepn, Der 
Pasillen iſt ein Gebäude von zwei Stockwerken, 
mehreren Eälen und Zimmern, und. vielen. Senftern, 
Seine Lage tft fo glüdlich gewählt, daß man aus 
demſelben nicht nur alle Monumente son Medinat 
Abu, fondern auch Die an der andern Seite des Nils, 
und die ganze Ebne überficht, in der Theben lag. 
Alles ſcheint anzudeuten, daß dieß ein gewehnlicher 
Aufenthaltsort Des Koͤnigs war; ſelbſt Die Verzies 
rungen womit die Wände bedeckt find, fpreihen das 
für. Die Vorftellungen find von denen in den Ten 
peln verschieden, fie ftellen zum Theil hausliche 
Scenen vor. Keider! ift nur das Gebäude aͤußerſt 
beſchaͤdigt; es ıft hauptjächlich Das obere Stockwerk, 
welches fich erhalten hat, | 

Etwa 250 Fuß N. W. von dieſem Pavillon 
ficht Der große Pallaft von Metinar Abu. Sein 
Eingang wird von einem jener gewaltigen Baue ges 
bildet, Die, unferer Architeetur unbekannt, unter dem 
Namen von Pylomen Lei den Franzofen begriffen 
werden; bei den Griechen beißen euch fie Propyläen. 
Zwei abgeftumpfte Pyramiden namlich (hier von 
66 Zub Höhe) Schließen in ihrer Mitte das Haupt 
thor ein, das den großen Eingang bildet, Es führt 
in einen großen Hof, Der von Gallerien ‚umgeben 
iſt, Die auf der einen Geite durch 8 große Saus 
len, auf der andern durch Pilafter gebildet werden, 


an denen Coloſſalbilder des Dfiris als Caryatiden 


fich lehnen, ohne jedoch zu tragen. Der Anblick 


dieſer coloſſaliſchen Pilaſter-Caryatiden flößt nach 
der Verſicherung der Augenzeugen ein ſchwer zu be⸗ 


ſchreibendes Gefühl von Ehrfurcht ein. Dem gro⸗ 
ken. Haupteingang: gegenüber ſteht ein zweiter Py⸗ 


— 


} 
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ton, jedoch nach etwas Fleincrem Manke, Er fit 


in einen zweiten Säulen: Hof, oder Periſtyl, deſſen 
Galerien gleichfalis durch Pilafter mit Carpatiin 
und Säulen- gebildet werden. „Von allen Theiſen 
Diefes Gebäudes, ſagen Die Berichterſtatter, ift die— 


ſes Periſtyl umftreitig derjenige , der durch Lie ge— 


waltigen Maffen , und ven Character von Grire 
am meiften imponirt. Man überzeugt ſich, daß 
feine Erlauer es unzerfiirbar machen wollten, und 
daß die Aegyptiſchen Architecten , Denen fein Bau 
übertragen war, ihr Aeußerſtes thaten, um e8 noch 
bis auf die fpätefte Nachwelt zu erhalten. Men 
wird ollerdings nicht die Zierlichkeit der Säulın 
ruͤhmen; aber fie find coloffalz; (ie haben untın 
beinahe 72 Fuß im Durchmeffer, bei 20 Fuß Höbe,) 
and fcheinen Doch nicht zu groß, um die ungebeu n 
Steinblöde zu tragen , welche die Architraven und 
Die Dede bilden. Nichts ergreift mehr, als tie 
Schoͤnheit jener großen Linien, die in dem langen 
Naume gar nicht unterbrochen werden; und deren 
vollfommene Ausführung: auch vellfommen dem = 
Habenen: Der Gore entſpricht. Mas aber die Wir— 
fung, die, dieſes Periſtyl hervorbringt, noch beſon— 
Ders vergrößert, find die Pilaſter-Caryatiden ‚ tie 
es verſchoͤnern. Wie Fann man bei dem Anblick 
dieſer Goͤtterverſammlung, welche die Gefege ver 
Weisheit und Gerechtigkeit, die allenthalben auf dies 
fen: Mauern gefihrieben find, zu dictiren fiheiren, 
nicht von tiefer religiöser Achtung ergriffen werden ! 
Indem Die Aegyptiſchen Künftter diefe Götterbilder 
on. die Pilafter fügten, welche Die reiche Dede, mit 
goldenen Geftirnen auf blauem Grunde gefäet, tras 
gen, fcheinen fie nicht die Gottheit felbft, unter dem 


azurnen Gewilbe des Himmels, den ihre Unermefs 


lichkeit ausfüllt, haben. darſtellen wollen? Und 
wenn! wir, denen der Cultus und die Sitten det 
Aegypter fremd find, nicht ohne Ruͤhrung in diefe 
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Hallen treten Fonnten, in denen jeder Pfeiler eine 
Gottheit iſt; welchen lebendigen und tiefen Eindruck 
mußte der Anblick diefer Stäte nicht auf fie hervor: 
bringen, für die alles hier einen religiöfen Sinn hatte.“ 
Sch hob dieſe Stelle aus, und werde noch Hfter 
ähnliche ausbeben; weil nur der Ausdruck der Em: 
pfindungen, welche diefe Denkmaͤhler dem Befchauer 
einfiögen, der Phantafie der Leſer Die Vorftellungen 
geben kann, welche Die bloße Anführung todter Maf: 
in nicht zu geben vermag. Der hintere oder nördz 
liche Theil des Pallaftes liegt größtentheils in Ruiz 
nen; aberman ficht mehrere Gemächer, die zu Woh— 
nungen gedient zu haben ſcheinen; wovon aber die 
wei ere Beſchreibung ohne den Grundriß nicht Deüte 
lich feyn würde, 

Defto merfwürdiger aber find Die Sculpturen, 
mit denen jowohl die Außen = als die Innenſeiten 
diejes Vallaftes bedeckt find. Die auf der Außens 
feite find hiftorifcher Art. Es find Friegerifche 
Sienen, und zwar fowohl Landfchlachten, als 
Seefhlachten. Der©efechte zu Lande find meh— 
rere vorgeftellt , in denen der Sieg auf der Seite 
der Aegypter ift. Stets erfcheint der Anführer oder 
König auf feinem Kriegswagen, in coloffalifcher Ge— 
ftalt, mit Lanze, Bogen und Pfeil. - Seine Geſchoſſe 
richten eine Niederlage unter den Feinden an. Die Ae— 
gypter find theilg im Gefecht begriffen, theils find 
Heerhaufen im Anzuge, bald zwei bald vier Mann 
hoch. Diefelbe Geftalt des Königs erfcheint öfter, 
bald wie er langfam einherfährt , oder ftill hält, 
bald wie er fein Gefpann mitten smifchen die Feinde 
treibt. Ein anderes Stüd ftellt eine Lömwenjagd 
sor. Er verfolgt, noch auf feinem Wagen ſtehend, 
zwei Loͤwen durch das Dickicht, von denen der eine 
bereits erlegt ift; der andere fliehende fehon vier 
Pfeile in fich ftecfen hat. Aber das merkwuͤrdigſte 
dieſer Tableaus ift das Seegefecht. Es ſtellt 
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eine abgefchlagene Landung vor, wo der Sieg der 
Aegypter ſchon jo gut wie entfchieden ift. An dem 
Wer ftcht der König; unter feinen Füßen mehrere 
erichlagene Feinde; Haufen von andern. vor ihr 5 
wie er feine Geſchoſſe zwiſchen die Feinde fehleudert. 
Nahe an der Küfte find zwei Gejchwader mit eins 
ander im Kampf.“ Die Aegyptifchen Schiffe , in 
ihrem Bau ganz verfehieden von den Nilfchiffen, 
(mit Recht Fann man fie lange Schiffe nennen ,) 
endigen vorn ſtets in einem Loͤwenkopfe; Die der 
Feinde find faft von derfelben Bauart. Die Schlacht 
Dauert noch; ſie ift aber ſchon jo gut wie entjchie= 
den. Die Sihiffe der Feinde find in fichtbarer Ver— 
wirrung; zum Theil ſchon genommen , oder umges 
ftürzt; zum Theil dem Untergang nahe. Selbſt 
die Spuren von Seetactif zeigen fich bereits. Die 
feindliche Flotte ift von der Aegyptifchen umgangen, 
und es ift Feine MWahrfcheinlichkeit, daß etwas da— 
von entkommen werde. ° Bei allen diefen Friegeris 
ſchen Vorftellungen find die Nationen auf das ger 
nauefte von einander durch ihre Kleidung, Kopfz 
putz und Rüftungen unterfchieden. In der Lande 
fihlacht haben die Feinde ftets Bärte und lange Ges 
wänder. Zn dem Seegefecht find fie Dagegen furz 
und leicht befleidet; die Kopfbedeckung befteht bei 
der einen Hälfte aus einem runden Aufſatz, unfern 
Tſchakos ähnlich, oben mit einem Kranze von: Fe— 
dern; bei der andern aus einem Helm, der aus eis 
ner Thierhaut gemacht fcheint 5). Es ift durch 
aus nicht zu verfennen, daß dieß Volk ein fürliches 
Volk, Bewohner eines heißen Landes fey; die frane 
zoͤſiſchen Künftler erkannten fofort Inder in ihnen. 
Dieß verjihiedene Coſtum ift auch in den folgenden 
Vorftellungen ftets auf das genauefte beobachtet. 
Da aber ein großer Theil des Gebäudes in Truͤm— 
mern diegt, jo find auch jene Vorftellungen nur zum 


5) Man fehe die Abbildungen dieſer Gefechte P. LI, pl. I0. 
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Theil erhalten 5; und auch ‚das‘ hal iſt Feines» 
weges volljtändig abgebilder worden 6). 

Don anderer, aber doch verwandter, Art ſind 
‚die Bildwerke, welche ſich in dem Innern des Pal—⸗ 
laftes finden. Es find Sie ges auf zuͤge, die je⸗ 
doch in der engſten Verbindung mit der Religion 
ſtehen. Denn nicht nur zu den Goͤttern geht. Die 
Proceſſion, fondern die Gottheiten nehmen auch fele 
ber Theil daran. Die beveutendften diefer Reliefs 
find in dem oben befchricbenen Periſthl. An ver 
einen Wand hält der fiegreiche Koͤnig auf feinem 
Wagen; (als König wird er Durch Die Schlange 
an feinem Kopfpuge bezeichnet). Die NRoffe, mit 
prächtigen Decken gefihmüdt, werden von feinen 
Leuten gehalten und gepflegt; er felber ſteht ums 
gewandt in erhabener Stellung, und läßt fich die, 
Kriegsgefangenen vorführen. Sie fommen, immer 
bei drei oder vier von einem Aegypter geführt, in 
vier Reiben über einander. Sie find im blaue und 
gruͤne Mäntel gehuͤllt; unter denen fie noch eine 
Furze Bekleidung um die Hüfte tragen. Die Aegyp—⸗ 
ter haben weiße Gewänder mit rothen Streifen; 
Calle Farben haben fich auf das glänzendfte- erhal: 
ten). Die Gefangenen find ohne Waffen; die Ars 
me find ihnen in verfchiedener Stellung, zum Theil 
über den Kopf, gebunden Bor dem Wagen) des 
Eiegers liegt ein. Haufen abgehauener Hände und 
Schamtheile, die von Gebliebenen zu feyn ſcheinen; Die 
vorgeführten Gefangenen find nicht verftämmelt 7). 

An der nördlichen Wand ebem diefes Periſtyls 

ift der Triumphzug dargeſtellt. Der König, fitzend 

6) Dieß iſt namentlich der Fall mit dem groͤßern Theil 

der Landgefechte; und was wir beſonders bedauern, mit den 

Sriegern, die bei dem Jagdſtuͤck zugegen find, deren ſehr 

verfhiedene Ruͤſtung und Kleidung nur beſchrieben wide 
Descrirt, p, 54. 


7) Man fehe P. IL pl, ib 


© 561 


auf feinem Thron, wird auf cinem reichen Salate 
fin von acht Kriegern getragen. Sie find mit Fe: 
dern gefchmüct; Dem Emblem des Siege, Der 
Thron iſt mit prächtigen ZTeppichen bedeckt; die 
Füße des Triumphators ruhen auf einem Polfter, 
Er trägt im feiner Hand das Kreuz und die Schlüfe 
fel, die Attribute der Gottheit; zwei Genten, hinter 
ibm ftchend, bedecken ihn mit ihren Slügeln, Der 
Löwe, der Sperber, die Schlange und die Sphinr, 
die Embleme feiner Größe, find ihm zur Seite. Die 
Procefiion befteht theils aus Kriegern, mit Palmen 
und Federn feftlich geſchmuͤckt; theils aus Prieftern, 
die Weihrauch darbringen. in anderer feheint son 
einer Rolle die Thaten des Siegers abzulefen, Der 
Zug geht nach dem Tempel des Dfiris, deffen Statue 
man ficht. Vier Priefter fommen entgegenden Hele 
den zu empfangen, und in den Tempel einzuführen, 
wo er feine Ipfer darbringt, 

Der Zug gebt dann weiter; und der Gott fele 
ber, feine heilige Wohnung verlaffend, begleitet den 
König: Umgeben von allem feftlichen Pompe tra= 
gen ihn 24 Priefter auf einem Geftell, Sie find 
in lange feyerlihe Gewänder gehuͤllt. Voran geht 
der Triunphator, angethan jest mit einem ändert 
Gewand und mit einem andern Kopfpuße, Ueber 
ihn ſchwebt der Sperber; auch der heilige Stier 
begleitet den Zug. Voran gehn 17 Priefter, bela— 
den mit den Attributen der Gottheit. Ueberhaupt 
ift der ganze Zug jest fichtbar weit mehr religidfee 
Pomp geworden. Die Priefter, nicht mehr die Kriez 
ger, find jeßt die Hauptperfonen. Dann ändert 
fih die Scene noch einmal; indem der König. dee 
DOpfernde wird, Merkwuͤrdig ıft, daß diefe Serie 
auf den Ackerbau Bezug zu haben fiheint, Ein 
Priefter bietet dem König eine Handvoll Halme, 
die er mit der Sichel durchfchneidet, Und nachher 


Heerens Werke I, . 36 
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bringt er felber dem Gott feine Gaben dar. Muß 


diefe Scene vielleicht ganz van den vorigen abgefons 


dert werden; und ftelft fie den König dar, ſchuͤtzend 


ir, | 


die Künfte des Friedeng, fo wie jene andern im 


Glanz der Thaten des Kriegs? Hätten jene Bild» 
werke fich vollftandig erhalten, wie klar würde dann 
vielleicht uns alles erfcheinen ! 

Schr merkwürdig find auch die Sculpturen in 
einem der Geitenzimmer; welche unverkennbar die 
Einweihung des Königs in Die priefterlichen Mys 
fterien darzuſtellen fcheinen. Der Einzuweihende 
wird‘ erit son Prieftern gereinigt. Andere faſſen 
ihn dann bey der Hand, und führen ihn in das 
Heiligthum. Alles ift bier myſteribs. Die Pries 
fter erfiheinen faft alle mit Thiermasfen 8). 

Die franzöfifchen Schräftfteller fehen in jenen 
Borftellungen die Thaten des Sefoftris. Die Deut: 
Lichfeit der Bezeichung gewinnt, wenn man nach ibm 
den Vallaft benennt. Auf die Frage felbft werde 
ich noch unten zurücfommen, — 

In einiger Entfernung nordweſtlich von dem 
Pallaſt ſteht der Tempel von Medinat Abu, Er 
iſt gegen den Nil gerichtet, und bat Propylaͤen, die 
nicht vbllig beendigt, aber auch fpätern Urjprungs 
find, als der Haupttempel. Er ift großentheils in 
Trümmern ; feine Einrichtung aber kommt mit des 
en der übrigen Tempel überein. 

Nerbiweftlich von dieſem Tempel folgt eine Ebne; 
zum Theil mit einem Mimofa= Walde bedeckt, welche 
man das Feld der Eoloffen nennen fann. Man 


zahlt hier nicht weniger als 17 Coloffe, theils ganz, 


theils halb aufrecht, theils umgeflürgt. Unter ihnen 


ift jener berühmte Coloß des Memnon, Der durch 
den Ton, welchen er beym Aufgang der Sonne ho: 
ren ließ, fo berühmt war. 

Zuerft erblidt man neben einander zwey Colofle 


$) P, N. pl, 12. 
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ſetzt Thama, der nördliche, und Chama, der 
uͤdliche, genannt; beide gegen den Nil gekehrt. Sie 
find beide aus Sanditeinen,; und haben, ohne das 
Diedeftal 48 Fuß, mit dem Piedeftal. 60 Fuß Höhe. 
Das Gewicht von jedem, als fie unverfehrt waren, 
wird berechnet auf 2612000 Pfund. Der fünliche 
ift ganz, aus Einem Stuͤck; von dem nördlichen ift 
die obere Hälfte jegt aus 5 Stuͤcken zufammenges 
feßt. Da ſonſt alle Eoloffe bey den Xegyptern 
Monolithen waren, jo wird man fihon deshalb es 
fehwerlich bezwetfeln, daß auch diefer es urfprünglich 
geweien ſey. Dieſe Statue nun ift es, welche, 
zufolge vieler Inſchriften an verfelben, meiſt aus 
ben beiden eriten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung, 
für die des Memnon gehalten wurde; indem Die 
Inſchriften bezeugen, daß ihr Urheber den Zen der 
Statue gehört hatte. Gleichwohl hat man Zweifel, 
bagegen erregt 9), die theild aus der Befchaffenheit 
und Farbe der Steinart, theils aus dem Umftande 
bergenommen werden, daß bereits nach Strabo 1) 
der Coloß in der Mitte durchbrochen war, wie ihn 


9) Shen Pococke und Norden gehen von einanderin 
der Beftimmung der Memnonsitatue ab; Pocode I, 
p. 102. hält dafür denfelben Coloß, der bier befhrieben wird; 
MRordendagegenT. II. p. 128, e’. Langleseinenandern, 
In der Mitte abgebrohenen, vor dem Tempel des Oſpman— 
dyas. Der verftorbene Graf Beltheim bat diefe Meis 
aungdes Norden zu vertheidigen gefuht (Antigu arifde 
Uuffäße Th. II. S. 69.), aber meines Erachtens mit Feis 
nen hinreihenden Gründen. Die Snihriften an Pocoche's 
CEoloß beweisen Elar, das diefer damals für den Coloß des 
Memnon geheiten wurde. Undift es wohl irgend wahrſchein⸗ 
lich, daß die Tradition bier ode alle Noth vom Einem auf 
den andern Colo übertragen ſey? Fuͤr Pocoſcke's Meinung 
ſtimmt auch Langles in: Dissertation sur [a statue de Mem- 
son, hinter T, IT, feiner Ausgabe von Norden, 
- 1) Strab, p, 1170, 
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auch Pauſanias befchreibt 2), und man die Zeit 


auch nicht weiß, wann er wieder hergeftellt fey. 


Aber dieſe Zweifel Fünnen fehwerlich ein großes See. 


wicht haben. - Die GSteinart ift nach den Unterfu: 
chungen der Sranzofen gewiß Sandftein; aber durch 
die Einwitfung der Luft ift fie fihwarz geworden ; 
und wenn wit gleich nicht wiffen wer die Statue 
reftäurirt hat, jo kann Daraus Doch nichts weiter 
gefolgert werden, da. der Augenfchein lehrt, daß es 
geſchehen ſey. Wer eine Vermuthung wagen wollte, 
koͤnnte auf das Zeitalter von Septimius Severus 
vathen, der Mehreres in Aegypten wieder herftellen 
ließ. 


In einer mäßigen Entfernung im N. W. von 


jenem Coloſſe erblickt man zwey ungeheuere Stein: 
blöde, mit den Funftvollften Hieroglyphen bededt, 
welche wahrfcheinlich nichts anders ale die Sitze 
zweyer änderer Coloffe waren. Etwas nördlich don 
Diefen, neben einer dreifachen Reihe von Säulen, 
ein großes Bruchſtuͤck eines gehenden Coloſſes, über 
30 Fuß hoch; und wieder etwas weiter davon den 
Tronk einer fisenden Statue von ſchwarzem Gränit. 
ördlich von da ſieht man wieder die Weberbleibjel 
eines Coloffes aus gelben Marmor, im Gehen dar: 
geftellt; und etwas weiter die Reſte zweyer ſitzen— 
den Coloffen aus rothem Granit; auf welchen noch 
wieder zwey andere von 40 Fuß Höhe folgen, in 
gehender Stellung. Und wenn, wie es jetzt darge⸗ 
than ift, fich der Boden hier feit dem Anfange un: 


ferer Zeitrechnung um wenigftens 15 bis 20 Fuß 
erhöht hat, wie viele mögen noch umgeftürzt oder 


zerbrochen unter der Erde verftesft liegen ? 

Mie diefe Menge von Eoloffen in anjcheinender 
Unordnung bier fich anhaͤufte? ift eine natürliche 
Frage. Die Anficht des Plages, die hin und wies 
der noch zerftreuten Ueberreſte von Säulen u. f. w. 


2) Pausam, ], p. IOI. 


ö 


e 


. 


565 


Den. von ſelbſt die Vermuthung ‚ dab hier einfi 
ein ungeheueres Gebäude geftanden haben muß, daß 
mit feinen Pylonen, Hoͤfen, Säulengängen und Saͤ— 
len nicht unter 1800 Fuß in der Länge gehabt ha= 
ben Fann. Vor den Pylonen, vor den Cingängen 
der Höfe und Porticus mögen, dann jene Colofje 
ihren Platz gehabt haben; fo gut wie diefes noch 
jest in dem Pallaſt des Oſymandyas und andern 
der Fall ift. Ueberhaupt war cs, ‚fo viel wir wife: 
fen, durchaus gegen Aegyptiſche Eitte, Coloffen ans 
Ders als in Gebäuden, oder vor Gebäuden ihren 
Pag anzuweiſen. Mit Sphinren, die Alleen bil— 
den, iftes anders, Jene Meinung wird aber noch 
Dadurch beitätigt, daß Strabo fowohl als Plinius 
den Eoloß des Memnon in ein Gebäude fegen, das 
Strabo das Memnonium 3), Plinius ein Serapeum 
nennt 4). Wenn aber auf der einen Seite die enor= 
men Dimenfionen VBerwunderung erregen, die ein 
Gebäude haben mußte, das folche Eoloffen beher— 
bergte: jo fcheint es auf der andern nicht weniger 
befremdend, daß fo wenige Ueberbleibfel fich davon 
erhalten haben follten. Diefer Zweifel jedoch loͤſet 
fih von. felbit, jo bald man annimmt, daß es von 
Kalfftein gebaut war; denn durchgehends find die 
Materialien folcher Gebäude nachmals zu Kalk vers 
braucht worden, Die Anzahl diefer Gebäude muß 
aber in Aeanpten ſehr groß geweien feyn; wie Die 
unermeßlichen Aushöhlungen in den Kalffelfen bes 
weifen, In der Nöhe jener Coloſſe haben fich 
auch wirffich noch die Ueberbleibfel eines alten Ges 
bäudes erhalten, das aus dieſer Steinart gebaut iſt. 

MWieder nördlich von dem Felde der Coloſſen 
ficht das Gebäude, welches von den neuern Reifens 
den, befonders Norden, gewöhnlich das Memnas 


3) Strabo p. 1170, 
4) Plinius XXXVI, 8, 
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nium genannt wird 5), — richtiger aber der Pallaft 
und das Grabmahl des Ofymandyas. Die 
Ruinen diefeg Gebäudes, deſſen Vorderſeite gegen. 
den Nil gewandt tft, gehören zu den am meiften 
pittoreflen des “alten Thebens. Das Gebäude war 
aus Sandficin gebaut. Doch ftchen die Pylonen, 
viele Saͤulen und Earyatiden = Pfeiler, während die 
Trümmer von andern und von Coloſſen ganze Hügel 
bilven. Auch Bier tritt man durch einen jener praͤch⸗ 
tigen Pylonen zuerft in einen viereckten Hof, der 
über 140 Fuß in der Länge und 161 in der Breite. 
hat. , Er ift bis auf zwey noch aufrecht ftehende 
Saͤulen zerftirt; aber fo mit Granitblöden angefüllt, 
daß man ın einer Steingrube zu feyn glaubt. Bald 
jedoch fieht man, daß diefes nur Die Trümmer eines 
gewaltigen Coloffes find. Er iſt gewaltfam zerftört 5 
aber Kopf, Fuß und Hand, find übrig. Der Zeiges 
finger Dat beynahe 4 Fuß Länge; die von einer 
. Schulter zur andern betrug in gerader Linie 21 Fuß; 
Die Höhe Des Ganzen fann nicht unter 54 Fuß gewer 
fen fenn. Das Piedeftal, 18 Fuß hoch, ſteht noch 
neben dem zweyten gegenüberftchenden Pylon. Pie— 
deftal und Eoloß waren beyde von dem fehönften 
rofenfarbenen Oranit von Syene. Bey diefer Stadt 
ficht man noch deutlich das Lager wo er ausges 
Bauen ift, und von wo er, über 2 Millionen Pfund 


5) Um in der Topographie des alten Thebens die Vermir, 
gung zu vermeiden, muß man merken, daß Norden und 
andere Neifende mit dem Namen Memnonium, oder Val- 
laft des Memnon, das Gebaude belegen, welches richtiger der. 
Pallaſt des Oſymandyas heißt; und vonon im Terte die Rede 
ſeyn wird. Po cocke dagegen ſah dafur den Pallaſt von 
Medinat-Abu an. Se auch Hamilton S, 137. Zwiſchen 
beyden lag das zerftörte Gebäude, zu dem die Statue des 
Memnon gehörtes und das bei Stiabo das Memnentum 
heißt, ‚ | 
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an Gewicht, 45 Lieues weit mußte zu ſeiner ſpaͤtern 
Stelle transportirt werden! Die Unterſuchungen an 
Ort und Stelle haben gezeigt, daß dieß Gebaͤude 
vier ſolcher Coloſſe enthielt; von denen der eine aus 
Granit neben dem beſchriebenen geſtanden zu haben 
ſcheint. 

Durch einen zweiten etwas niedrigern Pylon 
tritt man in ein Periſtyl, das gleichfalls 140 Fuß 
in der Laͤnge, und 160 in der Breite hatte. Es war 
von Gallerien umgeben, die in N. und ©. von einer 
doppelten Reihe von Säulen, in Often von einer 
einfachen Reihe von Pilafter: Caryatiden, und in 


Weiten von einer Reihe Säulen, und einer andern, 


von Pilafter = Caryatiden gebildet werden, Der füds 
liche Theil ift verwäfter; aber der an der N. Seite 
bat ſich genug erhalten, um das Ganze mit Eicher: 
heit beurtbeilen zu Fünnen. Auch diefes Beriftyl 
enthielt wieder zwey Colofje, jeden von etwa 23 
Fuß. "Der eine ganz aus fihwarzem Granit; bey 
dem andern iſt dir Körper gleichfalls ſchwarz; aber 
der Kopf aus rofenrotbem Granit. Dieſer Kopf 
hat fich erhalten. „Er bat jene Rufe voller Gra— 
zie, jene glüdliche Phyſiognomie, die mehr als die 
Schönheit ſelbſt gefaͤllt. Es ift unmoͤglich die Gott— 
heit unter Zügen darzuftellen, Die fie. mehr geliebt 
und verehrt machte! Die Ausführung it bewun— 
dernswürdig; und man wuͤrde es für ein griechi- 
ſches Werf, aus den fihönften Zeiten der Kunft hal— 
ten, trüge es nicht jo offenbar den Aegyptiſchen 
Character‘ 6)! 

Aus dem Periſtyl trat man durch drey Pfor— 
ten von ſchwarzem Granit in einen weiten Saal; 
deſſen Dede durch 60 Säulen in 10. Reihen, jede 
6 Säulen tief getragen wurde; von denen noch 4 
Reihen, nur hin und wieder einzeln, aufrecht ſtehen. 
Er war wieder in drey Abtheilungen getheilt; und 


6) Dessription pP. 129, 


. 
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man wird fich von der Majeftät des Ganzen einen 
Begriff bilden koͤnnen, wenn man weiß, daß die 
Saͤulen der mittlern Abtheilung (die andern find 
etwas Fleiner) 35 Fuß Hehe, und über 6 Fuß im 
Durchmeffer haben, Aus Diefem großen Saal ges 
Yangt man in einen zweyten, und dann in einen 
dritfen, wo von jedem noch 8 Säulen, von gleichem 
Maaße, aufrecht ſtehen. 

Dieß ſind die noch vorhandenen Uberreſte dieſes 
großen Gebaͤudes; das aber nach deutlichen noch 
vorhandenen Spuren noch um vieles größer geweſen 
feyn muß. Wenn es aber als Denfmahl der Baus 
funft Erftaunen erregt, fo ıft es nicht weniger durch 
die Seulpturen mit denen feine Mauern bedeckt find, 
merfwärdig, Auch dieſe find theils heilige Vorſtel— 
lungen, mit Hieroglyphen, theils hiftorifche Reliefs. 
Jene ftellen, wie gewöhnlich, Gottheiten und ihnen 
dargebrachte Opfer und Gaben dar; die legtern da— 
gegen verdienen eine genauere Nachricht, Leider! 
bat auch von ihnen, fo wie von dem ganzen Ges 
bäude, nur der geringere Theil fich erhalten ! 

Das erite jener Reliefs erblidt man auf der 
innern Seite der'erften der beyden großen Pylonen. 
Es ift ein Schlachtitüd 7). Das Fußvolf rüdt 
vor in gefchloffenen Reiben; an. feiner Spike fein 
Führer auf feinem Wagen, in größerer Geſtalt. 
Weiter hin ſieht man das Getümmel der Schlacht. 
Die Anführer, mit ihren Wagen, ftürzen fich in 
die Feinde, Todte, Verwundete, fliehendg Menfchen 
und Pferde durch einander. In der Mitte des 
Schlachtfeldes erfennt man einen Fluß, in den ſich 
Sliehende ftürzen, während an dem Ufer die Fhrigen 
bergit ftehen, fie aufzunehmen. 

An der linfen Seite des Pylons fißt der Haupt: 
held auf einem ſchoͤn verzierten Stuhl; die Füße 


7) Man fehe die Befchreibung in: Description d’Egypte, p. 
229, und Abbildung pl. 32 Vol, II, 
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auf einem Taburet , an dem Gefangene dargeftellt 
find. Die Polfter des Sitzes und des Taburets 
find mit den feinften Stoffen bedeckt; die mit Ster— 
nen überfäct find. Eine Reihe von 21 Figuren in 
langer Kleidung und »ehrerbietiger und bittender 
Stellung naht ſich ihm. Daneben wieder Wagen 
und Krieger mit großen Schilden, Das Heer, zu 
dem fie gehören, bat einen Nachtrab, aus Fußvolf 
und Wagen, von denen jeder Einen Krieger trägt. 
Dancben das Gepäck, welches von den Feinden anz 
gegriffen, aber tapfer vertheidigt wird 8). 

Nicht weniger merkwürdige Vorftellungen ficht 
man an den Mauern des Periſtyls. Auch bier 
wieder ein Schlachtſtuͤck. Es fiheint cin feinds 
licher Einfall zu ſeyn, der abgefihlagen wird. Ein 
Fuß in vielen Windungen durchläuft das Feld. 
Noch fieht man an manchen Stellen die Weberrefte 
der blauen Farbe, womit er gemahlt war, Er um— 
fließt eine Burg, das Ziel der Bewegungen an beis 
den Ufern. Die Inhaber der Burg find über den 
Fluß gegangen. Sie haben lange Bärte und Ges 
wänder; und Kriegswagen , von denen jeder drei 
Männer trägt, Die Aegypter Dagegen, theils zu 
Fuß, theils auf Wagen, werden von ihrem König 
angeführt; und find in Corps getheilt, die ihre Ans 
führer, von höherer Geftalt, an der Spitze haben. 
Sie werfen Alles vor fich nieder; und zerfreten 
Todte und Verwundete. Diele der Feinde wollen 
über den Fluß zurücgehen, und ertrinfen; die Sie— 
ger verfolgen fie 9), 

An den Mauern des großen Saals ift die Bes 
ftürmung und Eroberung einer Feſte dargeftellt. 
(Wahrfcheinlih nur die Fortfegung der vorigen 


8) Diefe legten Reliefs find nur beſchrieben: Deseript, p 122, 
123. aber nicht abgebildet. 

9) Auch von dieſem Relief find nur einzelne Wagen abgebildet, 
Pl,32, Vol.U. 
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Handlung.) Am Fuße der Mauer ift eine Art von 
Zeftudo, die aus großen Schilden gebildet ift. 
Hinter oder unter ihnen Die Krieger, von denen 
man nur die Füße erblickt. Eine Sturmleiter ift 
angelegt, auf welcher Soldaten binaufflettern. Von 
den vier Abſaͤtzen der Feſte iſt bereits der erfte er⸗ 
fliegen. Der Kampf Dauert noch fort: die Bela— 
gerten werfen noch Steine und brennbare Sachen 
herunter. Über der Ausgang ift nicht mehr zwei— 
felhaft; und das oben ausgeftete, mit Pfeilen 
durchbohrte Panier, ift vieleicht Das Zeichen‘, daß 
man fich ergeben will 1). Staͤnden die uͤbrigen 
Theile des Pallaſtes noch, fo würden wir wahr— 
ſcheinlich auch hier den Triumphzug des Siegers 
erblicken: und wofern dieſer Pallaſt der des Oſy— 
mandyas iſt, den Diodor beſchreibt, auch jene noch 
intereffantere Scene : den hoben Gerichtshof von 
Aegypten, unter dem Oberrichter, mit dem Eyme 
bol der Wahrheit auf feiner Bruff, 

Auch der Raum weftlich zwifchen diefen großen 
Gebäuden und der Libyichen Bergkette ift nicht ohne 
Monumente. Hier ſteht ein, zwar Eleinerer, aber 
Durch feine Erhaltung merfwärdiger Tempel der 
Iſis. Hier ift es, wo man befonders jenes Spiel 
der Farben, mit Denen die Reliefs überzogen find, 
noch in feinem vollen Glanze fieht. Die kleinern 
Dimensionen des Gebäudes geftatten zugleich, Daß 
man Alles auf einmal überblidt, und deſto zuver= 
Töffiger über den Eindrud urtheilen Fann, den dieſe 
Verzierungen bervorbringen. „Wir fonnten uns 
hier überzeugen, Daß dieſe Berkindung der Sculptur 
und der Mablerey, die vielleicht bizarr feheinen koͤnn⸗ 
te, auf den erſten Blick nichts Zuruͤckſtoßendes hat. 
Das Yuge gefällt fich vielmehr in den Wirfungen 
die fie herworbringt, und verlangt darnach 2)!“ 


1) Ein Theil diefes Reliefs ift PL, 52, abgebildet. 
3) Deseript, p. 164, 
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Die Reliefs beziehen ſich alle auf religiöfe Gegen— 
ſtaͤnde; der merkwuͤrdigſte darunter ift ein Tob: 
tengerichtz ganz fo wie es auf den Mumien ges 
malt , und oben fihon Yon mir erläutert ift 3). 
Höhle wahrfcheinlich diente alfo auch dieſer Tem⸗ 
pel zugleich zum Begraͤbniß. 

Wenn man von dieſem Monument und dem 
Pallaſt des Oſymandyas weiter noͤrdlich geht, ſo 
ſieht man ſich in der Mitte einer Allee von Fußge⸗ 
ftellen, Die bald unterbrochen wird, um nur wieder 
anzufangen. Die genauere Unterfuchung hat gelehrt, 
daß es eine Uflee von Sphinren war, 200 an der 
Zahl, alle son eolofjalifcher Größe, denn die Piede— 
ftale find 6 Fuß breit, und 12 Fuß lang. Die 
Breite der Allee betrug Ao Fuß; die Entfernung 
der Statuen eine won der andern 7 Fuß. Was 
für ein Gebäude muß e8 gewefen feyn, zu dem 
eine folche Allee führen Fonnte? Man fieht gewals 
tige Trümmer von Pylonen, von Mauern, von 
Treppen; aber nichts Ganzes mehr 4). Merkwuͤr⸗ 
dig iſt ein Gebäude, Das die Form eines Gemölbes 
zeigt, ohne Doch , wie eine genaue Unterfuchung es 
lehrte, wirklich ein Gewölbe zu ſeyn. Auch dieſes 
beftätigt e8, daß Gewölbe den Aegyptern gänzlich 
unbefannt blieben. 

Es bleibt das nordmweftlichfte der Gebäude von 
Theben an diefer Seite des Nils übrig, neben dem 
Dorfe Kurnu, wovon es den Namen trägt. Der 
Pallaft von Kurnu (el Gurnu 5) gehört nicht 
zu den größten und prachtosllften Denkmählern die: 
ſer alten Königsftadt; wiewohl es dennoch viel zu 
groß ift, als daß man die Wohnung eines Privat: 
manns fich Darunter denken dürfte. Es ift aber 

3) ©. oben S. 655. — 

4) Deseript. p.175. 

5) Rah Hamitton p, 175. ift el Gurnu Name des 
Diſtriets; das Dorf hingegen heißt bei ihm el Ebert, 
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nur um defto merfwärdiger; da c8, gewiß fein Tems _ 
pel, gleichfam in der Mitte zwifchen jenen Reiche: 
palläften, und zwifchen Privatwohnungen zu ftchen 
fcheint. Man fieht hier weder Sphinre noch, Obe— 
Yiffen; weder jene gewaltigen Pylonen, noch Saͤu— 
Yenballen. Alles ſcheint hier für die Wohnung bez 
rechnet zu feyn. Uber wenn das Ganze gleich nicht 
coloffal ift, fo iftes darum doch nicht weniger groß. 
Gin VPortieus 150 Fuß lang, und von Io Säulen 
getragen, bildet den Eingang, und bat fich faft voll: 
ftändig erhalten. Aus dem Porticus führten drei 
Thore in dag Innere des Gebäudes. Durch das 
mittlere, oder Hauptthor, tritt man in ein Veſti— 
bul, das 6 Säulen fragen; und aus diefem gehen 
mehrere Thüren in Säle und Gemächer. Die Thür 
in dem Porticus zur Linken führt gleichfalls in ei— 
nen Saal, dem mehrere Säle, und diefen mehrere 
Gemächer, zur Seite waren. Ein Gleiches ſcheint 
auch der Fall geweien zu jeyn, wenn man Durch 
das Ihor zur Nechten ging; wiewohl hier faft Al: 
les zerftört ift; fo daß das ganze Gebäude aus drei 
von einander unabhängigen Abrheilungen beitand; 
Die jedoch der große Perticus vor den Eingängen 
zu Einem Ganzen verband. Auch darin unterfcheis 
Det fich diefes Gebäude, Daß wir weder von religiöfen 
noch hifterischen Vorftellungen hören, welche die Wanz 
de deſſelben bedeckt hätten. War es alfo auch nicht 
Die Rejidenz eines Königs, fo Fonnte es doch ſehr wohl 
der Wohnfig eines der Großen des Reichs jeyn. 


II Monumente an der Dftieite des Nils. 


Bon der Meftfeite des Stroms geben wir jeßt 
‚nach feiner Oſtſeite Über, die nicht weniger reich an 
coloſſaliſchen Monumenten if. Cie liegen indeß 
theils unmittelbar an dem Fluffe, theils in einiger, 
aber doch geringen, Entfernung als die an dem 
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Weſtufer; ſo daß daher zwiſchen ihnen und der oͤſt— 
lichen Bergkette noch ein weites, faſt gaͤnzlich un— 
gebauetes, Feld ſich findet; faſt eine Meile lang 
und breit; welches, nach unſerer obigen Vermuthung, 
wahrſcheinlich einſt von Privatwohnungen angefullt, 
einen Theil der alten Stadt ausmachte. Die noch 
vorhandenen Denfmähler werden nach den Dörfern 
Luxror (el Agseir bei den Franzoſen, el Qhussr 
bt Hamilton) und Karnac genannt; jenes das 
jüdlichere, dieſes das nördlichere. Ich werde auch 
hier mit En füdlichern anfangen. - 

Die Trümmer von Luror liegen, wie auch die 
andern Monumente, auf einer künftlishen, mit Bad: 
fteinen eingefaßten Erhöhung von 9 bis ro Fuß, 
unmittelbar am Nil, die über 2000 Fuß in der 
Länge und über 1000 in der Breite hat. Der 
nördliche Theil ift von dem Dorfe Luror zum Theil 
verdeckt; der füdliche Dagegen freier. An der Nord— 
felte gleichwohl iſt der große Eingang zu den Haupte 
gebauden Bor demfelben ftehen zwei Obelilfen, 
die Jihönften die man kennt, von rothem Granit, 
über So Fuß hoch. Die Oberflächen dieſer Oheli- 
ffen find nicht völlig flach, fondern etwas conver; 
und fichtbar- ift Diefes mit Fleiß fo gemacht; wahrs 
ſcheinlich wegen der Wirkung des Lichts, da nach 
optifchen Grundfägen eine völlig flache Ebne nicht 
als ſolche erfcheinen. würde. Auf andern Obeliffen 
findet man dieſes nicht beobachtet. Vielleicht laſ— 
fen daraus. fich auf ihr verhältnigmäßiges Alter 
Schluͤſſe ziehn. | 

Hinter den Obeliffen erblickt man zwei figende 
Goloffe, jeder aus Einem Stuͤck von ſchwarzem und 
rotbem Granit von Syene. Sie find halb verſchuͤt— 
tet, und gewaltfam verftümmelt. Jeder hat go Fuß 
Höhe. Ihr Kopfpug hat viel Eignes, Auch has 
ben fie Halsbänder. Hamilton vermuthet, daß 
der eine männlich, der andre weiblich ſey. Höchft 
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wahrscheinlich fanden im Inneen noch zwei andere 
ähnliche Eolofje; von dem Einen entdeckte man den 
Kopf. 

Gleich Hinter den beiden Eoloffen folgt wieder 
einer jener gewaltigen Pylone, mit feinen beiden ' 
pyramidalifchen Maffen, die das Hauptthor einfihlies 
Bea, von 52 Fuß Höhe, Sowohl durch feine Größe 
als Durch feine Verzierungen ift Diefer Pylon fehr 
merkwuͤrdig. Beide Flügel deffelben find mit Sculp: 
turen bedeckt, die Ertegerifche Gegenstände 
darſtellen. Auf der öftlichen fieht man eine Menge 
Krieger auf ihren Kriegsmägen , von zwei Pferden 
gezogen. Sie feßen über einen Fluß oder Graben, 
und verfolgen den fliehenden Feind. Vor ihnen 
der König auf feinem Wagen mit dem Bogen in 
der Hand. Oben ficht man ein Lager und Gezelte. 
Auf dem linken Flügel ficht man den, Steger auf 
feinem Wagen , wie- er Die gebundenen Gefangenen 
muftert. Ein Triumphzug, mit Opfern und Gas 
ben, den Göttern Dargebrecht, iſt Daneben vorges 
ſtellt. 

Von allen den großen hiſtoriſchen Reliefs iſt 
vielleicht keines, das in Ruͤckſicht auf den Ausdruck 
ſo merkwuͤrdig waͤre. „Der Augenblick iſt gewaͤhlt, 
ſagt Hamilton, als die Schaaren des Feindes zu 
ihrer Feſte zurückgetrieben werden, und- die Hegypter, 
im vollen Lauf des Siegs, bald fie einnehmen müf- 
fen. Der Hauptheld von colsffalifcher Geſtalt, ſteht 
auf feinem Wagen, in Begriff den Pfeil von dem 
gefpannten Bogen zu schnellen. Seine. Roffe find 
in vollem Lauf; unter ihren Hufen und den Rädern 
Des Wagens Sterbende und Todte. Auf der Seite 
der Feinde leere Wagen mit wilden Pferden; Alles 
ſtuͤrzt den Abhang hinunter in den Strom. Bes 
wunbernsivürdig ift der Ausdruck, beſonders in 
zwei Gruppen; Die eine, wo die Pferde, am Rande 
des arunde⸗ angekommen, ploͤtzlich hinunter fürs 
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zen; und der Führer, verzmeiflungsvoll die Zügel 
finfen laffend, über fie weg; Die andere, wo die 
Pferde an der Scite des Hügels noch einen Platz 
zum Fußen finden. Hinter dieſem Schlachtgewuͤhl 
vereinigen fich Die beiden Linien der Feinde, und 
fallen die Alegypter an. Auf das deutlichite erkennt 
man den Unterjchied zwifchen den Furzen Kleidern 
der Aegypter, und dem langen Gewand ihrer Afia= 
atifchen Feinde ; den bedeeften und den unbedeckten 
Köpfen; der DVerfchiedenheit der Wagen, wovon die 
Hegyptifchen ftets zwei, Die andern drei Krieger tras 
gen; vor Allen die Verfchiedenheit der Waffen; da 
der Aegyptiſche Schild vieredt an dem Einen Ende, 
und abgerundet an dem andern ift; ihre Geſchoſſe 
Bogen und Pfeile. Der Schild der Feinde hinge— 
gen rund; ihre Gefchoffe Speere und Wurfipieße. 
An dem Einen Ende des weltlichen Flügels ſcheint 
der Anfang der Schlacht dargeſtellt zu ſeyn; der 
König, an der Spige feines Heers, ruͤckt an gegen 
‚Die Doppelte Linie des Feindes; an dem andern Ende 
eben dieſer Herrjcher als Sieger auf feinem Thron; 
eilf gefangene Anführer, den Strid um den Hals, 
werden ihm vorgeführt; der zwoͤlfte auf feinen Änicen 
Toll eben hingerichtet werden. Ueber diefem der ges 
fangene König, mit feinen Händen an den Wagen 
gebunden, vor dem die Rofje angeichirrt find. Ein 
Diener hält fie zurüc, bis derMonarch den Magen 
befteigt, und das unglüdliche Opfer hinter fich her— 
fchleppt. In der Ferne das Lager des Siegers., um 
welches jeine Schäge aufgehäuft find, und die Dies 
ner das Siegesmahl bereiten.“ 

- Durch den großen Eingang tat man in einen 
gewaltigen Säulenhof, der mit Gallerien umgeben 
war, Sn ibm ficht jegt das Dorf Luror; und der 
Boden hat fich fo erhöht, Daß die Säulen und ein 
Coloß nur noch Faum darüber bervorragen. Eis 


6) Hamilton p. 115 sı- 
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zweiter Pylon führt in einen zweiten Säulenhof 
und diefer in mehrere Säle und Gemächer, die oh: 
ne’den Grundriß nicht Deutlich zu machen find, 
Man wird von der Größe diefer Anlagen fich eine 
Idee bilden, wenn man weiß, daß jede der 14 Saͤu⸗ 
len in dem zweiten Säulenhofe über 45 Fuß Höhe 
hat. Wichtiger als Befchreibungen des Einzelnen 
wird aber bier die Bemerkung ſeyn, daß der große 
Pallaſt von Luror nicht nach Einem Plane gebaut 
ift. Das Ganze diefer gewaltigen. Anlagen zerfällt 
in drei Theile, die verjchiedene Aren haben, Wahr: 
fcheinlich ward der hintere Theil des Gebäudes, der 
große Granitfaal, mit den Anlagen , Die ihn um⸗ 
geben, zuerſt gebaut. Ein Nachfolger erbaute den 
zweiten Saͤulenhof. Ein noch prachtliebenderer Kö: 
nig that den erften großen Saulenhof mit den Py— 
Ionen, Dbeliffen und Cofoffen hinzu; wenn Dieje 
legten nicht sielleicht das. Merk eines Vierten mas 
ren. Auffallend ıft es nur, weßhalb die Aren Diez 
fer Theile ohne Noth verändert werden. Aber auch 
diefes ſcheint fih aus der Stellung der Gebäude 
von Luror gegen die von Karnaf zu erklären, mit 
denen fie in Verbindung gejegt waren. 

Etwa 6100 Fuß ſuͤdlich von dieſen Nuinen 
son Luror ’fieht man die Spuren jener Fleinern, 
bereits oben bemerkten, Rennbahn; fo dab der 
öftliche wie der weftliche Theil der Stadt eine fols 
che, wahrfcheinlich jedoch außerhalb ihres Umfanges, 
beſaß. 

Aber noch bleiben uns die groͤßten, und nach 
dem Urtheile der Kunſtverſtaͤndigen bewundernswuͤr—⸗ 
digſten 7), Denkmaͤhler des alten Thebens, die von 
Karnak übrig; die von denen von Luxor um etz 
wa 1000 Toiſen entfernt nördlich liegen. Von den 
Ufern des Nils find fie gegen 400 Toiſen entfernt, 


7) Dafür erklären fie die Franzofen. HamiltonsS. 133⸗ 
fienen dagegen die an der Weftfeite noch größer zu feyis 
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Auch ſie liegen auf einer durch Hunſt gemachten 
Erhöhung, mit-einer Mauer von Badfteinen eins 
gefaßt. Der Umfang der Mauern von Karnak bes. 
trägt ungefähr 2500 Toiſen. Es bedurfte 15 Stuns 
den, um jie im Schritt zu umreiten. Sie beſte— 
hen aus mehreren großen Gebäuden verſchiedener 
Art; unter denen, von Luror herkommend, zuerſt 
der große Pallaft von Karnak die Augen auf ſich 
zieht 8). Die Facçade dieſes unermeßlichen Gebäus 
des ift gegen den Fluß gelehrt: von dem bis zu 
derjelben eine Allee von Sphinx-Coleſſen führte, wo— 
von noch zwei -ubrig find. -Gie haben IRiövderfipfe 
mit Löwenfürpern; und liegen mit vorwaͤrts gez 
firedten Beinen, Dieſe ftolze Gallerie führte zu 
dem großen Pylon mit Dem Haupteingange, deffen 
Länge 56, die Hihe 23 Teifen beitrug; der aber 
nie ganz vollendet zu ſeyn fiheint. Das aroße Haupt- 
thor war über ro Toifen bob, und ward einft durch 
bronzene Slügeltbüren gefchloffen.  Diefer Phlon bil⸗ 
Det Die Eine Seite des großen Eäulenhofes, in den 
man durch ihn gelangt. Die Säulen die ihn an 
der Norde und Süpfeite umringen, haben 42 Fuß 
Höhe. Die Reibe an ver Nordfeite, aus 18 fol: 
cher Säulen beftehend, har fich erhalten. Die ſuͤd— 
liche Reihe wird unterbrochen durch einen Tempel, 
Der als ein Nebengebaͤude fih an den Pallaft Ichntz 
und deffen Haupteingang in dieſem Saͤulenhof ir. 
Allein dieſer offene Säulenhof ift wieder nur der 
Vorplag zu einer bedeckten Saulenhalle, oder einem 
Saale, der von allen noch übrigen Reſten der Ae— 
guptifchen Baufunft als das größte und erhabenfte 
gefchildert wird. Eine Treppe von 27 Stuffen 


8) Hamilton®, 114. nennt and dieß Gebäude einen Tem— 
pel; namlich den großen Supiterstempel zu Karnak. Die Ber 
ſchaffenheit des Gebäudes fcheint doch aber Elar zu beweifen, daß 
es ein Pallaft war. 
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führt durch eine Vorhalle und einen neuen Pylon 
. in denfelben. Alles ift bier coloffal. Der Umfang 
des Saals ift fo groß, Daß die Hauptfirche von 
Paris ganz in demfelben ſtehen Fünnte; denn das 
Areal beträgt nicht weniger als 47000 Qu. Fuß. 
Die Dede, die aus ungeheuern Steinblöcen beftcht, 
wird von 134 Säulen getragen. Jede Eule der 
beiden mittlern Reihen (etwas größer als die übris 
gen) hat nicht weniger als 65 Fuß Höhe, und, 
bei 10 Fuß im Durchmeffer, einen Umfang von 
soguß. Alles, von unten bis oben, ift mit Bildwer— 
fen verziert. Sie beziehen fich auf die Religion. 
Mehrmals ift, befonders an den Mauern, die Pro— 
cefjion mit dem heiligen Schiff dargeftellt. Aber 
Die Menge diefer Bildwerke ift fo groß, Daß man 
fie nicht einmal hat aufzählen, viel weniger abbil- 
den Ffünnen, „Keine Befchreidung, jagen die Augen— 
zeugen, vermag die Empfindungen zu fhildern, wel: 
che Diefe Wunderanblicke erregen, wo die Pracht und 
Die Größe der Herrſcher des alten Aegyptens fich 
verfinnlicht dem Auge darftellt. Von welden Bes 
“ gebenheiten , welche die Weltgefchichte nicht mehr 
fennt, von welchen Scenen find diefe Säulen einft 
Die Zeugen gewefen! Kann man es bezweifeln, daß 
es bier war, wo jene Weltherrfcher den Völkern des 
Dften und Weften fich in ihrer Herrlichkeit zeigten? 
Daß es hier war, wo diefe ihnen ihre Gaben und 
Tribute darbrachten 2“ Aus diefem Riefenfaal führte 
ein neuer Pylon in einen neuen Säulenhof , mit 
zwei der größten Obeliffen verziert; und hinter die— 
fen Eommen die Anlagen , die zu Der eigentlichen. 
Wohnung beftimmt fcheinen. Man fieht hier Säle 
und ‚eine Menge Gemächer ganz aus Granit 9). 


9) In diefen Granitgemaͤchern, bezeugen- die franzöfifchen 
Künftler (mit Beifegung ihrer Namen S. 234.), hörten wir 
bei Aufgang der Sonne ganz unerwartet jenen Ton, wie den 
von einer ſchwingenden Saite, wie ihn der Coloß des Men: 
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Man ſieht an ihren Mauern zum Theil häusliche 
Scenen, wie in den -Grabmählern; zum Theil Res 
ligionshandlungen, befonders unverfennbar Cinweis 
hungen der Könige durch die Vriefter. Auf mehreren 
dieſer Reliefs haben fich die Farben in ihrem vollen 
Glanze erhalten. 

Aber auch dieſer Pallaſt ift mit großen hiſto— 
rifchen Neliefs geſchmuͤckt, die nicht mit Etill 
- fehweigen übergangen werden dürfen. Sie finden 
fib an der Außenſeite der Mauer des Pallaſts, und 
ftellen Gefechte, Schlachten und Siegsaufzüge, vor. 
Es find dieß die Vorftellungen von denen Denon 
bereits die Abbildungen geliefert Kot; und von wel— 
chen ſchon oben geredet worden ift 1). Die dort 
gegebene Erflärung, daß es Die Befreiung Aegy— 
‚ptens von den Hyffos vorftelle, wird auch 
von den franzsfifchen Gelehrten ansenonunen. De 
ein aroßer Theil des Gebaͤudes in Trümmern liegt, 
fo haben nicht alle Vorftellungen fich erbalten; aber 
doch genug, um zu fchen, daß ſie einen Cyclus bile 
deten, Man fieht den König auf feinem Wagen, 
der den Feind verfolgt, welcher mit ſeinen Heerden 
in die Wälder und Stmpfe flieht. Der Fuß wird 
angedeutet, fo wie man die Fefte — *— ſieht, 
die erobert wird. Die Beſiegten kommen aus den 
Waͤldern und ergeben ſich dem Koͤnig. Dieſer wird 
in mehreren Gefechten dargeſtellt; ſo daß die ganze 


non ſoll haben hören laſſen. Er ſchien aus den ungehenern 
Granitblöden zu Eommen, welche die Dede bilden. Wird er 
viellelcht durch die Einwirfung der ploglihen Veränderung 
der Temperatur derLuft in diefem Augenbli@ auf jene Stein: 
maſſe unter gewiſſen Umſtaͤnden ersenat? Auch bei der Sta— 
tue des Memnons hörte man ihn nicht jenen Tag; es wir 
vielmehr eine Seltenheit, 

U 'S. oben ©.402. Sie find in dem großen Werke des 
halb nicht wieber abgebildet worden, 
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B 
Geſchichte des Kriegs wahrſcheinlich abgebildet war; 
wie demnaͤchſt die Triumphzuͤge; die Gefangenen; 
die den Goͤttern dargebrachten Opfer. Da ſie aber 
nicht mehr alle vorhanden ſind; und auch die noch 
vorhandenen keineswegs alle abgebildet find; ſo wuͤr⸗ 
de es cin vergebliches Unternehmen ſeyn, fie auch 
ordnen zu wollen. Die einzelnen Figuren find alle 
voller Ausdruck und Leben; das Ganze bat aber ein 
fremdartiges Unfehen, und feheint die Kindheit der 
Kunft zu verratben. Dos Eoftum der Sieger und 
Befiegten iſt flets auf das genaucfte beobachtet. 
Dieſe letztern Haben alle Barte, und lange Gewänz 
der; auch Die Form ihrer Schilde weicht von der 
der Aegypter ab. Don dem Coſtume der Beſiegten, 
die zu Medinat Abu vorgeftelt find, ift das hieſige 
aber ſehr verſchieden. Es müffen aljo ſehr verſchie— 
dene Völker feyn. 

Mit dieſem Pallaſt hängt mittelbar Schon ein 
Zempel zufemmen, der zwar zu ‚den Eleinern ges 
hirt, aber fihon merkwürdig durch den Platz iſt, 
den er einnimmt. Erift nämlich in den großen Hof 
des Pallafts fo herein gebaut, daß der Vordertheil 
deffelben darin fteht; und der Haupteingang bier 
fih findet. Er Hat ähnliche Einrichtungen und 
Verzierungen mie Die andern Tempel; nur Alles 
nach Fleinern Proportionen. Man darf es wohl 
als fehr wahrfcheinlich betrachten, daß er gleichfam 
die Hauscapelle des Monarchen war, der in jenem 
Pallafte refidirte; worin derfelbe, um nicht zu weit 
von feiner Wohnung fich zu entfernen, Die tägli= 
chen Gebete und heiligen Gebräuche verrichten konnte. 

Verjchieden von diefem Tempel, fo wie von 
dem Pellaft, ift aber der große Tempel, der in 
‚einer füöfichen Richtung von dem letztern ſteht. 
Nach diefer Seite hin hatte die Aegyptifche Baus 
Zunft ſchon das Außerfte aufgeboten, um in ihrer 
hörhften Größe bei dem Pallaſt zu erſcheinen. ‚Bier 
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‘Br ei befchriebenen Pylonen bilden hier den Zus 
gang; die eben fo viele große Säufenhöfe einf.Hlieken, 
in denen noch jest 12 Coloffe, jeder aus Einem 
Stüd, aufrecht ftchen. Ihre Zah muß aber noch 
weit geößer geweien ſeyn; denn Bie Spuren von 
19 find noch jeßt zu erkennen. Der große Tempel 
felbft gehört uuter den Denfmählern von Sarnak zu 
den ‚am beiten erhaltenen, Sein Haupteingang ift 
nach Süden, fo daß er dem Ein, sang des Vallaftes 
zu Luror faft gerade gegenüber ſteht.“ Das füdliche 
Tempelthor ift eins der erhaßenften und prächtige 
ſten; es ift aber nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich, son 
«inem Pylon begleitet; ſondern fteht ganz frei und 
einzeln da. Die ganze Höhe dieſes Thors betraͤgt 
etwas über 62 Fuß. Es ift aus Sandfteinen ges 

baut; und auf das reichite mit Sculpturen ver» 
ziert. Aus diefem Thor tritt man nicht fofort in 
den Tempel, der noch 130 Fuß entfemt ift, fon= 
dern in eine Gallerie von Widdercoloſſen, 22 an 
der Zahl; die dem Pilger im voraus es anzeigfe, 
daß er dem altem Heiligthune des Ammens ich 
nahe, Senes ganz ifelirt ftehende Thor ward wahr⸗ 
ſcheinlich ſpaͤter gebaut; denn den Eingang zum 
Tempel ſelber bildet wieder einer jener ſchon oͤfter 
beſchriebenen Pylone; vor dem man Ueberbleibſel 
von Coloſſen ſieht; und durch den man wieder in 
einen Saͤulenhof, und aus dieſem in einen Saͤulen— 
ſaal tritt. Hinter dieſen folgt, wie gewoͤhnlich, 
das Adytum; und dann noch andre Saͤle und Ge— 
maͤcher. Ohne Zweifel iſt dieſer Tempel einer der 
aͤlteſten, noch in Aegypten vorhandenen; und doch 
beſtaͤtigt ſich hier wieder die Bemerkung, die ſich 
auch ſchon bei dem Pallaſt darbot, daß beide zum 
Theil aus Materialien älterer Gebäude 
gebaut ſeyn, melche Diefelben Hieroglyphen, dies 
felben Farben, und eben jo gut ausgeführte Seulp— 
turen darſtellen, als Die des jegigen Tempels. Zus 


\ 
welchen Betrachtungen über dns Alter der Kunſt, und 
der ganzen "damit zufammenhängenden Eultur müffen 
diefe Wahrnehmungen nicht führen 2 | 

Diefer großer Tempel von Karnaf ift nicht der 
einzige geblieben. Ihm gerade gegenüber ſteht noch 
ein anderer zwar Fleimerer, deſſen Sceulpturen aber 
zu den vollenderften geboren. Er fcheint Tpätern 
Urfprungs als der große Tempel zu feyn. 

Die Alterthümer von Karngf bilden eine von 
denen von Luxor um 1026 Toifen entfernte Grup: 
pe. So groß ift die Entfernung von dem noͤrdli— 
chen Eingange des Pallaftes zu Luxor, bis zu dem 
großen Thore des Haupttempels zu Karnaf. Allen 
die Aegyptiſche Kunft bafte dennoch beide Gruppen 
mit einender in Verbindung gefegt, Eine Allee 
von Sphinr=Eoloffen, die in der Nähe von 
Karnaf fich wieder in mehrere fpaltete, lief von 
der einen Gruppe zu Der andern. Alle diefe Sphinre 
haben an 12 bis 18 Fuß Länge; es find theils 
liegende Löwen mit Widverköpfen, (und dieß find 
Die größern;) theils mit weiblichen Köpfen ; theils 
liegende Widder, , Jede Alle befteht aber nur aus 
Ephinren einerleyg Art. Viele derfelben find noch 
ganz, oder halb, oder doch die. Fußgeftelle vorhan— 
den ; deſto häufiger, je näher man Karnaf fommt: 
aber einzelne Ueberbfeibjel bier und da geben Doch 
hinreichende Beweife von den Anlagen im ©anzen, 
Die große Hauptaller muß allein mehr als 600 
diefer Coloſſe enthalten haben; die Gefammtzahl 


ftieg wahrfcheinlich weit über das Doppelte, Die 


noch vorhandenen find meifterhaft gearbeitet ! Die 


ftolse Ruhe, welche ihre Lage ausdrückt, mußte in, 


ven Pilgern , die in dieſer Niefenallee von dem ei— 
nen Heiligthume zu dem. andern, mit-den großen 
Procefjionen der Priefter, wie wir fie auf den Mau— 
ern. abgebildet ſehen, wallfahrteten, mit dem Gefühl 


der Ehrfurcht zugleich das ſtille Nachdenken erhals 


® 
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un, in "welches die Ueberreſte dieſer Werfe noch je⸗ 
den Beobachter verſenken. 

Außer dieſen Denkmaͤhlern ſieht man noch die 
Ueberreſte von mehreren, weniger erhaltenen. Die 
ganze Kette derſelben zieht ſich bis nach Med— 
Amuth am Nordende der alten Stadt, am Fuße 
der dftlichen Bergkette; wo fich gleichfalls , wenn 
auch weniger große, Trümmer , ungewiß ob eines 
Tempels oder Pallaftes, finden, „an wird müde 
zu. jchreiben, man wird müde zu leſen, fagt ein 


Augenzeuge ; denn der, Geift wird betäubt bei den 


Gedanken jolcher Niefenentwürfe; man glaubt die 
Möglichfeit ihrer Ausführung nicht, auch wenn man 
fie gefehen hat !“ e 


Ill. BGrotten 


Bon den Denfmählern über der Erde wenden 
wir uns jeßt zu Dem nicht wentger merfwürdigen, 
und in gewiſſer Ruͤckſicht faft noch Ichrreichern, uns 
ter der Erde. ch bezeichne jie mit dem allge— 
meinen Nahmen der Grottenz bemerfe aber gleich 
im voraus, DaB ich Darunter Feine natürliche, fone 
dern blos Durch Menfchenbände gemachte 
Grotten verftche; andre als dieſe ſcheinen bier 
nicht vorhanden zu ſeyn. Alle Anlagen dieſer Art 
finden fich aber an der Weftfeite des Fluſſes; 
alfo in der Libyſchen Bergfette ; Feine an der Oſt— 
jeite in der fogenannten Arabifchen. Der Grund 
davon lag ohne Zweifel in der Beschaffenheit der 
Steinart. Die weftliche Bergkette beſteht bier aus 
Kalkftein ; während die öftliche aus hartern Stein— 
arten befteht. Jene Hingegen tft Durch ihre gerin= 
gere Höhe ſchon gefchickt zum Bearbeiten ; ſowohl 


zur Anlage als zur Berzierung der Grotten. Die 
Bergkette bat eine Höhe von falt 300 Fuß; und 


erhebt fich bier fo fteil, daß fie nicht ehne Mühe 
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und felbit ohne Gefahr erftiegen merden kann "Die l 


Anlagen zerfallen in ihr in dreierlei Arten: 1. Grot—⸗ 
ten zur Wohnung. 2: Catacomben zu. Volfsbegrabs 
niſſen. 3. Die Königsgräber. Bon jeder müffen wir 
einzeln ſprechen. 

1. Örotten sur Wohnung. Das alte Thes 
ben bieter nur Eine Anlage viefer Art dar, von der 
es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß Sie nicht zum Grab: 
mahl diente. Etwa 150 Teifen N. O. von dem 
Pallaſt des Oſymandyas finder ſich dieſe Grotte, 
nicht in, ſondern noch an einem Hügel vor der Li— 
byſchen Bergfette. Die Vorderſeite iſt gegen den 
Nil gerichtet ; vorn iſt cine offne Area in den Fels 
fon ausgebauen , aus der man in-einen gleichfalls 
offnen Vorhof tritt. Alles übrige ift Grotte. Man 
findet Zimmer und Säle von verschiedener Groͤße, 
und zwar in drei Stockwerken. Eine Treppe von 
56 Stuffen führt von- unten nach oben, Die Wände 
find allenthalben mit Seulpturen bedeckt, welche auf 
das forgfältigfte gearbeitet find; ungeachtet das 
Tageslicht nie auf fie fallen Fann, Man bat zwar 
in den Brunnen, Die dieſe Anlagen, fo wie die Graͤ— 
ber-Grotten enthalten, einige Ueberrefte von Mumien 
gefunden ; allein die Einrichtung der ganzen Anla— 
ge macht es doch nicht wahrfcheinlich , daß fie nur 
zu einem Grabmal beftimmt gewefen ſey. Daß in- 
deß die Aegyptiſchen Großen das Behaͤltniß, Das 
einft ihre Gebeine aufbewahren follte, auch wohl 
innerhalb ihrer Wohnung hatten, hat ſchon der Palz 
foft des Ofymandyas gezeigt. Mochte nun diefe 
Grotte zu Einweihungen, oder zum fühlen Sommter= 
aufenthalte der Könige dienen; das Eine wird fo 
nenig wie das Andere befremdend fcheinen Fünnen. 
Cie lag auf dem Wege zu den Gatacomben und 
Den Königsgrabern ; und nicht leicht mochte ein Ort 
zu ber Erweckung ernfthafter Betrachtungen —* 
ter ſeyn. 


* 
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nn. Eatacomben. Die Catacomben find nicht 
blos Theben eigen; jede Aegyptiſche Stadt hatte 
Die ihrigen ; die von Memphis finden fich bei Sae— 
cara. Aber wie die alte Hauptftadt Negnptens in 
den Monumenten über ver Erde hervorragte; fo 
auch in den unterirdifchen Anlagen. Sie finden ſich 
in dem übrigen Xegypten nirgend in folcher Menge, 
irgend mit ſolcher Kunft und folcher Sorafalt ges 
arbeiter, alö bier. Sie geben, jo gut wie die Denk— 
mähler der Architectur „ ven Beweis, daß die alte 
Thebais das Land war, wo fich Die ganze Eultur 
der Nation in ihrer volffien Blütbe entwickelte. Sie 
find aber gleich merfwürdig durch ihre Anlage und 
Einrichtung, wie durch ihre Verzierungen. 

Diefe Grotten finden fich in der Libyfihen Berge 
fette, wo fich Diefe neben Medinat-Abu und Kurnu 
herzieht, in der Länge von etwas mehr als einer 
geographijchen Meile. Die fteile, gegen 300 Fuß 


hobe, Kette bet hinreichender Raum zu ihrer An— 


lage dar. Sie find in mehreren Reiben über ein= 
ander. Die untern, wo die Reichen fich ihre Ruhe— 
ftätte ——— ſind die groͤßern und ſchoͤnern; je 
hoͤher hinauf, deſto aͤrmlicher werden fie. Die groͤ— 
ßern und praͤchtigern haben ein offnes Veſtibul vor 
Dem Eingang; Die große Mehrzahl aber bietet ſo— 
gleich die Thür als Eingang dar. Die niedrigen 
Gänge, in welche fie führen, laufen bald horizon— 
tal, bald abwärts, bald gerade, bald in Windungen, 
Sie führen bald in Gemächer und Säle; bald zu 
Brunnen , vor denen fich der Wanderer zu hüten 
bat. Diele ſtehen unter einander in Verbindung, 
und bilden oft ein Labyrinth, aus dem es fchwer 
ift Den Ausgang zu finden. In den großen Grot: 
ten findet man Säle, die ı2 bis 15 Fuß ho 
find, und son Reiben von Pfeilern geſtuͤtzt werden. 
Hinter diefen ift ein Fleineres Gemach, mit einer 
4 Stufen erhabenen Eſtrade. Im Hintergrunde 
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iſt eine ſitzende männliche Figur als Hautrelief aus⸗ 
gehauen; zuweilen mit zwei weiblichen neben ſich. 
Zur Seite des Saals laufen Gallerien ; und in Dies 
fen find die Mumienbrunnen ; viereckt; 9 bis 12 
Suß breit; und go bis 50 Fuß fief. Nirgends 
entdeet man eine Spur von Treppe um in fie herz 
abzufteigen. Cinige Grotten find mehr, andere wes 
niger regelmäßig angelegt. Der Boden ift bier mit 
Mumien, Die aus ihren Behältern geriffen find, und 
Stüden von Mumicn, bedeckt; jo daß man in ih- 
nen gleichfam wadet. —— findet man Amu⸗ 
leten, Idole, und andere Alterthuͤmer. Sie werden 
jetzt von Arabern und Fledermaͤuſen bewohnt; beide 
den Wanderern gleich gefaͤhrlich; dieſe, weil ihr 
Flug die Lichter ausloͤſcht; jene Durch ihre Räuber 
reien. Eine nicht geringere Gefahr droht die leichte 
Entzündbarfeit der Mumien. Nur mit Fadeln und 
Lichtern Fann man in dieſe dunkeln Wohnungen drin— 
gen; und ein Funken koͤnnte leicht einen Brand er= 
regen, der dem Wanderer den graufamften Tod bes 
reiten würde. * 

Die Aegypter, die in ihrer Architectur durchaus 
keine Boͤgen kannten, bedienten ſich doch dieſer Form 
oft in ihren Grotten. Bey dem Eingange und in 
den vordern Corridors pflegt die Decke gewoͤlbt zu 
zu ſeyn. Noch auffalender iſt dieſes in den Koͤnigs— 
graͤbern, von denen gleich unten weiter geſprochen 
werden wird. 

— Die Grotten haben Feine Säulen; ſie ſtellen 
uͤberhaupt keineswegs das Vorbild der Gebaͤude uͤber 
der Erde dar. Die Waͤnde ſind aber nicht weniger 
reich verziert. Dieſe Verzierungen ſind theils Reliefs, 
die mit Karben übermahlt find; theils aber. auch 
bloße Freſcomahlerey. Die PVorftellungen an den 
Wänden find immer von geraden Linien eingefchlof- 
fene Tableaus, in denen die Reliefs mit erſtaun⸗ 
licher Sorgfalt gearbeitet find. In manchen der⸗ 
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selben haben ganze Figuren nur zwey Zoll Höhe s 
und die Hieroglyphen neben ihnen nur 4 Linien. 
Die VBorftellungen find meift häusliche Scenen mans 
cherley Art. Bald find es eigentlich häusliche Ge: 
fchäfte, wie das Abwägen von Waaren; ein Gafts 
mahl, das den Herrn des Haufes, feine Gartin und 
die Gäfte darjtellt, mit den reich beſetzten Tiſchen; 
bald ift es ein Tanz; bald Scenen der Sand, des 
Acerbaues, des Weinbaues, Der Schifffahrt auf dem 
Nil; bald muficafifche Inſtrumente, die Harfe, Die 
Laute, mehrere Blasinftrumente; bald TIhiere, ſowohl 
Hausthiere als wilde Thiere u, f. w. Die Deden 
haben nie Refiefs, ſondern bloße Freſco-Mahlereyen; 
Die dadurch befonders merfwärdig werden, daß ſich 
hier die Aegyptifchen Mahler, wie die neuern bei 
den Arabeffen, blos ihrer Phantaſie überlichen, Und 
alle dieſe Werfe Fonnten doch nur bei Licht verſer— 
tigt, und bey Licht geſehen werden! 

Aber außer den Darftellungen ihres häuslichen 
und gefelligen Lebens, haben fich in diefen Grotten 
auch die Ueberrefte ihrer Kirterasur erhalten. 
In den Mumien fand man mehrere Stollen Pas 
pyrus; vor allen die große Rolle, welche abge: 
wicelt 28 Fuß in der Länge halt; ur mehr als 
30000 Characteren in 515 Columnen. Man fins 
det deren, die mit Hieroglypben, aber auch die mit 
Buchftabenfihrift gejchrieben find. Sie liegen nun 
in genauen Gopicn vor uns; und liefern dem Uns 
terfuchunggeift cin neues und weites Feld! Auch 
Badfteine mit eingedrücdten Inſchriften hat man 
bier gefunden, wie in Babylon. Die Zeichen auf 
Benfelben aber find Feine Buchftabeirfchrift, ſondern 
bieroglypbifche Zeichen; Die mit — Tafeln 
eingedruckt zu ſeyn ſcheinen. | 

Welche unbenugte Schule ift in jenen Felfens 
grotten alſo für das Studium des Aegyptiſchen 
Alterthums nicht noch vorhanden? Was abgebildet 


* 
— \ 
. 


588 


ift, Scheint beträchtlich ; und iſt Doch nur eine Kleinigkeit | 


gegen Das, was dort noch unabgebildet vorhanden ift; 
viele Zelfengrotten find noch gar nicht eröffnet! Möge 
nur die Barbarey nicht noch das Meifte zerftören, ehe 
ein neuer guͤnſtiger Zuſammenfluß von Umftänden cs 


verftattet, dem wißbegierigen Europäer ihre Abbilduns 


gen zu ſchenten 

3,.Die $ Rönigsgrä ber. Won diefen Volks— 
begräßniffen find die Gräser der Könige durch Lage 
und Einrichtung verſchieden. Sie finden ſich erft 


in dem Innern der Libyſchen Bergfette; man bat 


son Kurnu bis zu dem Eingange des Thals Das 
fie enthält, durch eine Bergfchlucht einen Weg von 
ungefähr Einer Lieue zu machen. Man nennt fie 
die Königsgraber; — und ſchon das Alterthum 
nannte fie jo; — weil fie durch ihre Größe und die 
Pracht ihrer Verzierungen, wie durch Die vorgeftells 
ten Begenftände es im hoͤchſten Grade wahrſchein— 
lich oder vielmehr gewiß machen, daß fie es waren, 
Die Berofchlucht, durch die der Weg zu ihnen gebt, 
hatte urfprünglich Feinen Ausgang. Aus dem Hinz 
tergrunde derſelben mußte Diefer erſt durch Die 
Hand der Menfchen gebffnet. werden... Ein in den 
Selfen gehauener Weg führt zu einem engen Paß, 
Durch welchen der Eingang in das Thal der Koͤnigs— 
graͤber geht; Das fih in zwei Armen nah ©. W. 
und ©. D. auscchnt. Es war alfo urfprünglich 
ganz unzugänglich, und diefe Unzugaͤnglichkeit war 
in den Augen des Aegypters gewiß feine größte Em— 
pfchlung. Man findet in demſelben Feine Spur von 


Vegetation; fchroffe Felfenmaffen ſchließen eg ein; Als: 


les ftellt Gier das Bild des Todes dar. Die Hiße, 
von keinen erfrifchenden Winden gemildert, erreicht 
durch das Zurädprallen der Sonnenftralen einen fol 
chen Grad, daß auch Lebende nicht ohne Gefahr dar» 


in ausdauern koͤnnen, wenn fie nicht in den Catar 


comben einen Zufluhtsort fuchen. Zwey der Beglei⸗ 
ter des General Defair erſtickten darin. 


# 
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£ Man kennt gegenwärtig zwoͤlf dieſer Grotten; 
(die zwoͤlfte wurde erſt von den Franzo ſen entdeckt;) 2) 
in Strabo's Zeiten gab man die Zahl auf etwa 40 
an; die Zugaͤnge zu mehrern find jetzt Durch herab— 
geſtuͤrzte Felſenſtuͤcke verſperrt 3); und Dadurch das 
was fie verſchließen vielleicht unverſehrt Für kuͤnfti— 
ge Zeiten aufgejpart. , Die geöffneten find fich im 
den Anlagen ähnlich, aber nicht gleich; Die Größe wie 
die Verzierungen find verfihicden. Die Tiefe wech- 
ſelt von 50 bis zu 360 Fuß. Einige find ganz mit 
Verzierungen bedeckt, und diefe find ganz vollendet; 
"in andern find fie faum angefangen. 

Jede Diefer Grotten bildet eine Reihe von als 
ferien, Kammern und Saͤlen, von denen Einer der 
Hauptfaal ift. Er enthält gewöhnlich eine Erhöhung, 
auf welcher ein Sarcopbag nech ſteht oder einft ftand, 
der Die Gebeine des Königs enthielt, In den zwoͤlf 
Grotten fieht man noch in ſechs den Sarcophag, oder 
doch Weberbleibfel davon; in Den andern find auch 
Dieje ‚ganz verſchwunden. Der Sarcophag in der 
groͤßten Grotte, von den Franzoſen die Harfen— 
grotte (mach zwey darin abgebildeten Harfenſpielern) 
genannt, hat 12 Fuß in Der Laͤnge und iſt aus ro— 
them Granit von Syene; und giebt, wenn man ihn 
‚mit einem Hammer ſchlaͤgt, einen glodenähnlichen 
Ton von fih. Den gewoͤlbten Hauptfaal in Diefer 
Grotte tragen acht Pfeiler. Man mußte durch we— 
nigftens zchn Thore dringen, bis man zu diefem 
Sarcophag gelangte. ber * feſt auch der Koͤnig 
der hier ruhte, ſeine Gebeine glaubte verwahrt zu 
haben; ſo haben ſie doch der Raubluſt der Menſchen 
nicht entgehen koͤnnen. 

In den Kammern neben dem Hauptthore fand 


2) Hamilton p. 154. fand nur 10 zugaͤnglich; ſtatt 
18 die es in Strabo’s Zeiten waren, Strab p. 1170 
3) Hamiltoall.«, 
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man Ueberreſte son Mumien. Es ſcheint alſo zu⸗ 
verlaͤſſig, daß nicht der Koͤnig allein, ſondern auch 
diejenigen, die ſeiner Perſon im Leben die naͤchſten 
waren, noch nach ſeinem Tode hier ſeine Geſellſchaf— 
ter blieben. | 

Alle Wände find voll von Sculpturen und Mah: 
lereyen. Wegen der Befchaffenbeit des Steins konn— 
ten fie bier aber nicht, wie in den Pallaften, in, den 
Felfen felber gearbeitet werden; fondern die Winde 
find mit einem Mörtel -überzogen; und in und auf 
diefen find die Sculpturen und die Mahlereyen auf— 
getragen. 

Die Verzierungen diefer Grotten find ſehr lehr— 
reich, und von verjchiedener Art. Viele Vorftelluns 
gen haben einen religiöfen Sinn; Gaben und Opfer. 
Aber unter den letztern fcheinen Menfehenopfer bier 
nicht zu verfennen. - Die geopferten find aber ſchwarze 
Menfchen 4). Aber außer diefen religiofen Vorftels 
lungen find noch bier, wo man fie am wenigften 
erwarten würde, Darftellungen von Schlachten, ſo— 
wohl zu Waſſer als zu Lande; Niedermegeln der Ger 
fangenen u. ſ. w. Wenn es VBerwunderung er— 
regen muß, auch in der Stille der Graͤber ſolche 
Blutſeenen dargeſtellt zu ſehen: ſo gewähren dieſe doch 
dafuͤr dem Alterthumsforſcher die Gewißheit, daß dieſe 
Graͤber keine andre als die Graͤber von Koͤnigen ſind. 
Und indem auch ſo vieles aus ihrem Privatleben 
hier vorgeſtellt iſt, die Gefaͤße, die Sitze, die Ge— 
raͤthſchaften, die muſicaliſchen Inſtrumente, ſo ver— 
ſchaffen ſie uns einen Begriff von dem Luxus und 
dem hohen Grad der Ausbildung, welchen die Kuͤnſte 


4) Naͤmlich fo viel ift Har, daß Hinrihtungen vor: 
geftellt find; woraus doch noch nicht folgt, daß dieß Opfer 
find. Hamilton ©, 157. hat die finnreihe Idee, ob die 
Aegypter durch dieſe Vorſtellungen den Koͤnig als Tyrannen 
haben bezeichnen wollen? — Aber warum find denn Die hin⸗ 
gerichteten blos ſchwarze Menichen ? 
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unter diefer Nation erreicht hatten. Nicht aber Bes 
fihreibungen, nur die Abbildungen können davon ein 
richtiges Bild uns geben. 





Menn ich über dieſe Denkmaͤhler jest einige eis 
‚gene Bemerfungen mittheile, jo fann es unmöglich 
in der Abficht geicheben, dieß weite Feld ganz zu 
umfaffen, oder zu bearbeiten. Es ift in der That 
fo groß, Daß ein lange fortgejegtes Studium, und 
‚ein eigenes. Merk dazu gehören würde; und zugleich 
jo reich, daß die Kenntniffe Eines Mannes kaum 
dazu binreichen möchten. Die Unterfuchungen über 
Die Architeetur kann nur cin gelchrter Architect an— 
ftellen; mathematiſche, mufifalifche, und aftronomifche 
Renntniffe find bey andern erforderlich Ich werde, 
wie fchon im voraus bemerkt worden, hauptfächlich 
auf Diejenigen Gegenftände NRücficht nehmen, wel— 
chen das gegenwärtige Werk gewidmet iftz nur fte= 
ben dieſe mit manchen andern wieder in einer jo 
genauen Verbindung, daß ich mich nicht angitlich 
Darauf beſchraͤnken Eann. 

Borläufig wird man die Frage beantwortet wine 
fchen: wie weit wir denn nun, bey allen den 
uns neu geoffneten Quellen, die Monumente 
des alten Thebens kennen? Die franzöfifchen 
Rünftler Haben dartber felber eine beftimmte Aus: 
funft gegeben. „Wir waren (fagen fie 1)) dreimaf 
in Theben; und brachten bey dem zmeiten und drits 
ten Aufenthalt zwei volle Monathe unter feinen Trüms 
mern zu. Sn diefem Zeitraum ift Fein Denfmahl 
unfern Unterfuchungen entgangen. Als unfre Plane 
und Zeichnungen bereits vollftändig waren, fo find 
fie mit denen des Architecten Ile Pere und feiner 
Gehuͤlfen erft wieder verglichen worden; und das in 


1) Descript. p. 207, 
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dem Merfe bekannt gemachte if das Refultat dieſer 
wechſelſeitigen Mittheilungen. Kuͤnftige Reiſende | 
koͤnnen ficher feyn, daß zu den Denfmählern der Ir 
chitectur und ihren Zeichnungen nichts mehr hinzus 
zufügen ift. Aber ein weites Feld bleibt noch übrig, 
wenn fie ſich mit dem Detail der zahllofen Sculp⸗ 
turen, womit die Gchäude bedeckt find, vor allen. den 
biftorifhen Basreliefs, welche fich auf-die 
Eroberungen der alten Herrjcher von Aegypten ‚bestes 
ben, befihäftigen; wenn fie Die Grotten unterjuchen, 
und die merkwürdigen Basreliefs abzeichnen, welche 
das Leben und die hauslichen Gebräuche der alten Yer 
gupter darstellen.“ Vollſtaͤndig alfo kennen wir jegt 
Die noch übrigen Gchäude Des alten Thebens; theil— 
weife nur Die in ihnen und in den Grotten befinde 
lichen Sculpturen und Diahlereyen. Fraͤgt man nach 
der Treue der Abbildungen von diefen, jo giebt aus 
Ber Dem, was aus der oben angeführten Stelle von 
felber hervorgeht, darüber die Vergleichung mit den 
Abhildungen bey Hamilton die befte Auskunft. 
Mer bier eine Urbereinftimmung in dem Eleinften. 
Detail erwarten wollte, Fennt die Umftände noch 
nicht unter denen fie verfertigt worden. Uber in 
den Hauptfachen kommen fie überein; jo wie auch 
die Befchreibungen in dem Ausdruck der Bewunder 
rung und des Erftaunens, welche Diele Denkmaͤhler 
immer mehr erregen, je genauer man fie Fennen 
lernt. Was Fann aber doch der jetzige Anblicd gegen 
den ſeyn, den das alte Theben Dereinft dargestellt 
haben muß!. Der Boden auf dem es fand, hat fich 
wenigftens um 20 Fuß erhoͤht. Die jetzigen Ges 
bäude ragen großentheils nur zur Hälfte daraus hers 
vor. Wie Vieles hat hier, bey diefer allmäbligen. . 
Erhoͤhung, die Erde, bedekt; und welche Kunftfchäße 
würde man finden, wenn jemals diejer Boden aufe 
geräumt werden follte! ! 
Wir Dürfen es uns alfo freglich nicht verhehlen, 
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daß gerade von dem, was für unfere Zwecke das 
Wichtigfte iſt, noch Rieles zu erforfchen übrig bleikt; 
Wenn Der Architect, wit Dürfen ſagen der Kuͤnſtler 
uͤberhaupt, ſeine volle Befriedigung findet, wenn der 
Forſcher der Religion in den vielen dargeſtellten Wers 
fon der Sculptur nur noch vielleicht wenig ihm wichz 
tiges vermiffen kann; jo befindet fich der Hiſtoriker 
in einer fehr . verschiedenen Lage. Er frägt zuerft 
nach den hiſtoriſchen und ethnographiſchen Reliefs z 
jo wie näch denen, welche das häusliche Leben der 
Nation und ihrer Beherrfcher darſtellen; und ver— 
boͤltnißmaͤßig iſt hier noch am wenigſten geliefert. 
Aber auch das was wir beſitzen, offfnet doch ein 
neues Feld, wir dürfen fagen eine neue Welt des Alters 
thums, fuͤr die Unterſuchungen. Noch che man bey ihr 
indag Einzelne geht, ift es fchon das Ganze zuſam— 
men, das uns mit unwiderfprechlicher Gewißheit 
Hanz andere Anfichten des hoͤhern Altertbums ges 
währt, als fonft, vorhanden waren. Auf welcher 
Etuffe der Civilifation mußte das Volk ftehen, dag dieſe 
Werke bervorbringen Fonnte? So lange man in 
Aegypten nicht viel mehr als die Pyramiden kannte, 
inochte die Behauptung, daß Deſpoten durch ein 
Eclavenvolf dieſe ungeheuern Maſſen aufthuͤrmen 
ließen, Aufklaͤrung gewaͤhren. Aber went man 
diefe. vollendeten Werke der Kunft Fernen gelernt 
hat, jo gelangt man bald zu der Ueberzeugung, 
dag ein jo veredelter Geſchmack ſich unmöglich un 
ter der Geißel der Tyranney habe ausbilden koͤnnen; 
ſondern daß es ein Zeitälter, und zwar ein Tatiges 
Zeitalter, gegchen haben müffe, mo der menfchliche 
Geift, wie verſchieden auch immer die Formen der 
Verfaſſung von den üunfrigen feyn mochten, fich Doch 
frey und ungehindert entfalten, und ſich zu einer 
Hoͤhe erheben konnte, die in gewiſſen Ruͤckſichten 
von keinem andern, ſAbſt keinem Europaͤiſchen Volke, 
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erreicht worden ift. Und wenn es zugleich Klar 
wird, daß die Religion der Haupthebel war, der 
jene gewaltigen Kräfte in Bewegung feßte: — zu 
welchen andern Urtheilen werden wir über diefe Ne: 
ligion veranlaft werden, als“ diejenigen find, melche 
der grobe Aberglaube, in welche fie in ſpaͤtern Zei: 
ten ausartete, uns abnöthigte ? 

Die erfte Bemerkung, die jedem fich bei dem Anbli— 
cke diefer Denfmähler von felber darbietet, ift die, daß 
Theben einft die Hauptftadt eines Reichs gewefen ſeyn 
muß, deffen Grenzen fich fehr weit über Aegypten aus: 
Dehnten; das außer einem großen Theil von Africa etz 
nen noch größern ven Aſien umfaßte. eine Könige 
werden hier ale Sieger und glüdliche Eroberer darge: 
Stellt ;die Scene ihrer Eiege fcheint bald in Aegyp— 
ten bald in fernen Ländern zu ſeyn; Die Gefange— 
nen entfernter Völfer erfcheinen und preifen fich gluͤck— 
Vich , wenn der Eieger ihnen Gnade wibderfahren läßt. 

Daran jchließt ſich von felber die zweite Des 
merfung, daß eine viel größere Verbindung und 
genauere Bekanntſchaft der Voͤlker der ſuͤdlichen 
Welt in jenen beiden WWelttheilen vorhanden gewe— 
fen feyn muß, ald man gewöhnlich anzunehmen 
pflegt. Sie mußte ſchon die unausbleibliche Folge 
Der Kriegszüge und Eroberungen werden; fobald 
Hefonders Durch dieje eine bleibende Herrjchaft, und | 
ein großes Reich gebildet ward, Aber eben dafür 
fprechen auch die vielen Beweiſe, welche die Ver— 
feinerung des häuslichen Lebens, und den Grad des 
Luxus den diefes Volk angenommen hatte, darthun. 
Dicht das ſchmale Nilthal Eonnte fo viele Gegene 
ftände deffelben, jene Eoftbaren Gewander, jene Räuch- 
werke u. f. w. darbieten, welche wir hier abgebil: 
det fehen. Ein Welthandel gehörte dazu, nicht 
nur dieß Alles zu befißen, fondern auch jenen Reich— 
thum, jene Abwechslung der Ideen zu erzgugen, 
welche dabei zum Grunde liegen, | | 
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Fragen wir aber auch die Gefchichte, fo ſtehen 
ihre Zeugniffe mit dem, mas die Monumente von 
Theben darftellen, keineswegs im Widerſpruch. Schon 
bey XRenophon in der Cyropaͤdie wird eine ſolche 
Verbindung der Völker und Etaaten son dem Ufer 
des Nils bis. zu Dem des Oxus, Des Indus und 
Ganges, angenommen ; die, wie viel auch in dieſem 
Werke der Dichtung angehören mega, doch ſchwerlich 
ganz ohne hiftorifchen Grund feyn Fonnte, weil fie 
fonft auch ohne hiftoriiche WahrfcheinlichFeit gewes 
jen ſeyn würde. Und, wenn wir in der mittlern 
und neuern Geſchichte bie wiederholten Beweiſe fes 
ben, daß erobernde Voͤlker ihre Herrfcha't über jene 
Lönder nicht nur, fondern noch weiter bis China 
und zu den Hüften des Atlantifchen Dceang -aus= 
Behnten, warum hätte dieſes nicht auch eben fo gut 
ein paar Jahrtauſende früber gefchehen Finnen 2 
Es folgt daraus, meines Grächtens, wenigftens fo 
viel, daß die ältere Gefchichte, wenn fie son den 
großen Eroberungszügen Aegyptiſcher Herricher, eines 
Seſoſtris, Oſymandyas und andrer fpricht, gar -Feine 
innere Unwahrfcheinlichfeit enthält; wie wenig ich 
auch 2er Critif das Necht abfprechen werde, die 
Zeugniffe, worauf jene Begebenheiten ruhen, zu 
prüfen. Ein: meites Feld aber eröffnet ſich bier 
für die Unterfuchung, wenn wir jene Denkmahle 
mit den vorhandenen Nachrichten vergleichen. 
Theben wird uns in Diefen als der Wohnſitz, 
und zwar als der frühfte Wohnfis, der Beherrfcher 
Aegyptens geichildert; und als folder erfcheint es 
auch noch jet in feinen Trümmern. Die genauere 
Unterfuchung feiner Denfmähler hat es jest Flar 
gemacht, daß fie feineswegs bloße Tempel, fondern 
daß einige von ihnen Wohnungen der Fürften, oder 
vielleicht richtiger geiprochen, Reihspalläfte, 
waren. Dieson mir oben gemachte Bemerkung 2), 


2) ©, oben ©, 448, 
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daß alle dffentliche Gebäude in Aegypten Tempel 
waren, bleibt zwar in fo, fern richtig, daß alle in 
ihren Bildwerfen und Verzierungen die Epuren der 
engen Verbindung tragen, in welcher bier die Vo: 
litik mut der Religion fand; aber doch ein Unterz 
ſchied findet ftatt, daß einige nur Tempel im ei: 
gentlichen inne waren; andere hingegen, wenn 
gleich auch wahrſcheinlich Gottheiten geweiht, doch 
zunächft eine andere Hauptbeftimmung hatten. Diefe 
Verſchiedenheit zeigt fich theils in der innen Ein 
richtung, theils in den Verzierungen und Bildwerz 
fen; und theils auch felbft in dem Styl der Ar: 
chitectur. 

Die innere Einrichtung hat zwar auf den erſten 
Blick bei den Tempeln und den Pallaͤſten manche 
Aehnlichkeit. Bei beiden die prächtigen Pylonen 
als Eingänge; die Säulenhöfe und die. Säulenhals 
Yen; ja felbft auch Zimmer, die zu Wohnungen, in 
den Tempeln wahrfcheinlih für die Priefter , bes 
ftimmt waren. Aber diefe gehen in diefen gemöhn 
Yich um das innere Heiligthum herum; bei den 
Pallaͤſten, wo ein ſolches Adytum nicht vorhanden 
war, nehmen fie den Pla deſſelben ein; und bes 
ftehen gewöhnlich aus Sälen und Zimmern, die aus 
Granit gebaut find: nicht, wie das Uebrige, aus 
Sandftein. Nur darf man aber bei den Palläften 
nicht vergefien , daß fie Feineswegs bloße Wohnuns 
gen der Herrfcher, fondern auch gewiß zum oͤffent⸗ 
lichen Gebrauche beſtimmt waren. Daher jene pracht⸗ 
vollen Saͤulenhallen, in denen wahrſcheinlich das 
Recht geſprochen, Geſandte angenommen, Tribute 
abgeliefert wurden, u. ſ. w. Mit Recht wird man 
daher ſchon deshalb dieſen Gebaͤuden den Nahmen 
von Reichspallaͤſten beilegen; wodurch ſie von jenen 
kleinen Denkmaͤhlern, wie den ſogenannten Pavil⸗ 
Ion ꝛc. unterſchieden werden: die blos zur Woh⸗ 
sung, oder auch vielleicht zum Luſtaufenthalte der 
Herrſcher gedient zu haben ſcheinen. Nur aber 
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Theben, — da son Memphis Feine Denkmähler mehr 
übrig find, — bat überhaupt Gebäude diefer Art 
aufzuzeigen ; und unterjcheidet fich Dadurch als Nes 
fidenzftadt der Herricher. 

Eine zweite charasteriftifche Verſchiedenheit liegt 
in den Verzierungen. Tempel und Pallaͤſte Fommen 
darin allerdings überein, daß ihre Mauern und Säus 
fen mit Eculpturen bededt find; aber fie unter= 
ſcheiden fich darin, daB die BVorfteflungen an den 
Minden der Tempel fümmtlich auf Religion Be: 
ziehung haben ; nicht fo aber die in den Pallaͤſten. 
Zwar find auch dieſe Feineswegs ohne religiüfe Ges 
genſtaͤnde; aber ausſchließend rigen find ihnen erſt— 
lich die hiftorischen Reliefs, Die fich fowohl an dem 
Pallaſt von Medinat:Abu, als son Luror und Kars 
naf finden ; jene Kriegszüge und Iriumphzüge, die 
oben ſchon befchrieben worden find, und auf die wir 
noch wieder zuruͤckkommen werden. Daraus erflärt 
es fich alfo auch von felbit, weshalb dieſe, fo viel 
wir bisher wiffen, nur in Theben fich finden; wenn 
außerhalb Theben nur Tempel, aber feine Palläfte 
vorhanden find. Bemerkenswerth ift e8 wiederum, 
daß Diefe Friegerifchen Vorſtellungen vorzugsweife 
theils auf den äußern Mauern, den Pylonen u. ſ. w., 
theil® an den Geitenwänben der großen Säulenhöfe 
und Säulenhallen fich finden; welche ohne Zweifel 
zum öffentlichen Gebrauche, zu Volksverſammlun— 
gen, Prachtaufzügen ıc. beftimmt waren. Wo hät- 
ten alfo Vorftellungen jener Art mehr ar ihrem 
Plage ſeyn koͤnnen? — Andere dagegen finden fich 
in den Gemächern und Sälen, welche für die Woh— 
nungen der Herrjcher beftimmet gewefen feyn müffen. 
Es find friedliche, großentheils häusliche Scenen, 
welche hier vorgeftellt find 3), jedoch ftets mit re= 
ligibſen Vorftellungen, Opfern, Einweihungen ꝛc. 


3) Man fehe die Abbildungen von Medinat-Abu, Planch, 
37, Vol, U, Man vergleihe vor alfen Lescript, p. 245. 
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abwechſelnd. Sehr natürlich, da das Privatleben 
der Könige an cin Nitual nach Diodors Berichte 
fo eng gebunden war, und Sünglinge aus der Pries 
fiercafte feine Umgebungen bildeten 4). Ueberhaupt 
aber jibeint Die Bemerkung, welche ich bereits bei 
Ben Abbildungen von Verfepolig zu machen Gele: 
genheit batte, auch bier ihre Anwendung zu finden: 
daß Die Vorſtellungen auf den Wänden in einem 
gewiffen Verhaͤltniß mit der Beſtimmung der Ger 
maͤcher fianden, auf deren Wänden fie fich finden: 
und alfo von jenen auf Diefe zurückgefihloffen were 
den Tann. Nur daß man bei den Acgyptern fich 
weniger firena daran, wie bei den Perfern gebun⸗ 
den zu haben ſcheint. 

Eine dritte Verſchiedenheit endlich der Tempel 
und der Pallaͤſte zeigt ſich in dem Styl der Archi— 
tectur. Er iſt gefaͤlliger und leichter in den letz— 
tern als in den erftern 5); obne darum doch ven 
Character der Größe und Majeſtaͤt zu verlieren. Der 
son den Franzoſen fegenannte Pavilion giebt felbft 
ein Beilpiel eines Gebendes von zwei Stockwerken; 
dergleichen Die Tempel nicht darbieten. Die weitere 
Entwickelung jener Bemerkung muß aber Baukuͤnſt⸗ 
lern überlaffen- werden. 

Die BVergleichung diefer noch übrigen Monu— 
mente mit den Befchreibungen und Nachrichten der 
alten Schriftfteller und Dichter von Theben befta= 
tigt im Ganzen das, was fie uns Davon jagen; 
befondere des Divdors und Strabos Nachrichten. 
Man muß diefe Berichte nur für Das nehmen, was 
fie find; Feine genaue, mit Critik ins Einzelne ges 
hende, fondern allgemeine Befchreibungen ; die, wenn 
auch ihr Verfaſſer an Drt und Stelle, war, nicht 
ſogleich, fondern erft nachher aus dem Gedächtniffe, 
oder auch vielleicht nach den Berichten anderer, era 


4) Di »d, p, 81. 82, Sr vben ©, 435. 
3) Descript, ꝑ.Iao. 
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faßt wurden. Die erſte höchft merfwürdige Era 
wähnung von Theben finden wir bei Homer 6), 
mit eben der Wahrheit, welche die Grundlage aller 
feiner Belchreibungen iſt: 
Das Aegyptiſche Theben 

Wo der Güter die meiften in Häufern aufgehäuft liegen; 

Und Bag, hunderttherig, aus jedem IhorezwäÄhundert 

Sendet der Männer mit Wagen und Roſſen. 

Er fihildert uns alſo Theben zugleich als eine mit 
Gütern angefüllte Stadt; alſo als. die Niederlage 
und den Mittelpunct eines großen Verkehrs ; und 
als die Friegerifche Hauptftadt eines erobernden Reichs, 
Die zahlreiche Hecre aus ihren Thoren ſende. Uber 
wie wahr auch feine Schilderung fey, wenn er die 
Kriegsmacht in Kriegswägen fest, dieß Eönnen wis 
erft jest beurtheilen, wenn wir die Wagengefechte 
auf den großen Reliefs fehen. Man tft wegen der 
hundert Thore ungewiß ; da Theben nach feiner ganz 
zen Lage Feine Mauern, und alfo auch Feine Stadt= 
thore haben Fonnte; und man zweifelt, ob man je— 
nes Beiwort auf die Thore der großen Pylone; 
oder vielleicht auf die Ausgänge der großen Renn— 
bahn oder des Mufterungsplages deuten folle. Die 
franzöfifchen Erflärer finden bei der letztern nım zu 
erinnern, daß diefer Circus nur etwa 50, nicht 
aber 100 Ausgänge oder Thore, nach den noch vor⸗ 
handenen Spuren, gehabt haben fünne. Uber den 
Dichter wird man wegen der Zahl nicht Angftlich 
in Anſpruch nehmen; es müchte eben fo fchiver ges 
Halten haben die 100 Pylonen nachzumeifen. Dio— 
‚dor 7) führt zwar zur Erflärung an, daß in dem 
Nilthale von Memphis bis Theben 100 Fönigliche 
Ställe, jeder mit 200 Pferden, geftanden hätten ; 
aber an und für fich Flärt Doch auch dieſes noch 
Die Sache nicht auf; da diefe nicht im der Stadt 


6) 11, IX, 381. 
7) Died, J, Pı 53+ 
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ſtanden. Wenn wir aber annehmen, daß Diefe bei 


großen Krienszügen fich in der Hauptifadt, und zwar 
in dem großen Circus, verfammelten ; (und ein fol 
ches verfanmeltes Heer, das zum Kriege ausruͤckte, 
bat doch der Dichter vor Augen gehabt), und durch 
deſſen Ihore, wenn ihrer auch gerade nicht hundert 
waren, auszogen; fo feheint mir dadurch die Be— 
fchreibung des Dichters hinreichend erklärt 8). 

Die beften Nachrichten über die alte Hauptftadt 
Aegyptens verdanfen wir allerdings Diodor, die um 
ſo ſchaͤtzbarer find, da er felber an Ort und Stelle 
war; wiewohl er nach feiner eigenen Ausfage man— 
ces in ſcinem Bericht aus dem Werke des Heca— 


taeus geſchoͤpft hat; der zur Zeit des Darius Hy= 


ſtaſpis Aegypten bereiſete 9). Ihm zufolge hatte 
Theben vier Haupttempel, von denen der aͤlteſte 13 
Stadien im Umfange hatte. Dieſe Nachrichten 
reichen keinesweges hin, mit Gewißheit —— Tem— 
pel zu beſtimmen; indeß ſcheint bei dem aͤlteſten 
Alles hier fuͤr den großen Tempel von Karnak zu 


8) Wie mannigfaltig die Erklärungen der Alten ſchon bei 
diefer Stele waren, Fann man in den Anmerkungen von 
Henne nachſehen. Ob unter den hundert Thoren die Pylo— 
nen oder Pforten der Valläfte, oder die Thore der Rennbahn 
zu verstehen jeyn, muß der VBermuthung überlafen bleiben; 
dag der Dichter aber unter den 200 Männern , die aus jedem 
Thore kommen, eben fo viele Krieger verſteht, die jeder 
auf feinem Kriegswagen ausruͤcken; dieß wird man fehwerlid 
besweifeln wollen, wenn man die Daritellungen der Schlach— 
ten auf den Mauern geiehen bat. 

9) Die franzöfiihen Erklaͤrer (Desctipt. p. 59.) vermuthen, 
Divdor fen nur in Unters nicht in Oberägnpten geweſen. gl. 
ein das Gegentheil ift Elar aus Hist. I. p. 36., wo Diodor, 
yon den Koͤnigsgraͤbern ſprechend, hinzuſeht: „zu der Zeit als 
ih in dieſer Gegend war ıc. (zar &ndıvovs ravg 10- 
tous), weldhes nur von der un um Theben verftanden, 
werden fann, 
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ſprechen, den — —— des Ammon, worauf ich un: 
ten zuruͤckkomme. Welches die drei andern Hauptz 
tempel feyen, Die Diodor vor Augen hatte, ift ſchwer 
zu entjcheiden. Er unterfcheidet zwar, wo er zuerff 
der Monumente Ihebens erwähnt, die Tempel von 
den andern großen Gebäuden, und von den Privatz 
wohnungen I) ; er fcheint aber nachher den Ausdruck 
Tempel im dem Umfange genommen zu haben, daß 
er zugleich Die im der Nähe befindlichen Palläfte, 
und alfo jeng ganzen Gruppen von Gebäuden bes 
zeichnet, wie wir fie Fennen gelernt haben; wie for 
gleich das Beifpiel von dem Pallaft von Medinat: 
Abu Ichren wird. Unter dieſer Vorausſetzung mag 
man es jchwerlich bezweifeln, daß die Gruppen der 
Monumente von Karnaf, von Luxor und Medinats 
Abu, zu den vier von Diodor erwähnten Tempeln 
gehören ; ob aber unter dem vierten der Pallaft des 
Oſymandyas, den Diodor felber cin Grabmahl nennt, 
oder Das nicht mehr vorhandene Gebäude, welches 
den Eoloß des Memnon und Die anderen Eoloffe 
enthielt, zu verftehen ſey, wird ungntjsbieden bleiben 
müffen. 

Don jenen großen Denfmählern Thebens bat 
Diodor nur Eins genauer beſchrieben, welches er 
das Grabmahl des Oſymandyas nennt. Aus feis 
ner Beſchreibung gebt indeß Flar hervor, daß daſ— 
ſelbe keineswegs ein bloßes Grabmahl, fondern viels 
mehr ein Pallaft geweſen ſey; deffen Inneres freis 
lich auch ein Grabmahl enthielt. "Die franzöfifchen 
Erflärer haben dieſes Denfmahl in den Gebäuden 
wichergefunden , welches man jonft haufig — vers 
führt durch eine falfche Leſeart im Texte des Dio— 
dor — fuͤr das Memnonium anſah 2). Fuͤr ihre 


1) oixodounuere neyada xal vaol zunge- 
eis, al ai av idıwıov oialaı. Diod,l, p. 54 


2) Nämlich die Stelle, wo es Heißt; am Eingange ftanden 
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Erklaͤrung fpricht zuerft die bei Diodor angegebene 
Entfernung von Io Stadien von den Gräbern, wel= 
che Die Leichname der dem Ammon geweihten Jungs 
frauen enthielten. In der That finden fich in dies 
for Entfernung Gräber, die dafür paffen, und Feine 
Privatanlagen geweſen zu feyn fiheinen. Wichtiger 
find die Beweife, welche aus dem Plan und den 
Dimenfionen Des Gebäudes hergenommen find; in 
fo fern man bei den leßtern Feine volle geometris 
ſche Genauigfeit fordern will. Die Maaße der Py: 
Ionen, der. Säulenhöfe, und Säulenhallen treffen 
- mit denen bei Diodor angegebenen, wenn auch nicht 
ganz genau, Doch ziemlich überein 3). Auch der 
Plan Des Gebäudes, fo wie es noch verhanden ift, 
entfpricht der Befchreibung Diodors; nur dürfen 
wir nicht vergeffen, daß Die zweite Halfte deſſelben, 
melche gerade die eigenthümlichften und intereffan= 
teften Theile, den Saal des Gerichts, die Biblios 
thef, das Grabmahl felder enthielt, nicht mehr als 
in ihren Trümmern eriftirt. Ferner trifft ein, daß 
Ber Coloß des Ofypınandyas, den Diodor den größ- 
ten aller Aegyptiſchen Eolofje nennt, dieß wirklich 
ft. Endlich ſcheinen auch die Reliefs,. welche Dies 
dor befihreibt, fo weit fie noch sorbanden, bejons 


drei Selofe, EE Evos ToVg navras Aldov Meurovog 
00 Fvavitov. Daß Memnon bier ganz verfehrt ftehe, 
hat Beffeling durch feine meifterhafte Verbeſſerung bereits 
gezeigt; nach der es heißen muß: £& EVog TovVE navıas 
Aldov reuvoudvovs toV Zumrirov. „Drei Coloffe, 
jeder aus Einem Stuͤck von Stein aus Syene gehauen.“ Es 
it alfo ohne allen Grund *nzunehmen, dab Diodor die Ge⸗ 
baͤude für das Memmonium hielt. 

3) Wer hier eine ganz genaue Hebereinftimmung verlangt, 
ae , wie Manches zerfkört, wie Manches halb von der 
Erde bededt ift! Die Mebereinftimmung und die etwanigen 
Bifferenzen muß man in_ber Keseription nachſehen. 
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bers die hiſtoriſchen, (auf welche ich bald zuruͤck⸗ 
- fommen werde,) diefe Meinung in fo weit zu bes 
ftätigen, daß fie allerdings im Ganzen mit der Bes 
fihreibung Diodors überein fommen; wenn auch 
im Einzelen hin und wieder Schwierigkeiten eins 
treten. 

Der Pallaft des Ofyınandyas fiheint mir übris 
gens einen auffallenden Beweis für Die oben geaus 
Berte Meinung zu geben, dag manche der Aegyptis 
ſchen Könignamen zugleich einen hiſtoriſchen und 
aftronomifchen Sinn hatten. Daß Ofnmandyas 
von den Aegyptern jelber als hiſtoriſche Perſon bes 
frachtet wurde, zeigen unmwiderfprechlich Die Bild— 
werke, welche feine Kriegszüge darftellten; daß eben 
diefer Name aber auch einen aftronomifchen Sinn 
‚gehabt babe, fiheint an dem, einft in dem Pallaſt 
befindlichen golönen, in 365 Grade abgetheilten, 
Kreife, worin man fihwerlich die Bezeichnung des 
Thierfreifes und des Sonnenjahrs verfennen wird, 
unleugbar. Und jo mag man allerdings auch zwei— 
feln ob dag fogenannte Grabmal des Oſymandyas 
ein wirliches Grabmal gewefen fey; oder ob auch 
nicht Diefer Ausdruck einen allegerifchen Sinn babe. 

Diefe Bemerfungen führen felbft auf ein zwei— 
tes Hauptmonument von Theben, das alte Mem— 
nonium; da fie wahrfcheinfich auch auf dieſes 
Anwendung leiden. Es muͤſſen aber bey demſelben 
die beiden Fragen unterfchieden werden, die fich auf 
die Statue und auf das Gebäude beziehen. Die 
erfte: welcher von den noch vorhandenen Coloſ— 
fen die Statue des Memnon fey? Die andere: in 
wie fern es ein Gebäude jenes Nahmens gegeben 
babe, und wo dafjelbe ftand? Was die cerfte Frage 
betrifft, jo habe ich ſchon oben bemerkt, daß. ich 
feinen Grund einfehe, warum man ‚eine andere 
Statue für die des Memnons halten will, als die 
Bas Alterthum dafuͤr Hielt, wie die Inſchriften am 


“ 
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dem Fuß derfelben e8 beweifen. Der einzige dage⸗— 
gen gemachte bedeutende Einwurf war der: Daß zu 
Etrabos und Paufanias Zeiten die Statue abge: 
brochen war, jetzt aber ganz ift. Diefer Einwurf 
aber fallt weg, da durch Pie neueften Unterfuchuns 
gen dargethan ift, daß die Statue in ihren obern 
Theilen reftaurirt oder zufammengefegt iſt; indem 
die Fugen deutlich fichtbar find 4). Daß in jenen 
Zeiten ein-folcher Zon von Ihr gehört wurde, ift 
feinem Zweifel unterworfen; da Strabo, als Zeuge 
an Ort und Stelle, es berichtet. Ein gleich ans 
zufübrender neuer Schriftfteller hat indeß fehr ſcharf— 
finnig bemerft, daß die Enge von jenem Tone 
nicht früher als im Augufteifchen Zeitalter vorkom— 
me; und er alfo fehr leicht ein fpäterer Priefter: 
betrug gewefen feyn koͤnne. Dieß kann möglich 
ſeyn; wenn gleich das bloße Schweigen, der Altern 
Schriftfteller fchwerlich als vollgiltiger Beweis gelten 
fann. Indeß ift es wahr, man ficht weder ein, 
wie jenes Wunder mit dem übrigen Mythus Bes 
Memnon, noch, da wir nie hören, daß der Ton 
als ein Srafel "gegeben ſey, mit der Aegyptiſchen 
Religion in Verbindung ſteht? 

Weit dunkler iſt die zweite Frage: was es mit 
dem Gebäude des Memnonium für eine Bewand- 
nit habe? Etrabo führt ein Memnonium an; je 
Doch ohne e8 weiter zu befchreiben, als daß es an 
der Meftfeite des Nils, unterhalb der Gräber der 
Könige, gelegen habe, da wo Die beiden Colofjen 
ftehen, von denen der Eine der des Memnon ſey 5). 
Dadurch) fcheint Die Lage hinreichend beftimmt , fo 


4) Man fehe Desciipt. d’Egypte p. 95, Planch, Vol, II, 
20.22. Wenn ih oben die Vermuthung wagte, daß viel 
leiht Septimius Severus fie habe reitauriren laffen, fo be= 
309 fie fih darauf, daß er niht nur in Aegypten, fondern aud) 
bey der Statue war, Spartian, c. 17: | 

5) Strab, p, 1170 
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bald über die Statue des Memnon felber Fein Zwei: 
fel übrig ift; aber wie man das Memnonium als 
Gebäude fich denken folle? bleibt doch noch dunkel. 
Sch muß, indeß zuerft an die obige Benerfung ers 
innern, daB, jo viel wir wiffen, menfchliche Golofje 
von den Aegyptern nie anders als in oder vor Ge: 
bäude gefegt wurden; und man alſo, wären nicht 
auch noch hin und wieder Trümmern vorhanden, 
das Dafeyn eines folchen Gebäudes in dem Felde 
der Eolofjen fihwerlich bezweifeln wırd. An einer 
andern Stelle 6) erwähnt indeß Strabo ein andes 
tes Meninonium in Aegypten, bei der Stadt Aby— 
dus, und nennt es eine Künigsburg (Buoıdeıov); 
ein wunderbares Werk ganz von Stein, umd von 
ähnlicher Bauart wie der Labyrinth; alfo ohne Zweis 
fel ein großer Pallaft in Aegyptiſchem Gefchmad. 
Philoftratus in dem Leben des Apollonius vergleicht 
das Heiligthum (ro tEeuevos) 38 Memnons mit 
einem Forum, wie man es in mehreren alten 
Städten finde , das mit Säulen, Mauern, Sitzen, 
und Bildern des Hermes verziert jey 7). Man kann 
alfo- auch dabei an nichts anders, als an jene gro= 
Gen Säulenhöfe und Säulenhallen denken, wie wir 
oben fie fennen gelernt haben. Merfwürdig ift es 
indeß, daß diefe Memnonien keineswegs bloß Ae— 
gupten eigen waren. Als das Vaterland des Mems 
non wird gewöhnlich Aethiopien genannt, wo man 
zu Meroe fein Grabmal seigte 8). Auch das Heis 
ligthum zu Theben heißt ein Grabmal; ſo wie wie— 
derum ein anderes zu Suſa in Peifien 9), in ©py: 
rien 1) und in Vorderafien 2). Diefe Umftände 
6) Strab, p.1167. 7) Philestrar, Imag, L, I. p. 773. 
8) Philostr, p. 699. 

9) Strab, p. 1058, ef, Ael, His, Auin/ V. 1. 

2) Strab, 1, e, 

2) Namlih am Aefepus —— won Memnon von Achis 
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Haken den oben erwähnten neuern Schriftfteller bes 
wogen in feiner Ichrreichen Schrift über die Memz 
nonien, die Idee aufzuftellen, dag Memnon über: 
haupt Fein hiſtoriſches, jendern nur ein mythifches 
Weſen ſey, deſſen Cultus, fo wie der des Ammon‘ 
und Sfiris fih von Aethiopien aus zugleich. mit 
feinen Heiligthuͤmern verbreitet babe 3). Sch kann 
dieſe Meinung nicht anders als fehr wahrfcheinlich 
finden; aber ich muß auch wieder daran erinnern, 
Daß derfelbe Name bei den Xegyptern ſehr wohl 
eine biftorische und mythiſche Perfon bezeichnen konn— 
te 4). Wenn Memnon (mie man es allgemein 
zugiebt) derfelbe mit dem Phamenophis ift, jo iſt 
es auch hoͤchſt wahrfcheinlich zugleich eine hiſtoriſche 
Perſon; da mehr als Ein Phamenophis in der Reihe 

der Aegyptiſchen Herrſcher von Joſephus aufgeführt 
wird 5). 

Als der berühmtefte unter den Zempeln von 
Theben war im Altertkume der des Ammons bes 
kannt; es entfteht alfo die Frage: welcher Tem— 
pelvon Theben der alte Ammonstempel 
ſey? Ich habe dafür oben den großen Tem: 
pel von Karnaf erklärt; (bei den Franzofen der 
große Südtempel genannt;) und glaube meine Grüne 
de Dafür anführen zu müffen. | 

Erftlich: Der alte Ammonstempel muß an der 
Dftfeite des Nils gelegen haben; denn bier lag nach 


3) Ueber die Gräber des Memnon und die Juſchriften am 
der Bildfäule deffelben, von Frid. Jacobs. Ein den Schrif— 
ten der Mündner Academie,) 

4) Es war, wie fo viele Vorftellungen auf den Wänden 
zeigen, ganz Aegyptiſche Sitte, die Könige in ihrem Aeußern, 
indem man ihnen diefelben Attribute, Kopfpute ꝛc. lieh, den 
Sottheiten ähnlih zu machen. Darf man fidy alfo wundern, 
wenn auch die Namen, vielleicht als Er u ertragen . 
ben? 

5) Joseph, ©p, 1053, 


’ 
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Strabo die alte Stadt, Die ja von dem Tempel 
den Namen trug 6). Man bat alſo nur die Wahl. 
zwifchen den Monumenten von Luror und von Kara 
nak. Aber Luror bietet nibts dar, das auf den 
Ammonstempel Beziehung hätte. Das große Ge— 
baͤude von Luror ift ein Pallaft, nicht aber ein 
Tempel; wie auch Die eben davon gegebene Beſchrei— 
bung es gelehrt hat. 

Zweitens: Ganz anders iftes Dagegen mit Kars 
naf. Alles erinnert hier an den Zupiter Ammon 
und feinen Dienſt. Schon die großen Alleen von 
Widdereoloffen haben darauf offenbar Beziehung. 
Allenthalben fieht man Ornamente die von Widdern 
bergenommen find 7). Unter den Bildwerfen ere 
ſcheint öfters das heilige Schiff mit den Attributen 
des Ammon, unter andern einmal, in einer fehe 
merkwürdigen Verftellung, fo, daß es von einem ah= 
dern vorangehenden profanen Schiff gezogen wird 8). 
Ein deutlicher Beweis alſo, daß man es fich bier 
nicht in einer Proceffion getragen, jondern auf dein 
Nil ſchwimmend dachte. 

Endlich: Nach dem Zeugniß des Dioders war 
der Tempel -des Ammon der ältefte und zugleich der 
größte der Tempel von Theben 9); was man auch 
ohne dieſes Zeugniß nicht bezweifeln würde, da er 
der Haupttempel der Stadt war, die nach der Gott— 
heit den Namen trug. Der Tempel von Karnaf 


6) Strab, p. 1170. Strabo fegt hier der Seite, wo die 
alte Stadt lag, die Weſtſeite entgegen, 7 Tepaıe, wo das 
Memnonium frand. 

7) Wie fehr dieß auch den Frangofen auffiel, fehe man Descri- 
ption, 7,258, 

8) Planches III, 33, 

9) Diod,T,p,55, wo Diodor auch zugleich die Maaße des Se- 
baͤudes angiebt. Die Franzoſen haben diefe, fobald man auch hier 
—* ganze Maſſe von Gebaͤuden darunter verſteht, überein: 

end Aunden. Degeript,p,282, 
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zeigt fich aber auch noch jetzt, nach der Auebiid 
lichen Bemerkung der franzoͤſiſchen Beobachter 1) 
ſowohl in ſeiner Bauart, als in ſeinen Verʒierun⸗ 
gen und ſeinen Reliefs als der aͤlteſte der Thebai⸗ 
ſchen Tempel, (recht im Gegenſatz gegen den in der 
Nähe ſtehenden kleinen Tempel;) ungeachtet et den⸗ 
noch wieder zum Theil aus Bruchſtuͤcken älterer Tem— 
pel mit denfelben Verzierungen gebaut iſt. So ift 
alſo der jetzige Tempel hoͤchſt wahrſcheinlich nur der 
Nachfolger eines noch aͤltern, der vor Jahrtauſenden 
hier ſtand; und wer mag mit Gewißheit behaup— 
ten, daß auch ſelbſt dieſer wiederum keinen Vor— 
gänger gchabt habe ? 

Der große Pallaoft zu MedinateAbu ift von 
den franzoͤſiſchen Gelehrten der Pallaſt des Se 
ſoſtris genannt, weil die hiſtoriſchen Reliefs die 
Thaten und Kriegszuͤge dieſes Koͤnigs vorzuſtellen 
ſcheinen, wenn man ſie mit dem vergleicht, was 
Diodor davon erzaͤhlt 2). Man erblickt in der Loͤ— 
wenjagd die jugendlichen Uebungen, denen er ſich 
noch bei dem Leben feines Vaters in Arabien übers 
lieh. In der Seefihlacht die Flotte, welche er auf 
dem tothen Meere bauen lich; Die Erzählung von. 
feinen Erobetungen inIndien, we er über den Ganz 
ges ging, ſcheint an der äußern Wand in der Schlacht 
neben einem Strome dargeftellt zu ſeyn. Die Tri— 
umphzuͤge ftellen feine Ruͤckkunft und bie Gefangen 
nen dar, welche er in fo großer Menge mit fich 
fübrte; und durch Die er feine Werke aufführen 
ließ. Dieß Alles ift fehr wahrſcheinlich; mir Ges 
' 1) Desciipt. B. 269. „Es giebt vielleicht in ganz Aegypten Fein 
Gebaͤude, indem fi fo deutlich ein hohes Alterthum ausſpraͤche, 
als in dem großen Suͤdtempel zu Karnak. Det ernſte und maͤnn⸗ 
liche Character ſeiner Architectur ſcheint die Epoche ſeines Baus 
in die fruͤheſten Zeiten zu verſetzen, wo die Kuͤnſte erſt anfingen 
in Aegyptenl cultivirt zu werden.“ 

2) Died, I. p. 64. 
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wißheit würden wir nur dann urtkeilen koͤnnen, 
wenn wir vollitändige Abbildungen der Reliefs je 
nes Tempels Hätten. Wenn aber Seſoſtris, wie 
es nicht bezweifelt werden Fann, der Hauptheld der 
Aegyptifchen Prieftererzäblungen war, wie natürlich 
muß man es nicht finden, daß feine Thaten in den 
hiſtoriſchen Bildniſſen Ddargeftellt wurden, welche die 
Wände der Tempel zierten ? 

Ehe ich von jenen Bildwerken weiter fpreche, 
fey es mir erlaubt über dieſe Denkmaͤhler der Baus 
funft überhaupt noch «inige Bemerlungen binzus 
zufügen. | 

Erjtlich: Es wird immer deutlicher, wie die 
‚Daufunft der Aegypter ſich nach dem Elima und 
dem Lande gebildet habe. Sn cinem Clima, wo 
eine beinahe verticale Eonne an einem immer hei— 
teen Himmel auf den Kopf brennt, war Schug ver 
dieſer, war Chatten und Kühle das erſte Bedürfa 
nid. Das Leben der Aegypter, auch der hoͤhern 
Stände, war aber im hoben Grade ein Üffentliches 
Leben, wozu die Religion in Verbindung mit der 
Politik es machte. -Man bedurfte aljo der Porti— 
cus, der Saͤulenhallen, der Tempel, in welchen. 
nicht nur Feine Stralen der Sonne eindrangen, fone 
dern Deren Mauern und deren die Steindecken der 
Hige überhaupt den Zugang verfagten. Jene gro— 
Ben Anlagen, wenn fie auch nicht das bloße Be— 
duͤrfniß erzeugte, entfprachen doch dem Bedürfnif. 

Herner: Die von andern gefaßte, und von 
mir felber gebilligte Idee, daß dieſe Architeetur ger 
wiffermaßen eine Nachahmung der Grotten gewefen, 
und aus dieſer hervorgegangen ſey, feheint große 
Berichtigung zu bedürfen, Die Grotten in der The— 
bais, fo weit wir fie kennen, ſcheinen nicht Durch 
Die Natur, fondern durch die Kunft gemacht zu feyn. 
Die Architectur DieferaGrotten,, (wenn ich_mich fe 


Heerens Werfe, IT, 29 
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ausdruͤcken darf;) kommt zwar in einigen Stuͤcken 
mit der der Tempel und Pallaͤſte uͤberein, beſon⸗ 
ders in den Verzierungen der Waͤnde; man Fann 
aber doch nicht jagen, daß die eine die Nachahmung 
der andern wäre. Die Deden der Örotten find zum 
Theil gewoͤlbt; die Baufunft felber Fannte bei den 
Megyptern durchaus Feine Gewölbe Die Grotten 
ruhen oft auf ftchen gebliebenen Pfeilern; aber Feiz 
nesweges find dieſe das Vorbild der Säulen, wie 
wir fie in den Tempeln und Pallaͤſten finden. 
Vielleicht waren dieſe Catacomben zum Theil zus 
erſt Steinbrüche , und wurden nachmals durch die 
Hülfe der Kunft zu Begräbniffen gemacht ; während 
andre fofort zu dieſem Zweck angelegt. wurden. 
Nach den Beobachtungen der franzöfifchen Künftler 
fcheinen fie nicht in die crften zeiten der Aegypti— 
ſchen Kunft zu gehören; denn die Bildwerle auf ihr 
ren Wanden verrathen nirgends die Kindheit Der 
Kunft, fondern zeigen vielmehr ihre Reife 3). Wie 
dem aber auch feyn mag, fo fällt die Gore, daß 
fie die Vorbilder der Tempel gewefen ſeyn, von 
felber weg, fo bald es erwiefen ift, daß es Feine 
natürliche Hoͤhlen in jenen Gebirgen gab ; eine Ver 
hauptung , die indeß doch noch eine genauere Er: 
forjchung Derfelßen erforderte, Bei dem Allen bat 
doch aber unverfennbar die Aegyptiſche Architectur 
etwas Grottenähnliches; und Die Idee, daß fie aus 
einer Nachbildung von Örotten entftanden ſey, kehrt 
bei jeder Anficht der Monumente fo lebhaft zurüd, 
daß man fich ihrer ſchwerlich entfchlagen mag. 
Diefe Dunfelpeit Elärt firhb auf, fo bald man an 
nimmt, daß diefe Architeetur in ihrem Urfpruns 
ge nicht Aegyptifch war, fondern von Xethiopien, 
dem Lande der Troglodyten, nach Aegypten gebracht 
wurde. Sch feße aber hinzu: in ihrem Urfprunge; 
denn nichts ift gewiffer, als daß fie in — Aus⸗ 


3) Deseript. p. 336. 
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Blfsung - ganz Aeghptiſch ward; da faſt alle ihre 
Verzierungen, beſonders die der Gapitäle, effenbare 
Nachbildungen Aegyptiſcher Naturgegenftände find. 
Drittens: Die noch vorhandenen Denfmähler 
der Architeetur im Aegypten müffen aus fehr wer: 
ſchiedenen Zeitaltern foyn. Sie tragen zwar alle 
den Character der Größe; merentheils felber des 
Coloſſalen; klein fcheint die Baufunft in Aegypten 
nie gewefen zu ſeyn; und vielleicht lifgt auch dar— 
in ein Beweis, daß fie nicht in — ihren An⸗ 
fang nahm. Aber die Spuren der Kindheit, des 
———— und der Vollendung, zeigen fich den— 
‚noch an den Gebäuden auf eine auffallende Meifes - 
wie beſonders die Denfmähler von Karnak es Ichren. 
Die Auflifung mehrerer der großen Monumente in 
ihre einzelne Beſtändtheile hat es Flar gemacht, was 
ib aus hiſtoriſchen Zeugniffen bereits oben —*— 
babe 4), Daß derſelbe Pallaſt oder Tempel nicht 
das Werk Eines Königs, fondern mehrerer war; 
und vielleicht Jahrhunderte von feinem Anfang, bis. 
zu feiner Vollendung verfloffen. Die Abweichung 
von dem urfprünglichen Plan, die Verſchiedenheit 
der Aren der Gebäude von Luror, verräth deutlich, 
daß fie von verjchiedenen Urhebern, und aus vers 
fchiedenen Zeiten feyn. Don Hamilton ift cs 
ſelbſt wahrfcheintich gemacht, daß einzelne jener An— 
lagen erft aus den Zeiten der Ptolemaͤer feyn 5), 
die bei ihrer Verehrung der Brieftercafte und der 
Landes-Religion fehwerlich die alte Sitte Durch Heiz 
ligthümer fich zu verewigen auf einmal aufgeben 
fonnten, und die beiden corinthijchen Säulen , die 
wir in di Hale des großen Tempels son Medis 
nat-Abu erblicken 6), fiheinen einen folchen IPORER 
Anbau unwiderfprechlich zu beweifen. 


4) S. oben ©. az. 
5) Hamilton Aggyptiara p. 85. 
6) P. 14. Vol. II, 
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Viertens: Fraͤgt man nun nach genauen Zeit⸗ 
beſtimmungen uͤber das Alter jener Denkmahle, ſo 
werden wir uns auch jetzt freilich immer mit Wahrs 
feheinlichfeiten und ungeführen Angaben begnügen 
müffen, ſo lange die Aftronomifchen Bilder, welche 
auf ihren Mauern fich finden, uns feine. fichere 
Rachweifung geben. In einem der Königsgräber 
findet fich ein Aftronomifches Tableau, welches Die 
Lage der Tage und Nachtgleichen und der Sonnen— 
ftillftönde zu der Zeit als dich Denfmahl ausge: 
führt ward, darzuftellen fiheint. Nach der wahrs 
fcheinlichiten Erklärung füllt in dieſem Gemaͤhlde 
das Fruͤhlings-Aequinoetium in das Zeichen des 
Stiers 7). Unter dieſer Vorausſetzung koͤnnte der 
Urſprung dieſes Monuments nicht ſpaͤter als 1700 
Jahre vor. dem Anfange unſerer Zeitrechnung geſetzt 
werden, und nicht früher als 4000 Sabre. Sch 
muß die Eritif dieſer Erflärung den Aftronomen 
überlaffen ; fie verdient wenigftens Aufmerkſamkeit, 
Da fie Das Denfmahl in ein Zeitalter hinaufrüdt, 
das Feine innere Inmwahrscheinlichfeit bat, und auch 
mit der dußern Gefchichte übereinftimmt. — Denn 
in dem Zeitraume von etwa. 1500 bi8 3000, (und 
wer mag fagen ob nicht bis gegen 4000 v. Chr. ?) 
feheint allerdings die Periode Des hoben Glanzes von 
Theben gefeßt werden zu müffen, und wir jind bes 
fugt die Dauer deffelben auf wenigftens Ein Jahre 
taufend zu feßen. Dazu berechtigen uns die Kür 
nigsgraber Nach Strabo 8) zählte man ihrer in 
feinem Zeitalter über 40; und Niemand wird es 
bezweifeln wollen, daß fie die Grabmähler von Kös 
nigen find, die in Theben herrſchten; alſo ehe noch 
Memphis die Nefivenz ward, wie nach der Vertreis 
bung der Hykſos. Wenn wir auf die Regierung 
son jedem derſelben 25 Jahre rechnen, fo beträgt 


7) Descript, p. 410. Die Abbildung fieht Pl, 82, Vol, II, 
8) Strab, p. 1170, 
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dieſe Periode ſchon ein Jahrtauſend. Die Aeaypa 
tiſche Kunſt erſcheint aber in dieſen Grabmaͤhlern 
ſchon in ihrer Vollendung; es muß alſo ſchon ein 
bedeutenderZeitraum vorangegangen ſeyn, ehe ſolche 
Werke angelegt. werden konnten. Wie lange moch— 
ten ſchon Felſengraͤber der Privatperfonen angelegt 
ſeyn, ehe man an jene Riefenwerfe dachte? Wie 
wird aber eine folche lange Dauer eines glänzenden 
Zeitraums nicht durch die Gebäude felber betätigt ? 
Nicht nur, dab daffelbe Gebäude bis zu feiner Voll— 
endung viele Generationen erforderte, ſelbſt die als 
teften find, wie oben gezeigt ift, zum Theil wies 
der aus Materialien noch älterer gebaut, Die Doch 
ſchon dieſelbe Kunſt, denfelben Geſchmack wieder 
verrathen. So wird alſo Raum fuͤr jene lange Folge 
von Generationen, welche die chronologiſchen Anga— 
ben Diodors anführen 9). Auf der andern Seite 
machen einige der hiftorifchen Reliefs, wenn in Ihe 
nen die Verjagung der Hykſos, die Züge des Seſo— 
ftris, dargeftellt find, es allerdings mwahrjcheinlich, 
daß fie erft gegen das Ende jenes Zeitalters ver 
fertigt ſeyn fonnen , wenn man die chronologiſchen 
Beftimmungen zuläßt, welche wir oben über jene 
Unternehmungen fowohl, als über das Zeitalter des 
Scfoftris angenommen haben 1); wobei aber der 
Lefer immer ich erinnern wird, daß bier nicht nach 
einzelnen. Jahren , jondern nur nach Jahrhunderten 
gerechnet werden kann. 

Mit nicht geringern Schwierigfeiten als die Ber 
antwortung der Frage über. Die Dauer , des alten 
Reichs von Theben ift die über den Umfang deſ— 
felben verbunden. Dieb führt von ſelbſt auf Die 
Unterfuchung über die geichichtlichen Reliefs 
an den. Mauern der Palläfte, und der darauf vor 
fommenden Völker; welche bier eine fait wichtigere 


9) Man vergleihe Beilage RB, 
US. oben ©. 401. 
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Quelle, als Die wenigen Nachrichten der. Sri 
fteller werden. 

Darin ftimmen ſowohl Herodot als Divdor ui: 
Etrabo überein, daß einzelne der alten Könige Ae— 
gyptens große Krieger und Eroberer waren; welche. 
ihre Heerzuͤge in Often bis nach Dactrien und In— 
dien; in Norden und Süden bis zum Caucaſus und 
nach Aethiopien ausdehnten. Sie berichten ung 
ferner, Daß einzelne von ihnen Flotten auf dem 
Indiſchen Meere bauten, und zur See nicht we⸗ 
niger als zu Lande maͤchtig waren 2). Es fraͤgt 
ſich alſo, in wie fern die Reliefs die angaben Dies 
fer —— — beſtaͤtigen. 

Daß die Prieſterſage mehrere ihrer alten Koͤ— 
nige als Helden und Eroberer feierte, daß dieſe als 
ſolche auf den Mauern der Pallaͤſte dargeſtellt ſind, 


- Ichet Die erſte Anſicht derſelben unwiderſprechlich. 


Die Unterſuchung gewinnt auch bald ein größeres 
Intereſſe, indem fie einen ficheren Gewinn-serfprucht, 
wenn wir feben, daß die Runft. bier in der Bezeich— 
nung und Darftellung der verfchiedenen Voͤlker, fo 
weit dieß durch Kleidung, Waffen, und einige an— 
dere Kennzeichen möglich war, fehr jorgfältig und 
treu geweſen ift. Man mwird- vielleicht zuerſt, und 
nit Necht, nach den Kennzeichen der Farben der 
Haut fragen. Allein hier zeigt ſich ein fehr merk: 
würdiger Umſtand. _ Die Aegyptiſche Kunft Fennt 
allerdings die Darfrellung Schwarzer Menfcben. Sie 
find_befonders in dem Königegräbern abgebildet 3), 
gewoͤhnlich in ſolchen Stellungen, daß die Hinrich⸗ 
tung an ihnen vollzogen werden ſoll, oder ſchon 
vollzogen worden iſt; und der Gedanke, daß ſchwarze 
Menfchenepfer Sitte waren, von felbft entftehtz nie. 
aber fommen ſchwarze Bölfer in den Schlachten und 
Siegsaufzuͤgen vor; nie fieht man fie unter den Ges 


2) Herod, Ir, 102, Diod.I,y.64. Strab,1,.XVIN, p, 816, 
ef, XVI, p. 769. 3) Pl, 86, Vel,IT, 
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fangenen oder unter den Kämpfenden. Die Farbe 
von dieſen, Aegyptern und Nichtaͤgyptern, iſt ftets 
dieſelbe; braͤunlich oder roͤthlich. Es wäre uͤbereilt 
zu ſchließen, daß die Farben der Voͤlker wirklich ge— 
nau dieſelben geweſen ſeyn; da vielleicht die be— 

ſchraͤnkte Zahl der Farbematerialien, deren "Die Ae— 
gyptiſche Mahlerei fich bediente , dieſes verurfachen 
Fonnte; aber gewiß dürfen wir doch annehmen, dag 
eigentliche Negervölfer auch als ſolche dargefteilt 
feyn würden, wenn man mit ihnen Die Kriege ges 
führt hätte, | 
Die Aegypter und ihre Feinde find aber auch, 
ohne die Ruͤckſicht auf die einzelnen Kennzeichen, das 
durch leicht von einander zu unterfcheiden, daß die 
eritern ftets als Sieger, die andern entweder als 
die ſchon Befiegten, oder doch der Beſiegung nahe, 
vorgeftellt werden. Diefe Kunftwerfe jellten die 
Denkmaͤhler des Ruhms und der Tapferkeit, der 
Nation wie ihrer Könige, ſeyn; iſt es anders zu 
erwarten, als daß fie Ihaten, welche der gluͤckliche 
Erfolg kroͤnte, auf ihren Denkmaͤhlern werden Datz 
geftellt haben? 
Die worgeftellten Schlachten "find theils Sees 
Schlachten theils Landfchlachten. - Beide muͤſ⸗ 
fen genauer betrachtet werden. Borftellungen von 
Seefchlachten finden fich theils auf den Mauern 
des Pallaftes von Medinat-Abu, theils auf denen 
von Karnak 4): aber nur von den erften Fann hier 
die Rede ſeyn, da dieſe allein bisher abgebildet und. 
befchrieben find, 

Daß das Gefecht, yon dem ein Theil nur im 
‚der Abbildung dargeftellt werden Fonnte 5), ein 
Seegefecht, nicht aber ein Gefecht auf dem Fluſſe 
iſt, kan nicht bezweifelt werden, Die Bauart der 


4) Desectipt. p. 243- 
5) Pi, Vol, II, pl, 10. 
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Schiffe ift ganz von der der Nilfchiffe, welche wir 
aus häufigen Vorftellungen Fennen, verſchieden. Ste 
werden zugleich Durch Eegel und Ruder getrieben; 
und haben eine lange, den Galeren ähnliche, Ges 
ftalt. Wenn gleich die Schiffe der Aegypter und 
Der Feinde dieſelbe Form haben; jo unterfcheidet 
man Doch Die der Aegypter leicht, Durch Das eben 
angegebene Kennzeichen des Loͤwen oder Widderfopfs 
an den Vordertheilen; welche die feindlichen Schiffe 
nie führen. Es entfteht elfo die Frage: ob das 
Scetreffen an der Küfte Des Mittelmeers, oder vielz 
mehr des Arabiſchen oder Indiſchen Meers gedacht 
werden muͤſſe? Sn dem erftern Falle Fünnten Die 
Feinde Phoͤnicier ſeyn; in dem andern had jie von 
ſuͤdlichen Voͤlkern. 

Fuͤr das erſte ſpricht weder die Geſchichte, noch 
die Vorſtellung der Voͤller ſelbſt. Daß die alten 
Thebaiſchen Kinige mit den Phoͤniciern Seekrige 
gefuͤhrt, und auf dem Mittelmeere Geſchwader ges 
halten hätten, (was fpäterhin geſchehen Fonnte, als 
dir Eis der Meguptifchen Macht in Mittelzund 
U terägypten war;) davon findet fich Feine Spur 
in der Geſchichte, d. i. in der Aegyptiſchen Prie— 
ſterſage; und nur die Darſtellung von Gegenſtaͤnden, 
welche dieſe Prieſterſagen feyerten, duͤrfen wir hier 
erwarten. Aber auch das Coſtume der Voͤlker paßt 
nicht dafür. Die Phoͤnicier gehoͤrten zu dem Aras 
bifchen Stamm; fie waren die Nachbaren der He— 
bröer. Sie trirgen wohl ohne Zweifel nach der 
Eitte jener Voͤlker Bärte und lange Gewän: 
ter. Don dem Allen findet fich bier das Gegen: 
theil. 

Dagegen foricht alles dafür, def bier ein Kampf 
auf dem Wrabifchen Meerbufen oder dem Indiſchen 
Meer mit füdlichen Voͤlkern dargeftellt fig. Die 
Seezuͤge der alten Pharaonen auf diefem Meer feyerte 
die Negyptijche Priefterfage; wie wir dieſes aus 
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1 
Diodor ſowohl als Herodot wiſſen. „Seſoſtris, ſagt 
Diodor 6), beſiegte zuerſt die ſuͤdlichen Acthiopier 
und machte fie fributair, Darauf ſchickte er eine 
Flotte von 400 Echiffen auf das rothe Gndiſche) 
- Meer: und war der erfte in jenen Ländern der lan— 
ge Schiffe erbauen lich. Mit diefer Flotte nahm 
er die Inſeln und die Küften jener Länder bis nach 
Indien ein.“ Gleiches. berichtet Herodet 7): "Von 
dem Seſoſtris, fügt er, berichteten Die Prieiter, Daß 
er aus dem Arabiſchen Bufen mit langen Schifien 
auslief; und Die Vülfer längs dem Sndifchen Meer 
beſiegte; bis er, vorwärts fihiffend, in ein Meer 
Fam, dag wegen Untiefen nicht mehr zu befahren 
war.“ Das auf den Mauern von Medinat Abu 
vorgeftellte Seetreffen fiheint zwar allerdings cine 
abgefchlagene Landung und alfo mehr eine fiegreiche 
Vertheidigung als einen Angriff vorzuftellen. Wir 
baben bier aber auch nur ine Scene aus jenen See— 
zügen, wovon die genauere Gefchichte uns fehlt; 
und wer wird beſtimmen wollen, was Alles in 
denſelben vorfallen Fonnte? Unverfennbar aber find 
die langen Schiffe, deren beide Gefchichtfchreiber 
erwähnen. Daß dieß ohne allen Zweifel Eeefchife 
find; daß ihre Bauart von der der Nilfchiffe aanız 
lich verfchieden ſey, ift ſchon von den franzoͤſiſchen 
Erflärern bemerft; und lehrt der Augenschein. Wich— 
tiger noch find jedoch Die Beweise, welche aus dem 
Coitum der Völker hergenommen werden, Die 
Aegypter und ihre Bundesgenoſſen haben diefelbe 
Kleidung: nur find die Waffen verfchieden. - Die 
der Aegypter find Bogen uud Pfeile; (damit ift 
jelbft der König bewaffnet;) ihre Bundesgenoſſen 
Dagegen haben Keulen oder Streitfolben; wie nach 
Herodot Die Aethioper eberhalb Aegypten fie führ- 


6) Tiod.1.f. 64. 
7) Herog,1l, 102. 
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ten 8). Ganz anders ift das Coftum ihrer Feinde, 
Man unterfcheidet bey dieſen auf das deutlichite 
zwey verfchiedene, aber verbrüderte, Nationen. Beide 
haben weder lange Kleider, noch Baͤrte; e8 Fünnen 
alfo gewiß Feine Araber ſeyn. Die einen wie die 
. andern haben kurze Gewänder, ‚welche mit Binden 
oder Gürteln befeftigt zu fepn ſcheinen; ihre Waf— 
fen find Schwerdter; ihre Schilde ſind rund; ſie 
weichen aber von einander ab in der Kopfletleidung. 
Die einen tragen ftets-eine Art Helm. ınit einem 
Kranze von fichenden Federn verziert; Die andern 
ftets eine Kopfbedeckung, welche unverkennbar eine 
Thierhaut, mit aufrecht ſtehenden Ohren ıft. Sind 
dieſe Völker nun feine Araber, jo muͤſſen fie doch 
Anwohner des Indischen Meers, der Inſeln oder 
des Continents, feyn. Die Franzöfifchen Erflärer 
erfannten in der erften der. beiden Nationen fofort 
Inder; und auf welches Volk ließe Die leichte, wie “ 
es fcheint bunte, Bekleidung, ließe der, Kopfpuß 
mit Sedern fich beffer und natürlicher deuten? Ueber 
die andere Nation haben fie Fein Urtheil gewagt; 
fie fcheint fich aber von felbft aus Herodot zu ers 
flären. Waren die erften die Inder, jo find die. 
andern ihre nächften Nachbarn -Die Afiatifchen Aethio⸗ 
per; d. i. die Anwohner der Kuͤſten von Gedroſien 
und Carmanien. „Die Aſiatiſchen Aethioper, ſagt 
Herodot 9), waren meiſt wie die Inder angethan; 
fie hatten aber die Stirnhäute- von Dferden, die 
mit den Ohren abgezogen waren, auf den Köpfen z 
die Dhren aber der Pferde fanden gerade in die 
Hihe; als Schugwoffen aber, hatten fie flatt der 
Schilde Kranichhäute,“ 

Sch überlaffe die Nichtigkeit dieſer Deutungen 


8) Herod, VII, 69, Nach Hamilton p. 145. erſcheinen 
auf einem der Schlahtfrüde zu Medinat: Abu Die Aethioper 


als Bundesgenoſſen der Aegypter. 
9) Iherod. VII, 70, i 5 
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gem meinen Leſern zu beurtheilen. Es liegt weni⸗ 
ger daran zu wiſſen, wer genau dieſe Voͤlker find; 
als daß fie unter den Anwohnern des ſuͤdlichen oder 
Indiſchen Meers zu: fuchen find. Kann aber dicfeg, 
nach allen den Wahrfcheinlichfeiten womit man fich 
bier begnügen muß, nicht bezmeifelt werden, fo ges 
hören auch jene Sagen von den Erezügen der Witz 
Aegyptiſchen Herriiher auf jenen Meeren, mag nun 
ein Eefoftris allein, oder mögen mehrere fie aus— 
geführt haben, nicht mehr in das Reich der Fabelnz 
und jene uralte Verbindung zwifchen den Ländern 
um das Indiſche Meer ; befpnders zwifchen Indien 
und Aegypten, erhält ‚dadurch eine Beftätigung, 
welche wir noch vor Kurzem zu erwarten uns nicht 
berechtigt halten Fonnten, 

Eine noch größere Idee von dem Umfang der 
Kriegszüge und der Herrfchaft der Herrfcher des als 
ten Thebens geben aber die Borftellungen der Lands 
Schlachten. Sie fiheinen häufiger zu feyn als 
die Der Seeſchlachten; fie finden ſich auf nllen den 
großen Gebäuden von Theben, welche, wir als 
Neichspalläfte bereits bezeichnet haben; ſowohl 
auf den ven Karnaf und Luxor, als von Medinats 
Abu; und dem Palfaft des Dfymantyas: felbft auch 
noch in den Gräbern der Könige, Allenthalben aber 
beftätigt fich auch bei ihnen die Bemerkung, welche 
ich bereits oben in dem Werfe felber 2) ausgeführt 
babe daß es in jedem Pallaft immer ein, Eyclus 
von Borfteflungen ift, welchen wir an den, Maus 
ern erblicen; den Auszug Des Königs; die Schlacht; 
der Sieg; die Thriumphaufzüge; erben in religidr 
fen Broceffionen. Kaum aber fiheint es zu bezwei— 
fein, daß auch die Vorftellungen in den verfchieder 
nen’ Valläften wieder einen allgemeinen mytholes 
giſchen Eyelus Bilden; indem die Kunſt bey den 
Aegyptern fich einer Reihe von Sagen von ven als 


1 S. oben ©, 4%, 
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ten Heldenthaten der Nation und ihrer Herrfcher 
b mächtigt hatte, und Diefe darſtellte. Mir wuͤr— 
den uns darüber genauer unterrichten Fönnen, wenn 
wir vollftändigere Abbildungen dieſer Friegerifchen 
Scenen hätten. Wir muͤſſen ung bierjeßt auf das 
beihränfen, was wir theils in Abbildungen vor ung 
liegen ſehen; theils aus den Befchreibungen ken— 
nen. | 
Wenn wir aber auch nur uns auf Diejes 
beichranfen , fo erhellt daraus fihon, Daß Die dar— 
geftellten friegerifchen Scenen fehr verfihiedener Art 
find; und auch fehr verfgiedene Voͤlker vors 
ftellen. 

Was bie letzten betrifft, jo ift es wohl uns 
möglich in ihnen im Ganzen Aftatifche Völker zu 
verfennen. Alles deutet Darauf hin, daß die Negpptifche 
Kunſt wie die Aegyptiſche Sage, ihre Lieblingsgegens 
ft nde vielmehr inder Afintifchen, als in derAfricanifchen 
Gefchichte fuchte. Sowohl die Geftalt als die Tracht 
der beficgten Voͤlker iſt Aſiatiſch. Wenn die Ae⸗ 
gupter immer ohne Bart Dargeftellt werden, ſo ha— 
ben ihre Zeinde dagegen Bärte, und gewöhnlich 
Yange Bekleidung. In dieſer Testen herrſcht aber 
ein verfchiedenes Coſtum. Mehrentheile find es die 
weiten Gewänder, die überhaupt dem Drient eigen 
find; allein in dem Siegsaufzuge auf den Maus 
ern von Medinat: Abu tragen die Gefangenen eine 
Art bunter Ueberröcde 2), (es wechjeln ftets blaue 
und grüne Streifen ;) die nur den Rücken bededen; 
unter denfelben aber noch kurze Gemwänder. "Außer - 
der Kleidung find nicht weniger characteriftifch die 
Ruͤſtung und Waffen. Der auffallendfte Unterfchied 
findet fich bier zuerft bey den Schilden. Dieſe find 
bei den Yegyptern größer, und bilden gewöhnlich 
ein, an der einen Seite abgerundetes, Viereck; ja 
Bei dem Angriff auf eine Feſte kommen fo große 


2) Vol, II, pi. 12. 
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Sdhilde vor, daß faſt der ganze Körper damit be— 
deckt ward3). Ganz wie Renophon fie noch in 
feinem Zeitalter befihreibt 4). Hingegen die Schil— 
de der Feinde find bald rund, bald vieredt; immer 
aber von Fleinemlmfange (Jeope). In der Rüftung 
erkennt H Hamilton auf den Reliefs von Luror 
die Kettenpanzer , wie fie ftets in Mittelafien zu 
Haufe waren 5). In dem Kopfpuge glaubte er hin 
und wieder die perjiichen Tiaren zu bemerfen 6), 
Die Waffen zum Angriff find von fo mancherley 
Art und Form, Daß es ſchwer feyn möchte, daraus 
beftimmte Folgerungen zu ziehn. Man vergleiche 
nur die verfchiedenen Formen der Echwerdter bet 
den Aegyptern; und auch wieder bei ihren Feinden. 
Man finder fie bald fang bald Furz; bald gerade, 
bald gefrümmt oder fichelfürmig. Auch die Ges 
fchoffe, Wurfipieße und Pfeile, find von verjchiedes 
wer Art. Bald wird nur Ein Wurffpieß, bald, wer: 
den mehrere getragen. 

Befondere Aufmerffamfeit aber verdienen Die 
Kriegswagen, welche fowohl den Aegyptern als ih— 
ven Feinden eigen find. Sie find immer zweiraͤd— 
tig, und werden von zwei Pferden gezogen. Bei 
den Negyptern trägt gewöhnlich jeder Wagen auch 
nur Einen Mann; (wiewohl es einzelne Ausnahmen 
geben mag;) bei den Afiaten hingegen gewöhnlich 
zwei oder auch ſelbſt drei; indem der Fuhrmann 
und der Streiter von einander verschieden find. Man 
erfennt hierin die alte Form der Streitwagen: wie 
fie auch Homer uns befchreibt; und wie fie nach 
Xenophon bei den Medern, Sprern und Arabern, 
“gewöhnlich waren; bis Cyrus fie umformte, und 

3) Vel, 11, pl, 31, 

4) Xenoph. Cyrop, 1. VI, Op, p. 158. 
5) Hamiltonp, 125, 

6) Hamilton p, 147. 
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ſtatt der unbewaffneten wweiraͤdrigen RIO: 
gen Sichelwagen einführte 7). 

Die Voͤlker nach ihren Kleidungen und I Waffen‘ 
weiter im Einzelnen beftimmen zu wollen, möchte 
ein ſehr gewagtes Unternehmen feyn 8). Die- Un: 
terfuchung gewinnt mehr, wenn fie bei einigen all— 
gemeinen Puncten ftehen bleibt. 

Die Aegyptiſche Sage fest den Schatiplag der 
Kriege und Eroberungen der Aegyptiſchen Herrſcher 
hauptſaͤchlich na: ch Aſſyrien, (welches zugleich Ba— 
bylon mit begreiftz;) nach Bactrien und Indien. 
Alfo nach denjenigen Ländern Afiens, welche, als 
Handelsländer bekannt, durch, ihre Reichthuͤmer Die 
Eroderungsfucht am meiften reizen Fonnten, Es 
find dieß zugleich die Länder, welche an den großen 
Strömen liegen; dem Ganges und Indus, dem 
DOrus, dem Tigris und Euphrat, Auffallend iſt 
es gewiß, daß die Scene der Schlachten und Siege 
in jenen Reliefs gewöhnlich neben einem Fluſſe 
iſt; Der Deutlich abgebildet erjcheint.9). Welcher 

7) Xenoph. Cyrop,. IT. V’, Op, p 152 


3, Die Lefer werden leiht erachten, daß die Vergleihung 
mit dem Voͤlkerverzeichniſſe bei Serodor 1. VI., fo wie 


% 


mit den Figuren auf Werfepolis, von mir nicht unterlaffen 


worden ift. Die Reſultate find aber zu ungewiß, als daß 
ih ihnen bier einen Platz geben möchte. So viel ſcheint Elar, 
daß die vorgeftellten Völker meift - füdliche Voͤlker ſeyn muͤſſen,/ 
weil ihre Bekleidung für ein noͤrdliches Clima zu leicht iſt 

eines derſelben trägt Beinkleider (arakvoides) oder 
Pelze (veovopvis), wie Herodot fie mehreren nördlichen Vol: 
fern. beilegt. Ob nun aber die bunten Nöde Meder oder 
Bactrier bezeichnen, (beide tragen nad) Herodot dergleichen ;) 
wer wird eg beſtimmen wollen? Sp iſt es auch mit den Waf⸗ 
fen und Küftungen, und felbft mit den Haartracten. Sie 
wechſeln zu»oft; und die legtern find nicht immer deutlich 
genug. dargeftellt. 

9) Hamilton p, 116, Desc * p. 61, 139, _ 


* 
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von jenen Strömen darunter jedesmal gemeint fen, 

mag unentſchieden bleiben; man wird aber wohl 
kaum zweifeln, daß es einer von dieſen ſey; und 
die Aegyptiſche Kunſt erſcheint alſo auch hier in 
Uebereinſtimmung mit der Aegyptiſchen Sage. Außer— 
dem aber meldet uns Xenophon, es ſey Sitte der 
Affyrer gewefen , ihre Läger mit einem Graben. zu 
umgeben 1). Sit vielleicht da, wo man jenfeit‘ Ge— 
zelte erblickt 2), ein ſolcher Graben gemeint ? 

Eine mehrmals wiederkehrende Vorftellung iſt 
die Erftürmung einer Feſte 3). Mo Diele 
jedesmal zu fuchen ſey, werden wir cben fo wenig 
beftimmen wollen; allein auch diefes verſetzet uns 
nach Aften, Wie reich befonders Bactrien und auch 
Indien an folchen Bergfeften war, ift aus der Ge: . 
fchichte der Züge Aleranders befannt 4). 

Die Aegy ptiſche Kunſt ſcheint ſich beſonders d 

Mannigfaltigkeit in der Darſtellung der — 
Scenen befliſſen zu haben. Wenn man die Nach— 
richten der Franzoſen und die von Hamilton zus 
ſammenſtellt, ſo bleiben in der That kaum große 
kriegeriſche Vorſtellungen uͤbrig, welche man hier 
nicht erblickte. Bald iſt es der Anfang der Schlacht 
in offenem Felde; bald der nahe bevorſtehende, bald 
der ſchon errungene Sieg auf der einen, und die 
Flucht auf der andern Seite; bald der Kampf der 
Heere, bald der einzelnen- Heerfuͤhrer; und von Dies 
fen bald zu — bald zu Fuß; bald iſt es die 
Erſtuͤrmung einer Bergfeſte, bald der Ueberfall eis 
ner Stadt, mit allen den ‚Greueln , welche dieſen 
begleiten; bald iſt es ein bloßes Wagengefeht ; 
bald ruͤcken die Heere auch zu Fuß gegen einander. 


1) Xeroph, Cyrop, L. Ill, Op. p. 80, 

2) Hamiltonp, 45. —5* | 

8) Sp auf Xuror, Hamiltou p. 115. Im PVallaft des 
Dfvmandyas, Descript, Pl. 11, 31. 

4) Man erinnere fih an das Felfenfhlog Aornus u. a 
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Welchen inneren Reichthum der Enge, und vielleicht 
auch der Poeſie, Die dieſe Sagen behandelte, fest 
nicht dieß Alles voraus? Denn follte ung dieß Als 
les nicht zu dem wahrfcheinlichen Refultat führen, 
daß auch Die Aegyptiſche Gultur wie Die Indiſche 
in nicht geringem Maaße an Epiicher Poeſie hing; 
Dad auch Dieb Volk jeinen Mabebarar und feine 
Ilias hatte, Die den Künftlern den Stoff darboten; 
wo Ajiens Länder und Voͤlker Die Schauplaͤtze der 
Begebenheiten und Die handelnden Perſonen waren, 
und jenes Bild von WVölferverfehr und Bilfapercin 
som Ganges bis zum Mittelmeer darftellten, wos 
von fih noch im der Eyropädie der Wicverjcein er⸗ 
beiten hat 5) ? 

Die ‚Kriegsfunft Der Yeguptet foınmt in 
mehreren Stuͤcken mit der der Griechen bein Homer 
überein. So wie bei diefen kennt ſie gar Feine 
Reuterey 6); fordern nur Krlegswagen und Fuß⸗ 
volk. Aber die Sahl der Kriegswagen fiheint vers 
haͤltnißmaͤßig viel größer zu ſeyn; da ganze Ges 
fechte abgebildet find, ‚Die nur mit Kriegswägen ge— 
fiefert werden, Die größere oder geringere Geftait 
der Helden beftimmt ihren Rang. Der Koͤnig, Der 
uͤber alle hersorragt, wird bald Durch den Sperber 
über ihn, bald durch die Schlangen an feinem Helz 
me, oder durch Beydes, ſo wie gewöhnlich Durch 
die ihm nachgetragenen Standarten, die das Blatt 
der palma Thebaica darjichlen, bezeichnet. Auf— 
fallend ift die Pracht der Roſſe; ihrer Decken; 
ihres Gefchirrs 7); die ſchoͤne Form des Wagens, 
der ganz aus Metall zu jeyn ſcheint. Aber nicht 


5) Cyrop. L, IT, Op, p. 57. IT. r. 74 BEN 

6) Dagegen aber Fommt allerdings Neuterey bei Ihren Aſia⸗ 
tiihen Feinden vor. Hamiltony. 125. Die Abbildung 
eines folden Reuters f. Pianch, Vol, III, 39, 

7) Dian ſehe Plauch, II. 12, 11T, 38. 39. —J 
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weniger merfwürdig find die gefchloffenen Glieder 
und tiefen Stellungen des Fußvolks; ganz fo wie 
Zenophon, fie noch bejchreibt 8); die wohl nur bey 
ſtehenden Truppen, oder, nach Aegyptifcher Sitte, 
bey einer Kriegercafte eingeführt feyn Fonnten, wes 
gen der Hebung; Die fie vorausfegen. In der Art 
des Angriffs, dem Umgeben und Ueberflügeln 9), 
fieht man deutlich Die Epuren einer fihon ausge— 
bildeten Tactik; die felbft in den Seetreffen fichte 
bar iſt 1). 

An den Mauern ihrer Reichspallaͤſte alſo erblick— 
ten die Aegypter die alte Geſchichte ihrer Herrſcher 
und ihrer Nation. Sie ſind bisher das einzige 
uns bekannte Volk, das es gewagt hat, ſo große 
hiſtoriſche Gegenſtaͤnde in Reliefs darzuſtellen; und 
dieß mit einem Erfolge, der die Erwartung uͤber— 
trifft. Wenn ſie die Regeln der Perſpective nicht 
kannten, fo giebt dafür die Kuͤhnheit und Feſtigkeit 
der Zeichnung, und vor Allem die Stärfe des Auge 
druds, nach den Berichten der Augenzeugen reiche 


8) Xezoph, Cyrop, VI, p. 166. VIT, 7.177.179. und 
vergleiche damit Ham iltons Bemerkungen über die Re— 
gelmaͤßigkeit der Bewegungen in den Linien des Aegyptiſchen 
Fußvolks p. 146, die nur bey gut geübten Truppen möglich 
ſey. 

9) Daß dieß bey den Aegyptern Sitte war, bemertt ſchon 
Xenoph, Cyrop, VII. Op. p, 174. 

1) Wenn wir übrigens bier die Hauntitärkfe des Heers ime 
mer in Kriegswägen beſtehen fehen, und damit die Nachricht 
bey Herodot vergleihen, dab Sefsftris nad der Ruͤckkehr 
von feinem Kriegszuge das Land allenthalben mit Canalen 
durchſchnitten habe; und feit diefer Zeit Aegypten, dag vor: 
ber fo gefhidt für Neuterev und Wagen war, unbrauchbar 
dafür geworden fey (H erod. II, 108.), dürfen wir daraus 
nicht fhliegen, daß jene Vorftellungen in und über die Zeile 
ten des Sefoftris hinaufzurucken feyn 2 

Heerens Werke, I, 40 
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lichen Erſatz. Mit Bewunderung ſpricht Hamilton 
von der oben erwähnten Darſtellung der uͤberfalle⸗ 
nen und eroberten Stadt auf den Mauern des Oſyh⸗ 
mandyas 2). “Einige der Weiber ftürzen hervor 
und fleben um Gnade; wärend andere mit ihrer 
Habe zu entflichen fuchen. Det Vater einer Fami— 
lie erhebt feine Hände, um für das Leben feiner 
Meiber und. feiner Kinder zu bitten; jedsch umfonft!, 
der blutduͤrſtige Krieger Bat ſchon den aͤlteſten der 
Söhne gefchlachter!* Wie ganz anders werden 
jest unfere Vorfichungen von Aegyptiſcher Kunft, 
als fie fonft es waren, wo man nach einigen Sdolen- 
hie beurtheilte! Erweitern fie fich nicht faft in gleiz 
chem Verhaͤltniſſe, als unfere Begriffe son de Macht 
der Beherrſcher des alten Aegyptens, und ven dem 
Umfange ihrer Herrfchaft ſich erweitern ? 

Indeß Mmiachen die hiſtoriſchen Neliefs nur den 
bei weiten ‚geringern Theil der Sculpturen an den 
Minden aus; Die meiften dagegen beziehen fih auf 
die Religion; wie alfe in den Tempeln, und viele 
in den Palläften und Grotten. "ch Fann über dieſe 
nur in jo fern bier einige Bemerkungen machen, 
als fie auf Diejenigen Gegenſtaͤnde Bezug haben, des 
nen Die gegenwärtigen Unterfuchungen gewidmet find. 

Wenn 08 noch mehrere Beweiſe für die enge 
und unauflösliche Verbindung bedürfte,, in welcher 
Keligion und Politik ftanden,, ſo würden fie bier 
fich überflüffig darbieten. Die innern und äußern 
Wände find mit Vorſtellungen bedeckt, welche Pros 
ceffionen, oder auch Därbiingungen von Opfern und 
Gaben, darftellen. Bollfommen beftätigt fich Die 
Bemerkung, daß in der Thebais der Kreis der Gotts 
heiten, denen Tempel errichtet wurden, 
noch viel beſchraͤnkter erfcheint, als er nachmals in 
Mittele und Unteragypten geworden zu feyn fcheint. 
Ammon, Dfiris (oft mit dem Zeichen der Männliche 


2) Hamilton p, 135. 136. 
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feit 3)), Iſis und Horus füllen diefen Kreis ans, 
Die beiden erften, böchit wahrjiheinlich in ihrem Urs 


fprunge diefelben, und erſt bei weiterer Ausbildung 


der Priefterreligion getrennt, find die vorberrfchenden 

Gottheiten; kommen in den Bildwerfen auch andere 

vor, jo erjcheinen fie als untergeordnet , als Neben: 

gottheiten. Unverfennbar fcheint Oſiris zugleich Das - 
Vorbild des Königs zu jeyn. Diefelben Embleme, wels 

che den Gott bezeichnen, werden auch nicht felten dem 

Könige beigelegt; nicht nur derfelbe Kopfpus, mit der 

Schlange daran ; fondern auch dieſelben Attribute, 

die Geißel und der fogenannte Schlüffel, (jetzt mit 

Gewißheit für die Hacke, und den darnach gebildeten 

Pflug anerfannt 4)); ja felbft fogar die Fünigliche 

Standarte. Nehnliche Ehrenbezeugungen werden son 

den Prieftern dem Könige bewiefen, alg diefer fie wiez- 
der dem Gotte darbringt. Mit Feiner andern Gottheit 

ift dieſes auf gleiche Weiſe der Fall. 

Alles deutet in Diefen Vorftellungen auf die Ab: 
bhängigfeit, in der die Könige von den Prieftern ftans 
den. Ihre Eafte erfcheint offenbar als die vorherr⸗ 
ſchende; und es iſt nicht zu bezweifeln, daß in den 
Zeiten, wo dieſe Tempel errichtet wurden, die Prieſter— 
caſte vor der Kriegercaſte ſtand; die doch auch 
in dieſen Bildwerken eine jo große Rolle ſpielt 5). 
Die Prieftercafte eignet fich gewiffermaßen den. Kbs 
nig zu; erwird in ihre Myfterien eingeweiht. Dieſe 


3) Alſo als Symbol der Fruchtbarkeit; eine Vorftellung 
die fo oft vorwaltet; man ſehe befonders PI,TI!, 36, 4.5.6, 
wo ihm, als ſolchem, die Eritlinge der Korn-Ernte nlit ei: 
ner Garbe, und des Weins dargebradit werden; und befon-’ 
ders noch PI, 47. “ 

4) Descript, p. 27. 

5) Dief Uebergewicht der Prieftercafte ir, wie ich glaube, 
durch die Religion bewirkt. Von einem Kampf zwiſchen bei 
den Saiten, den Einige angenommen haben „im welchem die 
Prieftercafte obgefiegt Hätte, finde ich Feine fihere Spur, 
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Vorſtellung iſt mehr denn einmal wiederhohlt 6), 
Er empfaͤngt hier den prieſterlichen Kopfſchmuck, 
die hohe Muͤtze, mit der auch Oſiris ſelber geziert 
ift; und ericheint damit bei feierlichen Gelegenheiten 
in den Procejjionen. Da wo der König fich äffents 
lich zeigt, (Die Kriegszüge und Gefechte ausgenoms 
men;) ift er ſtets von Vrieftern begleitet und ums 
geben. Dan eriennt fie- gewöhnlich an dem glatt 
gejchernen Kopfe, und der langen Bekleidung. Aber 
eben fo deutlich fcheint auch unter ihnen eine Rang— 
ordnung flatt zu finden, welde am meiften durch 
Die Kopipuke Und die Formen Der Gewänder bezeichs 
net wird. Die einen wie die andern find fehr aufs 
fallend. Die Kopfpuge 7) bezeichnen aber au 
nicht bloß den Rang; Sondern gewiffe Kopfpuge 
ſheinen auch bei gewiffen Geremonien üblich zu ſeyn; 
und mit dieſen fich zu ändern. Zu den Kopfpugen 
muͤſſen gewiffermaßen auch die Thierkoͤpfe gerechnet 
werden, mit denen die Prieſter bet gewiffen Gele: 
genheiten, befonders bei den Fnitietionen, erfiheis 
nen 8). Es find ungesweifelt Thiermaffen; nams 
Yich von den heiligen Thteren. Eben ſo große Ber: 
fchtedenheiten bieten aber die Haartrachten dar, Es 
iſt ſehr merkwuͤrdig, daß nach Hamiltons Vers 
ſicherung einige derſelben noch jetzt bei den Ababdé 
Sitte find 9). Andere ſind ſo kuͤnſtlich, daß ſelbſt 
unſere geſchickteſten Haarkuͤnſtler Mühe haben wmoͤch— 


ten fie nachzumachen; und noch bei andern iſt es 


nicht zu bezweifeln, daß falſche Haartrachten oder 
Peruͤcken 1), bier fogut wie auf den älteften In— 
diſchen Denfmählern zu Elepbante, jedoch noch um 
vieles Fürftlicher und zierlicher, erfcheinen. 


6) Man fehe Tlanch, Vo!, II, 13. II, 34, 
7, Man vergleide Pl. Vol, III, 67. 

3) Wie Pi, Vol, IE, 13, 

9) Hamilton p. 27. ' 

z) Bl]. 111, 67, No, 6, 
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Ein eigenes Feld eröffnet fich bier noch den 
Eregeten, wenn fie die religtöfen Vorftellungen des 
alten Thebens mit den Befchreibungen der Juden 
son ihren Heiligthbümern, der Etiftsbütte und dem 
Tempel, und den heiligen Geraͤthſchaften vergleichen. 
Es ift hier nicht der Ort diefe Vergleichung anzus 
ftellen; aber wie manches was dort befihrieben wird, 
tritt hier uns in der Abbildung entgegen ! Die Bundes— 
lade, (hier in der Proceffion getragen; ) die Cherubim 
mit ihren ausgebreititen Flügeln; die heiligen Leuch— 
ter, die Schaubrodte; und jo manches in den Darbrine 

ungen und Opfern 2). Selbſt in der Baufunft wird 
man eine gewiffe Aehnlichkeit ſchwerlich verfennen ; 
wenn gleich bei den Juden Alles nur nach einem fehr 
verjungten Maaßſtabe war; und außerdem die wich: 
fige Berfchtedenheit eintrat, daß der Bau nicht weniger 
mit Hol; als mit Steinen vollführt ward. Aegypten 
batte feinen Libanon mit Cederwaldungen. Dennoch 
ward auch in den Aegyptiſchen Tempeln Holz wenige 
ftens zu Ornamenten gebraucht; wie fowohl die Maft: 
bäume mit ihren Wimpeln vor den großen Pylonen 3), 
als Herodots Bericht von den hölzernen Coloſſen der 
Dberpriefter in dem Heiligthum von Theben 4), 
(wahricheinlich coloffalen Pilafter:-Caryatiden) beweis 
fen. Und welche Kunftwerfe von Erz, wenn wir die 
Vergleichung mit dem Fleinern Füdifchen Tempel zum 
Grunde legen, müffen nicht diefe Colofjal-Tempel der 
Aegypter verfchönert haben; von den gewaltigen Flüs 
gelthoren der Pylonen an, bis zu dem innerften Heiz 
ligthume hin! Welch' ein neuer Anblif von Wun— 
dern würde fich hier ung erft zeigen, hätte Die Zeit und 
Die Gier der gefrönten und ungefrönten Räuber uns 
von diefem Allen nicht Die bloße Ahndung übrig ge 
laſſen. 


2) Man ſehe z. B. Pd. Vol, I, ga. 
3) Man fehe die Titelviguette, nach PI, Vol, IIE, sy, 
4) Herod, 1], 7143, | 


—— bi, 4 

Daß aber diefe Vermuthungen nicht ungegrin« 

det find, zeigen uns Die vielen Abbildungen“ von 
mancherler Gerätbichaften aus Erz unbezweifelt, Es 
iſt bereits oben bemerft, daß die Hriegswagen ganz 


aus Erz zu ſeyn ſcheinen. Ihre gruͤne Farbe ſowohl, 


als ihre Formen, die Leichtigkeit und Zierlichkeit der 


Raͤder, Die angebrachten Ornamente zeigen dieß deut— 
lich. Nicht weniger find ein großer Theil der Waf: 
fen von Erz; die Schwerdter nicht nur, fondern 
auch die Bog ur und Köcher der Yegppters Sie fo: 
wohl, als die unter den Hieroglyphen abgebildeten 
fchneidenden Geraͤthſchaften, find immer grün 5), 
Wenn man ſich an die Nachricht Des Agatharchides 
und Diedors erinnert 6), daß ſaͤmmtliche darin ges 
fundenen Werkzeuge nicht aus Eifen, jondern aus 
Erz waren, fo erhält dieß Alles eine noch größere 
Deutlichfeit. —D— 

Die Formen dieſer, ſo wie aller andern Ge— 
raͤthſchaften, zeigen eine ſolche Mannichfaltigkeit und 
Eleganz zu gleicher Zeit, daß die Aegypter darin 
die Vergleichung mit jeder andern Nation des Alter— 
thums, die Griechen nicht ausgenommen, aushalten 
koͤnnen. Die Aegyptiſchen Vaſen haben die Schoͤn— 
heit der griechiſchen 7); mögen nun dieſe Nachbils 


dungen davon feyn, oder nicht, - Ihre Ruhebetten, 


ihre Eeffel, Eünnen noch jegt den unfrigen zu Mus 
ftern dienen 8). Ihre muficalifchen Inftrumente, 
vor allen ihre Harfen, übertreffen die neuern an 
Schönheit der Formen 9). Der Reichthum Der Ab: 


wechfelung, der in dieſem Allen berrfcht, muß ung : 


hohe Begriffe von der Verfeinerung Alles deffen ges 
ben, was ſich auf das tägliche und das gefelichafte 
liche Leben bezog. ,  / 


5) Man 1. befonders das Blatt Vol, IT, 12, 

6) ©. oben S. 490. 7) Man fehe Pl, Vol, HI. 65. 66, 
8) Man vergleihe die Abbildungen Eh Vol, u 39. 

9) Pluneh, Vol, II, 91, :; 


[4 
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Eine. befondre Aufmerffamkeit verdienen die Ges 
Wänder Sie find von ſolcher Verſchiedenheit und 
Mannichfaltigkeit, daß man die Verſchiedenheit ih— 
ter Stoffe ſchwerlich bezweifeln kann. Manche ders 
ſelben find ſo fein, dag die Glieder durchſcheinen 1) 5 
andere dagegen find dichter. Man wird wahrſchein— 
lich geneigter ſeyn, die feineren für baumwollene 
als linnene zu halten: wiewohl die fichere Entſchei— 
dung nach bloßen Abbildungen. bier unmöglich ift. 
Daß feidene fich unter ihnen finden, wage ich eben 
deßhalb nicht mit Gewißheit zu behaupten - Der 
. König, wie Die Krieger, tragen gewöhnlich Furze 
Kleidung: wiewohl letztere in den Proceffionen das 
von ine Ausnahme machen ; die Ackerleute und Urs 
beiter einen bloßen weißen Schurz 2); die Vriefter 
lange Gewänder ; oft auf cine fonderbare Art ges 
worfen oder umgefchlagen. Viele derfelben find weiß ; 
viele weiß und roth geftreift ; andere geſtirnt oder 
geblümt; manche prangen mit den glänzendften 
Karben des Drients. Ber den feinern Gewändern 
dent man faft unwillführlich an die Indiſchen Muſ— 
feline; bei dem biendenden Glanze von andern glaubt 
man allerdings feidene Gewänder ver fich zu fehn. 
Ich berufe mich, da alle Befchreibungen dieß nur 
unvollfommen darftellen Fünnen, auf die legten zehn 
Dlätter der zweiten Lieferung; beſonders auf das 
vorletzte derſelben; wo die Gewaͤnder der Perſonen, 
vor denen die Harfenſpieler fpielen ; das vollkom— 
menfte diefer Art darftellen. Aus Allem zuſam— 
mengenommen geht das ganz ungezweifelte Refultat 
hervor, daß vor drei bis vier Jahrtaufenden Die Wer 
bereien und Färbereien: des Orients bereits auf: derz 
ſelben, wo nicht auf einer höhern, Stuffe alg ges 


1) Man fehe befonders das Gewand des Königs, Plönches 
Vol, U. 31. 

2) Die bei dem Pfluͤgen, Shen und NR Pl, Vol, 
1], x J 
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genwärtig, ftanden. Iſt aber dieß Alles N 
folgt Daraus nicht von felbft, daß auch der Verfehr 
und der Handel der Völker derfelbe, oder vielmehr 
nocb um vieles größer, gewesen feyn muß? Sit eg 
gedenfbar, daß bei einem iſolirten Volke die Künfte 
einen jolchen Grad der Vollkommenheit erreicht hätz 
ten, oder auch nur erreichen Fonnten? Erzeugte 
egupten allein die rohen Stoffe, und ver allen | 
‚Die Faͤrbematerialien die dazu unumgänglich nöthig 
waren? | 

Kaum ift aber in ver Aegyptiſchen Alterthums— 
Funde irgend ein anderer Gegenſtand, für deſſen 
Unterfuchung ſich jest ein fo weites Feld eröffnet 
hat, als fürdie Geſchichte der Schreibefunft 
unter dieſem Volke. Cie würde. eine eigene aus— 
fübrliche Abhandlung erfordern; und bei den reichen 
Materialien, welche jegt der Forſchung dargeboten 
find, wird es dennoch erſt geraume Zeit erfordern, 
bis man zu einem ficheren Ziele gekommen ift. Hier 
fünnen nur diejenigen Nefultate mitgetheilt werden, 
welche der Anblick Ichrt, und welche auf unfre Unter⸗ 
fuchungen Beziehung haben. 

Erftlich alfo: Vollkommen beftatigt fich die Bez 
hauptung, daß in Xegspten die Hieroglyphe allein 
für die öffentlichen Denkmähler beftimmt war" 3). 
Die paar Epuren von Buchftabenfchrift, die man an 
ihnen gefunden haben will, find fihon zu unbedeutend, 
an fich um als Ausnahme angeführt zu werden ; und 
höchft wahrfcheinlich erft aus fpäterer Zeit.  - 

Zweitens: Gleichwohl ift nicht mehr zu zwei— 
fein, Daß in Negypten auch außer der Hieroglyphe 
eine andere Schrift zugleich fehr alt, und auch fehr 
gemein war. Sie muß fehr alt ſeyn, fo alt wie 
‚die Denkmaͤhler der Baufunft, denn haufig kom— 


3) S. oben ©. 358, Außer der dort bemerkten will man 
eine zweite Spur von Buchftabenfrift auf dem Tempel yon 
Karnak gefunden haben, Pl, Vol, II, 57, 
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men ſchreibende Verfonen auf den Biftorifchen Res 
llefs vor; fie muß aber auch fehr gemein gewefen 
feyn, denn dieß gefchicht bei Vorfällen des alltägs 
lichen Lebens, wie beim Waͤgen, der Erndte , der 
‚Erhebung der "Abgaben u. dgl., wobei fich gewoͤhn— 
lich Die aufzeichnenden DPerfonen finden. Nicht we— 
niger bei den Siegsaufzuͤgen, wo von den Gefan— 
genen und VBerftümmelten ftets Berzeichniffe ges 
macht werden. Dieb Schreiben geſchieht hier auf 
einer Nolle von Papyrus, mit einer Feder oder eis 
nem Stifte; und Niemand wird behaupten wollen, 
dag man bei folchen Gelegenheiten mit Hieroglyphen 
geſchrieben habe, Der Gebrauch des Papyrus zum 
Schreibmaterial muß alſo auch in Aegypten ſchon 
in ein ſehr hohes Alterthum zuruͤckgehn. 

Drittens: Eben dieß beſtaͤtigen die in den Mu— 
mien gefundenen Rollen. Sie ſind auf Papyrus 
geſchrieben, zuweilen mit Hieroglyphen, zuweilen 
mit anderer, wahrſcheinlich hieratiſcher, Schrift. In 
welchem Verhaͤltniſſe dieſe zu der Hieroglyphe ſtand, 
dieß muͤſſen erſt weitere und genauere unterſucun 
gen lehren. Wir haben aber jetzt der Schriftpro— 
ben fo viele, dab über Die oben angeführte Verfchies 
denheit der Meinungen von Tychſen und Zoe 
ga 4) muß entjchieden werden fünnen. 

Endlich: Nicht bloß Die bei den alten Schrifte 
ellern angeführten Schriften, fondern auch die Role 
fen in den Mumien, zum Theil Schriften won bes 
utendem Umfange, Fünnen wohl feinen Zweifel 
übrig laffen, daß die Aegyptiſche Litteratur 
von größerem Umfange gewefen feyn muß, als man 
bisher glaubte. Außer den Religtonsbüchern muß 
der Gebrauch, den wir fo oft abgebildet ſehen, bei 
allen öffentlichen Borfällen Urkunden aufzunehmen, 
vie Dach gewiß nicht vernichtet wurden, die Entftes 


| 3 ©. oben S. 33%, 
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hung von Archiven zur Folge gehabt haben; wie 
wir ſchon daſſelbe bei den Perſern bemerkten; und 
die von Diodor erwaͤhnte Bibliothek des Oſy— 
mandyas wird nicht mehr ohne weiteres in das 


Reich der Fabeln verfeßt werden, wenn «8 Flar ift, 


daß in den großen Seichspakläften wohl ſchwerlich 
ein Saal zur Aufbewahrung der öffentlichen Schrif- 


ten, mochten fie nun religiös oder politifch ſeyn, 


(und wer kann hierzwiſchen in Aegypten die genaue 
Grenzlinie ziehen?) fehlen durfte. 

Ich wiederhole am Schluſſe dieſer Beilage, was 
ich gleich anfangs bevorwortetete; daß es nicht 
meine Abſicht ſeyn konnte, den reichen Stoff, der 


uns dargeboten iſt, bier zu erſchoͤpfen; fordern nur 


Diejenigen Bemerfungen mitzutheilen, welche aus 
dem erften Studium diefer Denfmahler hervorgins 


gen; und fich, vorzugsmweife auf Die Gegenftände 


Beziehen, denen diefe Unterfuchungen uͤberhaupt ge⸗ 
widmet find, 
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